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Einleitung,  - 


orliegende  Schrift  will  lieh  unter  denje^ 
nigen  i welche  fich  mit  ihr  um  das  gleiche 
Fach  bewegen,  auf  eine  eigene  Weife  gel- 
tend machen. 

Nicht  als  S y ft  e m und  nicht  als  T h e 
rie  — . welche  Titel  arrogante  VerfafTer  von 
jeher  ib  gern  ihren  nicht  feiten  von  allem 
wilfenfchaftlichen  Geifte  entblöfsten  Arbei- 
ten an  die  Stirne  fchrieben , und  dem  blö- 
den Tlieile  der  Lefer  damit  imponirten  — 
geben  wir  diefe  Blätter  dem  Publikum,  Sie 
follen  aber  dem  , was  mit  Grund  Syfiem 
und  Theorie  genannt  werden  kann  , näher 
* kommen  , als  all  das  , was  bisher  in  unfe- 
rer  Sphäre  als  folche  aufgelegt  wurde.  Die 
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Befcheidenheit  von  der  einen , und  die  ün- 
tefcheidenheit  von  der  andern  Seite,  wel» 
che  man  viellticht  in  diefer  Aeufserung  fin- 
den dürfte,  möchten  wir  uns  aber  eben  fo 
wenig  einerfeits  zum  Lobe,  als  andererfeits 
zum  Tadel  gereichen  laffen« 

Wir  find  zufrieden,  wenn  man  beyde 
begründet , und  dem  Erfolg  diefer  Arbeit 
angemeflen  finden  wird.  Sie  hat  zum  Ziele, 
den  Inhalt  und  die  Methode  der 
medicinifchen  Theorie  zu  umfaffen, 
und  durch  ihre  Belümmung  die  Bearbeitung 
derfelben  für  die  Gegenwart,  und  ihre  Exi- 
fienz  für  die  Zukunft  zu  bereiten.  Die  Phan- 
tome theils , die  man  uns  bisher  für  Et- 
was , theils  die  Fragmente  , die  mau 
uns  für  Alles  gab  , fcheinen  mir  blofs  dar- 
um nicht  oder  wenig  das  erfüllt  zu  haben, 
was  man  wollte,  weil  es  an  dem  ßewufst- 
feyn  fehlte , was  man  wollte  — oder  wol- 
len follte  ? — Viele  haben  gearbeitet,  und 
wufsten  gar  nicht,  um  was  es  zu  thun  war,— 
die  natürliche  Folge  war,  dafs  ße  nichts, 
oder  wenn  es  gut  ging , nur  zufällig  Etwas 
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für  diefs  oder  ein  ganz  anderes  Fach  erran- 
gen; andern  erfcliien  die  Aufgabe  in  ihrem 
Endzwecke  richtig,  aber  der  Geßclitspunct, 
aus  dem  fie  fie  fafsten , war  einfeitig  oder 
verrückt,  und  die  Wirkung  daher  eine  mehr 
oder  weniger  gelungene  , aber  immer  un- 
vollendete oder  verzogene  Anficht  des  Gan- 
zen. — Noch  andere,  wenige,  fchwebten 
brütend  über  dem  Ganzen  , und  die  Frucht 
weilte  noch  fchlummernd  im  Keime,  oder 
reifte  bis  jetzt  nicht.  Die  Gefchichte  wird 
diefen  Ausfpruch  über  das  Verhältnifs  der 
hieher  gehörigen  Bemühungen  , und  ihre  bis- 
herigen Refultate  rechtfertigen  , und  uns  un* 
ter  der  eigenthüralichen  Farbe  und  dem  be- 
fondernTone  eines  jeden  Zeitalters  eine  Mi- 
fchung  diefer  Bearbeitungen  zeigen. 

Wenn  es  auch  ftets  rohe  Sammler,  bo- 
denlofe  Schwärmer,  und  haltungslofe  Empi- 
riker , leere  Schwätzer  und  freche  Nach- 
fchmierer  gab  — fo  erfiarb  doch  der  Bef- 
fern  Geilt  in  keinem  Zeitalter  , und  jedes 
weifst  uns  fo  wie  vielfeitige  Deflexe , ein- 
zelne unfchätzbare  Producte , fo  wie  Carri- 
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katuren  auch  Originale  auf  ‘ und  diefe  wa-. 
fen  es  denn  wieder,  welche  als  gewaltigere 
Naturen  mit  den  Tendenzen  ihrer  Individua- 
lität die  Menge  fortriPTen  , und  nach  ihrem 
Pole  hin  zwar  die  terra  incognita  weiter  ent- 
hüllten, aber  die  Cultur  des  Ganzen  be- 
fchränkten.  Die  Tiefe  und  Umfalfung , wel- 
che allein  das  Ganze  möglich  machte,  blickt 
uns  zwar  aus  feltnern  Geiftern  nur  entge- 
gen , und  wohl  war  es  einerfeits  blofs  die 
zu  confufe  und  zu  aufgelölte  Form  in  den 
Werken  Galen’s,  und  andererfeits  die  zu 
abltracte  und  gediegene  in  denen  GlilTon’s, 
welche  die  wahre  Einficht  der  Vorzeit  ent- 
ftellte  , und  ihre  Entwicklung  verfpälete. 
Alle  ausgeführten  Theorien  blieben  mit  Ei  n- 
feitigkcit  gefchlagen  , und  es  -bedurfte 
wohl  nichts  weniger  als  eine  Regeneration 
einer  univerfellen  Wiirenfchaft , — zu  der 
Schelling  in  unferen  Tagen  am  mächtig- 
fien  wirkte  , damit  auch  die  Aufgabe  der 
jVIedicin  wieder  in  die  Vereinigung  all  ih- 
rer Richtungen  zurück  verletzt  wurde,  aus 
der  fie  allein  fich  volle  LÖfung  verfprechen 

^arf.  Hier  liehen  wir  , gleichfam  auf  den 
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Schultern  unferer  Vorgänger,  und  unter  ih- 
nen , wie  wir  wollen  , nur  dafs  wir  durch 
die  frühem  Verirrungen  belTer  alle  Seiten  , 
und  durch  den  überhaupt  gebildetem  Geift 
der  Zeit  genauer  unfern  Stand  kennen.  So 
wie  es  eia  Unheil  für  die  Vorzeit  war,  dafs 
fie  fo  viele  fo  genannte  falfche  Theorien  (rich- 
tiger einfeitige)  fchuf , fo  ift  es  Heil  für  die 
Gegenwart,  dafs  fie  alle  möglichen  gefchaf- 
fen  hat  ; und  der  Beweifs  der  Vollkommen- 
heit derjenigen , welche  diefe  nun  fodert , 
wird  feyn , dafs  fie  alle  vorigen  verfchlingt, 
und  keine  ausfchliefst  , dafs  fie  aber  jede 
einzelne  lieh  unterwirft  und  einverleibt,  da- 
durch ift  fie  auch  ihren  äufsern  Charaktern 
nach  , einzig  und  wahr. 

Nach  nichts  Wenigerm,  ich  geftehe  es, 
als  nach  diefem  Ziele  hab’  ich  in  fo  fern  ge- 
rungen , dafs  ich  einen  Grundrifs  einer 
Iblchen  Theorie  zu  entwerfen , und  ihr  mit 
den  nöthigen  Belegen  nur  das  ihre  Reali- 
tät bezeugende  Relief  zu  geben  fuch- 
te.  Die  Speculation  follte  mich  bey  die- 
fe.m  Unternehmen  durch  von  ihr  noch  unbe  ■ 
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trefene  Pfade  führen,  und  die  Praxis  Toll- 
te in  diefen  Zügen  blofs  Spuren  , wie  jene 
Wege  für  fie  gebahnt  werden  könnten,  fin«* 
den.  Die  Vertrauten  der  Erftern  mögen  mich 
alfo  richten  , die  Leibeignen  der  Letztem 
aber  mögen  warten  , ehe  fie  darüber  fpre- 
chen  , oder  wir  ihnen  antworten  , bis  wir 
uns  fo  nahe  find  , dafs  wir  uns  verftehen 
können.  Indefien  verzeihen  wir  es  ihnen 
gern , wenn  fie  gutmüthig  genug  find  , über 
nichts  als  Unverftändlichkeit  und 
Unbrauchbarkeit  zu  klagen  , indem 
wir  ruhig  hoffen,  dafs  die  Zeit  lehren  wer- 
de , ob  fie  fich  oder  uns  Vorwürfe  damit 
machten?  Ob  fie  zu  wenig  zu  nehmen,  oder 
wir  zu  wenig  zu  geben  wufsten  ? 

I 

Gegen  die  Erregungstheorie,  als 
die  letzte  herrfchende  Schule  unferer  Tage, 
welche  nun  von  dem  Tröffe  mit  gleichem 
Unrecht  in  Koth  getreten  wird  , mit  wel- 
chem fie  vor  einiger  Zeit  noch  auf  den  Al- 
tar gefiellt  wurde , haben  wir  fchon  früher 
und  anderswo  unfere  Rügen  geäufsert;  fb 
fehr  wir  ffcts  diefe  Arbeit  als  ein  Stück  der 


ganzen  uns  aufgegebenen  fchätzen,  und  ih- 
re Bearbeiter  und  Verthcidiger  als  wichtige 
Organe  der  Bildung  verehren  , fo  werden 
wir  uns  doch  gegen  diejenigen,  welche  ih- 
re  einfeitigen  Gerüfte  für  vollendete  Gebäu- 
de anfehen  , und  keine  befTere  Luft  zeigen, 
als  darin  fich  zu  vermauern',  oder  fie  mit 
' dem  neuern  Cöment  blofs  auszuflicken,  nicht 
die  Mühe  geben  , ihre  Baraken  zu  ftürmen. 

Mit  denjenigen , welche  einige  Zeit  hin- 
durch auf  noch  armfeligern  Bühnen  mit 
fremden , felbft  nicht  verftandenen  Ge- 
danken und  Formeln  auf  Koflen  der 
guten  Sache  und  gefunden  Vernunft  wie 
Marktfchreyer,  eine  elende  Praxis  trieben  , 
haben  wir  gar  nicht  zu  fprechen  , indem 
wir  eine  folche  Schwäche  und  Niedrigkeit 
unter  uns  halten , und  es  dem  betragenen 
Pöbel  überlalTen  , ihnen  das  Handwerk  zu 
legen.  « 

> 

Es  gibt  aber  eine  neuere,  und  dem  Schei- 
ne nach  nobler"ö  ClalTe  -von  Saltimban« 
ques  , welche,  während  noch  auf  ihren 
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Journalen  der  Aushängefchild  einer  frühem 
Theorie  fleht,  mit  der  fie , ohnehin  blofs 
renommirte,  fchon  wieder  in  der  darauf  fol- 
genden Vorrede  zu  einer  andern  fchwört, 
blofs  weil  ihre  Fahne  herrfchend  und  ehren- 
voll ifl ! . , . welche  aus  wiederholilten  lit- 
terarifchen  K ri  d e n — denn  eigentlich  feien- 
tififche  Banqueroute  hat  fie  nie  gemacht,, 
weil  fie  diefe  ßanque  nie  hielt  — blofs  durch 
neue  Firmen  mit  neuer  Arroganz  hervor 
ging  — diefer  ClaflTe  rathen  wir,  fich  nicht 
mit  der  Löwenhaut  zu  brüften  , oder  dann 
nicht  vorlaut  zu  feyn  , wie  in  der  Behaup- 
tung , dafs  die  Erregungstheorie  fich  auf 
das  quantitative  , die  Naturphilofophie  fich 
auf  das  qualitative  Verhältnifs  des  Or- 
ganismus flütze  ! Ein  folcher  Schrey  be- 
währt die  Natur  des  Thieres  genug , und 
wenn  es  nÖthig  wäre  , könnten  wir  fie  noch 
durch  einige  Seitenfprünge  , die  es  bey  der 
nähmlichen  Gelegenheit  gethan  hat  , b(^ 
währen.  — 

I 

In  diefem  Getrieb’  und  Gewühle,  bewe- 
gen fich  nun  zwar  noch  unendlich  viele,  we« 
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iiiger  erhebliche  Geßalten  , welche  , wie 
VoUaire  fagt,  Sans  esprit  s’aproprient  Tes* 
prit  des  autres , oder  niemahls  unglückli- 
cher lind , als  wenn  fie  felbfi:  zu  denken 
wagen  , in  verkehrten  und  verrückten  Rich- 
tungen ; während  nur  fehr  Wenige  mit  Geilt, 
Energie  und  Erfolg  richtigere  und  edlere 
Bahnen  durch  fich  felbft  geführt  verfolgen, 
wir  finden  uns, daher  fernerer  Seitenblicke, 
und  des  Polemilirens  gröfstentheils  überho- 
ben. Diefs  um  fo  mehr  durch  unfern  Stand 
felblt.  Polemik  überhaüpt  bedarf  eine  An- 
ficht zu  ihrer  Begründung  nur  dann  , wenn 
diefe  Anficht  eine  einer  andern  entgegen  ge? 
fetzte,  und  darum  einfeitige  ift  — und  be- 
darf die  Anficht  derfelben  zu  ihrer  Begrün- 
dung nicht , fo  fcheint  es  uns  zweckmäfsig, 
diefelbe,  hÖchflens  wie  es  ihre  Stelle  gerade 
zugibt , per  tranfennam  mitziehen  zu  lallen. 

Nach  diefen  Erklärungen  kehren  wir  uns 
mehr  zu  uiiferm  Gegenllande  felbft , und  in 
Beziehung  auf  diefen  fcheint  es  uns  noth- 
wendig,  um  ihn  ungeftöhrt  nach  eigener  Nei- 
gung verfolgen  zu  können  , in  Etwas  die 


Standpuncte  zu  bezeichnen , in  welchen  wir 
uns  über  die  der  bisher  herrfchenden  An- 
flehten , in  fo  weit  fie  die  jetzige  GeÜalt  der 
Medicin  befiimmten,  erheben* 

i)  Keine  der  bisherigen  Secten  und  Schu- 
len erreichte  in  ihren  Anfichten  die  Idee 
des  Lebens,  jede  verletzte  fie  unter  die 
Einfeitigkeit  eines  Begriffs,  als  L e- 
benskraft,  oder  E r r egb  a r k e i t , als 
Archäus  oder  Automate,  aus  wel- 
chem fie  dann  ihre  verfchiedene  Syfieme 
oder  Theorien , auf  welche  alle  andere  re- 
ducirbar  find , entfpannen.  Diefe  Befangen- 
heit ßellte  fie  daher  fchon  in  ihrem  Princip 
gegenfeitig  wahr  und  falfch , wechfelsweife 
feft  und  fchwankend  einander  entgegen,  und 
darin  lag  der  Grund  der  relativen  Statthaf- 
tigkeit einer  jeden  , und  der  abfoluten  Un- 
zulänglichkeit Aller , während  die  Idee,  wie 
wir  fie  entwickeln  werden , fie  alle  umfaß 
und  beherrfcht. 

2)  Die  Form  desLebens  wurde  ent- 
weder blofs  als  einfeitige  anerkannt , oder 
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als  eioe  mehrfeitige  blofs  in  eine  relative  Ab- 
hängigkeit  verfetzt.  Man  unterfchied  entwe- 
der gar  nicht  Lebensprocefs  und  Or- 
ganismuSj  oder  nahm  das  Eine  als  Grund 
des  Andern  an , und  confiruirte  geraäfs  dem 
Princip  meiftens  biofs  die  eine  Seite  der  ei- 
nen oder  andern  Form  , ohne  die  entgegen 
gefetzte  zu  erreichen.  Die  Unterfcheidung , 
nähere  Beftimmung  diefer  Formen  als  coor- 
dinirte  kann  aber  allein  gemäfs  dem  allfei- 
tigen  Princip  eine  gleichmäfsige  und  fich  ent- 
fprechende  Ausbildung  des  Lebens  möglich 
machen. 

3)  Die  Möglichkeit  derLebens- 
differenzirung  innerhalb  diefer  F ormen 
war  bis  dahin  unbeftimmt,  zum  Theil  gar 
nicht  unterfchieden,  während  indefs  es  uns 
aus  der  Natur  des  Lebens  erweifsbar  wird  , 
dafs  in  jeder  derfelben  nur  eine  dreyfache 
Potenzirung  Statt  finden  kann,  fo  wie  auch 
«ndererfeits  die  ganze  Sphäre,  wodurch  die- 
fe  in  die  Wirklichkeit  tritt , unbefchrieben 
und  unentwickelt  lag.  Defswegen  mufste  al- 
le bisherige  Nalblogie  und  Therapie  bisher 


bey  ihren  allgemeinen  Formeln  verweilen^ 
oder  in  den  befondern  Formen  fich  verlie* 
ren  , und  eine  unausgefülUe  Lücke  zwilchen 
diefen  und  jenen  den  Theoretiker  und  Em- 
piriker trennen,  welche  wir  nun  auszufüllen 
lüchtenn 

\s 

4)  Die  Idee  der  Gefundheit  wur- 
de nicht  nach  ihrem  innern  abloluten  Cha- 
raktere, nach  dem  Leben  an  fich,  fondern 
nach  ihrem  äufsern  relativen  begriffen.  Die 
Annahme  nach  einem  aus  dem  gemeinen  Le- 
ben eingewurzelten  Vorurtheile  , dafs  Ge- 
fundheit und  Krankheit  entgegen  gefetze  Zu- 
ßände  des  Lebens  feyen , wurde  die  Quelle 
einer  durch  das  Ganze  fortlaufenden  Mifs- 
bildung.  Die  Nofologie  eignete  fich  Proceffe 
an  , welche  der  Therapie  zufallen  , und  die^ 
fe  ihres  Gebiethes  beraubt , wurde  blofs  die 
Fällung  eines  ihr  ganz  fremden  Gehalts.  Die 
Erliabenheit  der  Gefundheit  über 
allen  Gegenfatz,  und  die  Doppel* 
feitigkeit  der  Krankheit'  als  Er* 
krankungs-  und  Genelungsprocefs 
jli  eine  der  erlien  und  wichtiglien  Anerken- 
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Dungen,  von  der  die  Möglichkeit  einer  nor- 
malen Bildung  des  Ganzen  abhängt  , und 
die  entfprechende  Antitliefe  der  lieh  fiets 
auf  einander  beziehenden  Formen  des  Er* 
krankeiis  und  Genefens  bedingt  iß, 

5)  Die  V e r h ä l tn  i fTe  deräufsern 
EinflüfTe  zu  dem  Leben  ,waren.  ganz 
ununterfchieden  und  unbeftimmt  in  fich,  da 
doch  gezeigt  werden  kann  , dafs  ihre'Ent- 
gegenfetzung  als  Potenz  und  Subftanz 
eine  eben  _Ib  nothwendige , als  die  des  Le- 
bens in  feiner  Exiftenz  in  Lebensprocefs 
und  Organismus  ilt.  Ihre  Doppelfeitig- 
keit  als  Schädlichkeit  und  Heilmit- 
tel war  eine  unrichtig  dixirte,  und  eben  fo 
ihr  gradatives  und  fpecififches  Ver- 
häitnifs  entweder  nicht  nach  den  gehörigen 
Gefichtspuncten  befiimmt  , oder  eio;  nicht 
richtig  aus  einander  gezogenes. 

t 

6)  Die  ürfache  der  Kran.kheit 
war  nicht  gehörig  erkannt  worden,  fo  wie 
fie  lelbß  weder  ihrem  Innern  und  Aeufsern 
nach  an  fich  felbft  gefafst  wurde.  Da  wir  in 
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der  Entfaltung  unl'erer  Anfichten  die  Noth . 
Wendigkeit,  einer  ünterfcheidung  derfelben 
nach  ihrem  Charaktere  und  Wefen, 
nach  ihrer  innern  und  äufseruForra, 
und  nach  ihrer  accidentellen  Form 
darthun  werden , fo  begnügen  wir  uns,  hier 
die  Nichtigkeit  der  Bemühungen,  Wefen  und 
Form  der  Krankheit  zu  ergreifen  , kürzlich 
nachzuweifen.  Auf  diefe  gehen  alle  frühere 
Eintheilungen  der  Krankheit  zurück,  welche 
aber  alle  nicht  Eintheilungen  der  Krankheit 
felbft , fondern  blofs  Rubrizirungen  derfel- 
ben nach  irgend  einem  befondern  G e fi  c h t s- 
puncte  von  äufsern  Relationen 
zu  ihrer  Exißenz  find. 

a)  Die  fo  genannte  Krankheit  wird  be- 
trachtet in  Beziehung  auf  ihrem  Caufalne- 
XUS,  und  daher  haben  wir  die  Eintheilung 
nach  den  angeblichen  äufsern  ü r- 
fachen.  Allein  die  ürfache  der  Krankheit 
ift  nichts  anders,  als  das  Wefen  derfelben; 
aufser  dem  Leben  liegt  niemahls  die  Urfa- 
clie  felbfi , fondern  nur  ein  einfeitiges  Cau- 
falmoment,  welches  nur  mit  den  innern  Be-_ 

ding- 
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dingungen  rynthcfirt,  die  ürfache  felbft  con- 
ßituirt,  und  daher  iß  jene  vermeintliche  Ein* 
theilung  nach  ürfachen  nur  eine  nach  ein- 
feitigen  Bedaigungen > Prsecedentibus, 
welche  alfo  die  Krankheit  nicht  felbft  be- 
trifft; — der  Caufalnexus  betrachtet  im  le- 
benden Individuum  felbft,  gibt  die  Unter* 
fcheidung  in  idiopathifche  und  fym- 
ptomatifche  ; allein  jede  Krankheit  hat 
ihren  Grund  nur  in  einer  Differenzirung  des 
Lebens,  und  ift  da,, wo  diefe  ift,  ihre  un- 
mittelbare Form,  alfo  fiets  idiopatifch;  je- 
de ift  aber  auch  fy mptomatifch , indem  die 
Differenzirung  des  Lebens , in  fo  fern  fie  in 
diefe  oder  jene  befondere  Individualität 
durchfchlägt , fich  in  diefer  oder  jener  be- 
fondern  Geftalt  darftellt , aber  diefe  Geflalt 
ift  von  ihrem  Innern  niemahls  als  etwas 
Fremdes,  blofs  hiezu  kommendes  trennbar; 
■wahr  ift  es  indeffen , dafs  eine  Differenz!- 

I 

ruDg  in  einen  fynthetifchen  Ganzen,  als  wel- 
ches jedes  Individuum  in  der  Relation  fei- 
ner Theilganzen  erlcheint  , Caufalmoment 
einer  zweyten  werden  kann , aber  nur  Cau- 
falmoment, und  daher  ift,  wenn  wir  die  er- 
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ße  aTs  diopathifcli  aniiehmeD  , die  zweyte 
es  doch  auch  nicht  weniger,  und  keineswegs 
ein  bl ofs es  Symptom  von  jener,  fondern  ßeht 
blofs  in  einem  conditionalen  Verhältnifs ; 
nach  diefem  VerhältnifTe  können  aber  die 
Krankheiten  felbfi  nicht  unterfchieden  wer- 
den , fondern  höchfiens  als  zwey  coexifti- 
rende  pathogenifch  gefchieden  werden, 

b)  Die  Krankheii  wird  ihren  äiifsern 
Urfprunge  nacii  betrachtet  , und  in  die- 
fer  Hinficht  beßimmt  als  endemifche, 
miasmatische  u.  f.  w, , allein  auch  diefs 
iß  wieder  der  Krankheit  felbß  Etwas  durch- 
aus Fremdes,  und  cs  betrifft  nur  die  Exi- 
ßenz' eines  ihrer  Cauhümomente  , welches 
uns  aber  keine  Differenz  der  Krankheit  felbfi: 
gibt,  denn  diefe  bleibt  dadurch  noch  ganz 
unbefiimmt , ob  ihre  äufsere  Bedingung  dem 
Boden  entfteige  , oder  der  Luft  entfalle; 
u.  f.  w. 

c)  Die  fo  genannte  Krankheit  wird  an- 
gefehen  nach  ihren  Effecten,  und  gemafs 
diefen  als  biliöfe,  atrabilare,  calhar- 


ralifchfe,  putride  u.  f.  w.  nach  ihren 
Producten  beftimmt , allein  diefs  iß  eben, ei- 
ne Berückrichtigung  der  Producte , und  kei- 
neswegs des  Producirencten. 

d)  Noch  entfernter  liegt  ihre  Beurthei- 
lung  nach  dem  Erfolge  unter  den  Firmen 
von  Benignität  und  Malignität,  wel- 
che felbfl  über  die  Schranken  einer  jeden 
Anlicht  des  Lebens  hinaus  fällt» 

e)  Eben  fo  wenig  gilt  die  in  fpora- 
difche  und  epidemifche,  indem  diefs 
keineswegs  die  Krankheit  in  lieh  umfafst, 
fonderö“  nur  ihr  VerJiältnifs  in  einer  Reihe 
coexifiirender  Individuen , und  es  höchfiens 
in  der  Natur  des  Einflußes  gegründet  liegen 
kann,  dafs  die  eine  Influenz  viele,  die  an- 
dere nur  einzelne  umgreift,  aUo  blofs  eine 
Claffification  der  Influenz  nach  der  Quanti- 
tät und  Simultanität  der  erkrankenden  Indi- 
viduen abgibt  , während  fie  in  diefer  Hin- 
ficht die  Krankheit  gar  nicht  berührt. 
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f)  Was  man  gewöhnlich  als  conta- 
giöfe  und  nicht  contagiöfe  Krank- 
heiten unterfchied , iß  eben  fo  wenig , als 
alle  vorigen  Diftinctionen  eine  die  Krankheit 
felblt  betreffende.  Ich  verweife  in  diefer  Hin- 
licht auf  die  folgende  Erörterung  des  Be- 
griffs von  Contagion,  welcher  einen  eigen- 
thiimlichen  Procefs  von  Difterenzirung  des 
Lebens  bezeichnet  , während  der  vidsäre 
Sinn  blofs  der  iß,  dafs  diefelbe  Form  durch 
.eine  gewiffe  Influenz  in  alle  gleichartige  In- 
dividuen  (in  der  Regel)  übertragen  werde. 
Allein  diefs  iß  für  Krankheit  felbß  wieder 
etwas  Aeufseres,  fie  nicht  felbß  charakteri- 
firendes  ; indem  es  ihrem  Wefen  höchfigleich- 
gültig  iß,  ob  die  äufsere  Bedingung  das  Be- 
dingte in  eine  Vielheit,  oder  blofs  einzelne 
Individuen  zu  fetzen  vermöge ; alle  conta- 
giöfe Krankheiten  find  diefer  Hinficht  nach 
fich  gleich,  obgleich  fie  an  lieh  höchß  diffe» 
rent  find,  nnd  eben  fo  umgekehrt  alle  nicht 
contagiöfen;  alfo  zeigt  fich  von  felbß,  dafs 
diefs,  wie  es  im  gemeinen  Sinne  genommen 
wird,  blofs  die  Identität  äufserer  Verhalt- 
niffe  in  fich  greift;  dagegen  läugnen  wir 
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nicht,  dafs  allerdings  diefem  befondern  äii* 
fsern  Verhältnifs  eine  Eigenthümlichkeit  des 
innern  abfoluten  Seyns  zu  Grunde  liege,  wie 
wir  rpäter  zeigen  werden,  und  welches  gel* 
ten  würde  , wenn  auch  nur  ein  [ndividuum 
lebte  , in  welchem  Falle  aber  die  vulgare 
Anficht  von  Anfteckung  fich  ganz  auflöfen 
würde. 

g)  Eine  andere  Rücklicht  auf  die  Be- 
ziehung der  Krankheit  zu  den  exiftirenden 
Individuen,  und  zwar  eine  noch  unzurei- 
chendere ift  die  fich  aufihrAlter,  auf 
ihren  Stand,  oder  Zu  Hand  gründen- 
de. Die  Eintheilung  z.  B.  in  Krankheiten  der 
) 

Gelehrten,  Künlller,  Handwerker; 
— Kinder,  AVciber,  Männer;  — 
S c h w a n g e r e , Wöchnerinnen  u.  f. 
f. ; es  ift  ofPenbar , dafs  hier  blofs  die  Sub- 
jecte  variren,  und  nicht  die  Natur, 'Und  dafs 
blofs  die  mit  jenen  collidirenden  Bedingun- 
gen mehr  diefe  als  jene  Krankheitsform  her- 
vor rufen  , während  in  jedem  Individuum 
diefelbe  Möglichkeit  liegt , und  eine  Krank- 


1 


522 


!lfeit , wenn  auch  an  ffe , als  verfchiedene 
verlegt,  doch  immer  diefeibe  bleibt. 

h)  Wird  die  Zeit  als  Gefichtspunct 
aufgefteljt  , fo  zerfallen  die  Krankheiten 
nach  einer  äufsernMelTung  in  acu- 
te und  chronifche  , nach  einer  In- 
nern in  perfiflente  und  periodi- 
fche;  allein  der  Verlauf  erßerer  Art,  wel- 
cher nur  den  Anfang  und  das  Ende  der  Krank- 
heit in  Riickficht  nimmt,  befiimmt  uns  eben 
nur,  diefen  Charakter  des  Beftehens  der 
Krankheit  im  Individuo,  und  nicht  fie  felbft  ; 
näher  liegt  ihr  die  zweyte  Berücklichtigung, 
indem  fie  wenigftens  den  DifFerenzirungspro^ 
cefs  in  feinen  RemifTiönen  und  Exacerbatio- 
nen ausdrückt,  fo  wie  fie  überhaupt  einer- 
feits  Charakter  aller  fpasmodifchen  Krank- 
heiten ift,  indem  das  Periodifche  diefen  eben 
, fo  congruirt,  wie  den  entgegen  gefetzten  oder 
contagiÖfen  die  Perfiftenz.  Allein  nichts  de- 
Ro  weniger  find  diefes  nur  äufsere  Merk- 
mahlke , welche  nur  in  der  Zeit  die  Differenz 
des  Wefens  ausdrücken. 
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i)  Auch  der  Raum  wurde  a^s  Unter- 
Icheidungs  - und  Eintheilungsprincip  ange- 
nommen , und  nach  diefem  gibt  es  allge- 
meine und  örtliche  ei  n erfe  it  s,  und 
andererfeits  innerliche  und  au- 
fs erliche  Krankheiten.  Es  ift  nun  aber 
auch  das  Erftere  gar  Nichts,  das  Innere  der 
Krankheit  Auffallendes  , fondern  nimmt  ßatt 
ihrer  wahren  Gröfse  eine  äufsere  an  , wel- 
che blofs  ihre  Verbreitung  in  einem  vielfäl- 
tig  gegliederten  Ganzen  ift , alfo  nicht  die 
Gröfse  der  Krankheit  beftimmend  , fondern 
nur  die  Gröfse  des  ihr  unterliegenden  Sub- 
ftrals , demnach  bleibt  diefs  nur  eine  Scha- 
tzung der  Exiftenz  der  Krankheit  im  Raume. 
Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  zweyten 
Eintheilung  ; die  Krankheit  ift  weder  inner- 
lich, noch  äufserlich,  denn  fie  jft  im  Leben, 
welches  immer  fein  ganzes  Subftrat  durch- 
dringt; wird  diefs  Subftrat  aber  nach  einem 
immaginären  Centrum  , und  einer  imraagi- 
nären  Peripherie  betrachtet  , und  dann  der 
Ausbruch  der  Wirkungen  der  Krankheit  da 
oder  dort,  als  äufserliche  oder  innerliche 
Krankheit  beßimmt , fo  ift  diefs  eine  fchiefc 
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grundlofe  Anficht;  denn  beyde  fixirten  Stel- 
len im  lebenden  Subfirate  lind  für  das  Le- 
ben gleich  innerlich  und  gleich  äufserlich , 
d.  h.  diefs  hat  gar  keinen  Sinn,  oder  hat 
nur  Sinn  für  das  Erfcheinen  der  Wirkungen 
der  Krankheit  in  einem  fynthetifchen  Gan- 
zen. 

k)  Noch  gibt  es  eine  Diftinktion  der 
Krankheiten  , welche  zwar  mehr  als  an- 
dere der  wahren  fich  annäherte  , aber 
fie  nicht  erreichte,  und  diefe  ift  nach  den 
von  ihr  ergriffenen  Theilganzen 
im  Individuum.  Hatte  man  bey  diefer  es 
nicht  verkannt,  dafs  jedes  Theilganze  wie- 
der die  volle  Möglichkeit  zu  Differenzirun- 
gen  enthält,  welche  das  Totalganze  in  fich 
fafi , nur  dafs  es  diefelben  nach  feiner  Indi- 
vidualität modifizirt , fo  hatten  die  fo  un- 
terfchiedenen  partes  afPectae  und  die  finnlich 
wahrnehmbaren  fpeziellen  Formen  collidi- 
ren  müffen  , wie  wir  bereits  den  erften  Ver- 
fuch  machten.  Allein  man  begnügte  fich  z. 
13,  Unterfcheidungen  in  Krankheiten  der  Säf- 
te und  feilen  Theile;  in  Krankheiten  des 
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Kopfs,  der  Bruft,  des  Bauchs,  und  der  Ex- 
tremitäten ; der  Nerven,  Muskeln,  Knochen; 
oder  noch  fpezieller  des  Magens  , der  Leber, 
der  Nieren  ii.  f.  w.  anderer  befonderer  Or- 
gane zu  machen , und  verirrte  fich  fo , ftatt 
mit  den  Entwicklungen  des  Lebens  in  fei- 
nen relativ  differenten  Produkten  gleichen 
Schritt  zu  gehen , in  willkürliche  und  me- 
chanifche  Spaltungen,  welche  in  Beziehung 
auf  das  Wefen  und  die  Form  der  Krank- 
heit finn  • und  bedeutungslos  lind. 

Es  wird  zwar  keineswegs  behauptet, 
dafs  all  diefe  Rückßchten  zur  Charakterifi- 
rung  der  Krankheit  grund  - und  fruchtlos 
feyen,  wohl  aber  dafs  keine  von  ihnen  we- 
der das  Wefen  noch  die  Form  der  Krank- 
heit erreiche,  wie  man  wähnte.  Diefe  ha- 
ben ganz  andere  Gründe  und  fordern  ande- 
re Bezeichnungen,  welche  wir  im  Verfolge 
nun  an  der  Stelle  des  vorhin  Verworfenen 
zu  entwickeln  uns  zur  Aufgabe  nehmen. 

7)  Theils  zu  verworren , iheils  zu  obcr- 
ilächlich  war  von  den  Nofologen  und  The^ 
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rapeuten  diefe  ganz6  Parthie  behandelt  wer- 
den , und  eine  nothwendige  Folge  davon  , 
dafs  fo  wie  man  (ich  in  der  verfuchten  Be* 
Itimmung  der  Differenz  der  Krankheiten  ih- 
rem Wefen  und  ihrer  Form  nach  allen  Sei- 
ten verirrte  , man  auch  die  Reihe  der 
Symptome  und  Phänomene  in  ein 
fremdes  Gebiet  hi  nein  zog.  Wir  fin- 
den in  den  Arbeiten  unferer  beften  Schrift- 
ßeller  noch  in  den  jiingftverfloffenen  Jahren, 
au  der  Stelle  von  Krankheiten  und  Krank- 
heitsforraen  — Symptom  und  Phänomen 
im  Ganzen  conftruirt  und  fie  felbft  vielleicht 
noch  jetzt  in  dem  Wahne  , dafs  fie  wirk- 
lich K rankheiten  oder  Krankheitsformen  con- 
ßruirt  hätten  ! — Allein  all  dies  find  nur  Ef- 
fecte eines  aufgehobenen  Zufammenftimmens, 
(welches  man  als  Krankheit  felbft  anfehen 
wollte,)  und  diefs  felbft  ift  nur  Effect  der 
Krankheit,  oder  vielmehr  blos  des  Verhält- 
niffes  der  Krankheit  im  Individuum  , als 
fynthetifchen  Ganzen.  Daher  geht  hier  ei- 
ne neue  Welt  der  Erfcheinung  auf,  welche 
, uns  nur  in  Reflexion  die  der  Ueberfinnlich- 
keit  offenbart , und  diefe  ift  es  , welche  wir 
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als  die  a c c i d e n t eil e F or  m der  Kra  nk- 
heit  näher  in  Anfpruch  nehmen  und  durch- 
führen werden.  Unter  diefe  fällt  uns  auch 
das  Fieber,  von  welchem  die  frühem  An* 

Fichten  felbft  bald  kalt,  bald  warm  uns blofse 

Anfälle  auf  feine  Theorie  zu  feyn  fcheinen. 
Man  verw.echfelte  überhaupt  das  Fieber, 

als  eine  blofse  Form  mit  ihrem  S u b- 

ßrate  der  Krankheit,  und  daher  wur- 
de entweder  an  feiner  Stelle  jene  aufgefaß, 
und  es  nach  ihr  unterfchieden , oder  dann 
blos  die  Symptome,  oft  auchblos  ihre  Pro- 
ducte  als  Charakter  desfelben  angenommen, 
während  es  feinem  Wefen  nach  und  in  fei- 
ner Allgemeinheit  wirklich  ganz  unbegrififen 
blieb.  Wir  glauben  nun  aber  feiner  Natur 
und  feinen  VerhältnilTen  näher  gekommen 
zu  feyn. 

I 

Soviel  nur,  um  im  Laufe  unferer  Ab- 
handlung, da  wir  in  einer  Verkettung  das 
Ganze  aus  lieh  felbft  hervorzubilden  geden- 
ken , nicht  durch  Seiten  - und  Rückblicke 
geflört  zu  werden;  wir  hoffen  durch  diefe 
Winke  indelleü  genug  unfern  Stand^  geg^n 
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das  Vorgehende  und  Gleichzeitige  der 
miihungen  um  unfer  Fach  angedeutet  zu 
habeiij 

Manches  wird  fich  vielleicht  dem  Lefer 
gleichfam  durch  die  tiefere  Begründung,  und 
nähere  Beleuchtung,  welche  es  erd  in  dem 
Ganzen  erhalten  kann  , in  einem  befTern 
Lichte  , und  in  einer  beflimmtern  Gehalt 
zeigen.  Wir  haben  hier  mit  Abficht  blofs 
einzelne  Hauptmoinente  aufgefafst,  welche 
als  diefe  in  einer  befonders  wichtigen  'An- 
tithefe  gegen  andere  Anlichten  ftehcn , da- 
mit fie  in  ihrer  Entwicklungsfiufe  genauer 
fixirt  werden  möchten,  üebrigens  geben 
wir  nun  das  Ganze  als  in  lieh  ruhend  und 

r 

nur  in  fich  angreifl^ar  hin , und  erinnern 
noch  eiomahl  , dafs  wir  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  wollten , als  einen  Grundrifs 
der  medizinifchen  Theorie  entwerfen  — und 
dies  zwar  aus  eigenen  Anfichten. 

Wien  im  December  1804. 

% 

Der  Verfajfer^ 
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Drie  der  Medicin, 
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Nemo  adhuc  tanta  mentis  conftantia  et  rigor c ia 
ventus  dt , ut  decreverit  et  fibi  impofuerit  theorias  et 
notiones  comunes  abolere  , et  intellectum  abrafum  et 
aequum  ad  particularia  de  integro  aplicare. 

Buco  de  Verulam^ 
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Dafs  das  All  in  feiner  Einheit  und 
Vielheit  fich  felbft  gleich  fey  , und 
dafs  nur  ein  Leben  das  Ganze  durch- 
drungen haben  könne,  ifl:  eine  Wahrheit, 
' welche  der  höchfien  Speculation  ihr  Ziel 
lieckt,  und  unmittelbar  in  der  Identität  und 
Uebereinftimmung  des  Wefens  aller  Dinge 
angefchaut  wird, 

Leben  ih  das  Einzige  und  Hoch» 

s 

he,  was  wir  als  die  Quelle  unferer  gei- 
ftigen  Anfchauungen,  und  der  finn- 
lichen  Erfcheinungen  erreichen,  als 
den  gemeinfamen  Grund  des  V/efens  von  bey- 
den^  es  ift  es,  aus  dem  einerfeits  eine  ab- 
firakte  und  anderfeits  eine  koncrete 
W eit  hervor  geht,  aus  welchem  beyde  als 
innere  und  äufsere  Seite  von  uns  und  Allem 
enlfpringen. 


Nur  weil  ein  Leben  das  Uoiverfum 
befeelt  und  beleibt,  treffen  dieNor- 
^ in  e n , die  wir  im  G e i ß e finden  , mit  den 
Formen  , die  unter  dem  Sinne  lie* 
gen,  zufammen;  darum  find  die  Ge  letze 
in  unferer  Intelligenz,  was  die  Kräfte  in  der 
Natur,  und  die  Erfcheinungen  der  Sinne, 
was  die  Aeufserungen  der  Gegenfiände. 

Das  Leben  iß  der  ürfp  r u ng  und  das 
Subßrat  von  aller  Idealität  und  Rea- 
lität, von  aller  Actuofität  und  Materialität, 
es  iß  die  auch  für  die  Philofophie  nicht  wei- 
ter zerlegbare  Einheit,  weil  es  die  Lrein- 
• heit  iß,  die  Alles  aus  fich  hervor  ruft,  und 
in  feiner  Autocratie  bald  fich  als  mehr  Sub- 
jectives  als  Thätigkeit  oder  Geiß,  bald  als' 
mehr  Objectives  als  Seyn  oder  Form  dar- 
ßellt  , an  fich  iß  es  ewige  Wahrheit 

und  unendliches  Wefen. 

r 

Alles  was  zeitlich  und  endlich, 
was  finnlich  und  körperlich  iß , iß  daher 
nicht  mehr  jenes  a b fo  1 u t e L e b e n an  fich, 
welches  nur  im  üniverfum  fich  ausdrückt, 
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es  iß  aber  diefesim  I n B i vi d u um,  denn 
aufser  dem  üniverfum  iß  Nicbts , und  das 
Individuum  iß  nur,  in  fö  fern  das  Üniverfum 
in  ficli  iß  , d.  h.  nicht  mit  totaler  Intenfität 
und  Extenfität  iß  ; da  es  aber  immer  und 
nothwendig  mit  einer  feiner  Einheit  gleichen 
Intenfität  und  Extenfität  iß,  {Jo  iß  jedes  In- 
dividuum in  fetrer  Bhnheit,  d.  i.  in  feinem 
Leben  üniverfum*,  nur  in  der  Relation  fei- 
ner Intenfität  und  Extenfität  beruht  feine  In* 
dividualität , wefshalb  auch  nur  diefe  zer- 
ßöfbar  iß. 

Alles , was  man  demnach  gewöhnlich 
mit  Leben  bezeichnete , iß  nur  eines  diefer 
Art,  iß  nur  Leben  als  P'rincip  e"i  n e r 
beßimmten  Individualität,  und  da- 
her iß  es  immer  eine  befchränkte  Anficht,  ir- 
gend eine  Gattung  von  Individuen  für  be- 
lebt, eine  andere  für  leblos  zu  erklären, 
indem  beides  nur  von  einer  .fixirten  Ein- 
zelnheit  abßrahirte  Begriffe  find  ; eben  fo 
verhält  es  fich  mit  dem  Gegenfatze  von  or- 
gauifch  und  inorganifch,  indem  aller 

Bau  und  alle  Form  durcheehends  Ausdruck 
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des  Lebens , und  folglich  Organ  deslelben 
iß,  nur  dafs  jede  Befonderiieit  durch  fie  ein 
differentes  Leben  offenbart. 

Alle  Differenz  geht  aber  nun  aus  der 
Ureinheit  durch  den  uiTprünglichen  Duali- 
rem  hervor,  und  kömmt  daher  überhaupt 
auf  die  ludividualirung  (^^jisfelben  unter 
herrfchender  dynamifcher  oder  niate- 
fiel  1er  Geftalt  zurück,  welcher  unter  ein« 
feitiger  Autonomie  aufgefafst,  zuerll  diefchie- 
fe  Entgegenfetzung  und  ßeüimmung  von  Le- 
bendem und  Lebiofem  , von  Organifchem 
und  Inorganifchen  gebar,  welche  aber  nicht 
einmahl  als  Relativitäten  neben  einander  in 
der  Natur  beftehen  können  , indem  die  eine 
angebliche  derfelben,  eine  reine  Privation  iß* 

Das  abfolute  Leben  drückt  fich  im  Uni- 
verfum>  und  in  den  höchften  Individuen  des- 
felben  aus.  Von  feiner  materiellen  Sei* 
te  bildet  es  fich  in  die  Geftalten  des 
W e 1 1 f y ft  e m s in  die  G e ft  i r n e , von  fei. 
ner  dynamifchen  in  die  Bewegun- 
gen derfelben. 
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Diefs  iit  das  Leben  der  abfoluten  Sub- 
ft  a n z , v'on  welchem  die  VV  e c ii  fe  1 w i r- 
k u n g und  der  Kreislauf  des  Ganzen 
uns  die  thatige  Seite,  die  Abgefchie* 
denheit  und  Form  der  Himmelskörper 
die  organifche  Seite  darltellt.  Vergebens 
ringt  daher  die  Kosmogenie  fich  müde,  um 
aus  chemifc  hen  oder  m e c h a n i fc  h e n, 
phyfifchen  oder  mathematifchen 
Gefetzen  hervor  gehen  zu  laften , was  nur 

N 

das  über  all  diefs  fch webende  Leben  zeugt, 
und  den  nur  einzelne  aus  einem  gemeinfa- 
men  Brennpunct  nach  allen  Richtungen  aus- 
laufende Strahlen  aufPalTenden  Sinn  mit  fei- 
ner befchränkten  Anficiit  blendet* 

Diefes  Leben  derSubfianz  ift  an 
ii  c h aber  unmöglich  Etwas  anderes  als  die 
Einheit  derPrincipien  des  Lichts 
und  der  Schwere,  und  diefe  in  ihrer  be- 
fondern  Tendenz  als  E x p a n fi  v i t ät  (-Ten- 
denz von  Centrum  zur  Peripherie  , welche 
das  Licht  befchreibt,)  und  als  Contracti« 

V i t ä t (•  Tendenz  von  der  Peripherie  zum 
Centrum  , welche  durch  die  Schwere  aus- 

C ; 
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gedrückt  wird,)  find  die  Quellen  der  dyna- 
mifchen  und  materiellen  VerhältnifFe  des  Le- 
bens. Das  Princip  des  Lichtes  führt 
notli  wendig  die  Himmelskörper 
durch  ihre  Bahnen,  fo  wie  das 
Licht  in  fich  felbfi:  getragen,  frey 
die  Räume  durchmifst;  das  Prin- 
cip der  Schwere  bildet  lo  gewils 
die  Sphären  , als  es  die  losgelaf- 
fenen  Mafien  gegen  ihr  Centrum 
zurück  ruft.  Das  Univerfum  ilt  ein  ewi- 
ges und  unendliches  Ganzes,  von  welchem 
wir  nur  dis  Actionen  und  Organe  einzelner 
Syfteme  wahrnehmen.  Alles  in  ihm  ilt  nur 
ein  Lebensprocefs  und  Organismus,  von 
dem  wir  eben  nur  das  uns  entdeckbai  e Uni- 
verfum zur  Anlchauung  haben,  und  welches 
nur  unrichtig,  oder  blofs  fymbolifch,  als 
Pflanze  oder  Thier  angefehen  werden  kann. 

Die  Conflruction  diefes  Lebensprocefles 
und  Organismus,  in  fo  weit  fie  uns  erreich- 
bar find,  fodert  eine  gänzliche  Verläugnung 
der  Methode,  befchränkt  von  einzelnen  und 
engem  Sphären  abgeftreifte  Begriffe  und  An- 
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flehten  auf  jene  hohem  und  weitern  zu  über- 
tragen, vielmehr  müffen  die  univerfellenGe« 
fetze  für  das  Individuelle,  im  eigentlichen 
Sinne,  vom  Himmel  kommen;  und  fo  wie 
die  mathemalifchen  und  phyfifchen  — und 
überhaupt  phyfiologifchen-Anfchauungen  der^ 
felben  in  uns  nur  aus  jener  hohem  Welt  em- 
por treiben  , fo  müffen  wir  auch  die  finnli- 
chen  und  concreten  Verhältniffe  aufser  uns 
zuerft  an  demfelben  nachweifen,  in  fo  fern 
fie  in  ihrer  Allgemeinheit  der  Befonderhei- 
len , welche  uns  die  uns  zugefallene  Sphä- 
re aufftellen  mufs,  vorleuchten. 

Das  Leben  der  Erde  als  das  abfo- 
lute  ihrer  Subßanz  iß  indefs  die  uns  nächß- 
liegende  Aufgabe  , und  da  wir  in  ihr  ein 
individualifirtes  üniverfum  anzunehmen  ha- 
ben , fo  mufs  ße  die  Principien  des  Lichts 
und  der  Schwere , welche  ja  die  der  B e- 
wegung  und  Geflaltung  des  Ganzen 
find  , auch  in  fich  in  individualifirter  Norm 
enthalten  und  objectiviren  , und  diefe  lind 
nun  Elektricität  und  Magnetismus 
in  jener  tritt , nähmlich  das  Princip  der 
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Bewegung  , in  diefer  das  der  Geftallung  als 
das  herrfchende  an  der  Subftanz  auf,  und 
das  erRere  zeigt  felbR  in  der  böchflen  Po- 
tenz der  Elektricität  Reh  als  erfcheinen- 
d e s L i c h t,  das  letztere  in  feinem  wirkfam- 
Ren  Momente  als  Ziehkraft  oder  Schwe- 
re. Allein  der  Magnetismus  und  die 
Elektricität  der  Subfianz  , ift  eine  tie- 
fer liegende,  als  die  der  Accidenzen  , und 
daher  in  ihren  höchRen  und  allgemeinfien 
Potenzen  nur  an  Modificationen  der  Erde 
nachweisbar.  ■—  Diefe  find  nun  von  erfierer 
Seite  die  Erdaxe,  von  der  zweyten  der 
Aequator;  diefs  erhellt  daraus,  dafs  wir 
durch  jene  Richtung  oder  in  der  Süd  und 
l^ordpolarität  gleichfam  die  Erde  im 
Univerfum  individua|ifirt  finden,  indem  fie 
in  diefer  gleichfam  mit  ihrer  Axe  im  Welt- 
gebäude  zu  ruhen  kömmt,  und  mitdergröfs- 
ten  Unbeweglichkeit  als  Individuum  blofs 

den  Zügen  des  grofscri  Ganzen  folgt  ; hin- 
> 

gegen  in  der  zweyten  Richtung,  oder  in  der 
O R - und  VV  e R p o 1 a r i t ä t zeigt  lieh  uns 
die  Erde  bewegt,  indem  fie  immer  mit  ih- 
yer  nächtlichen,  oder  wefilichen  Hälfte  die 


ofiliche,  der  Sonne  heilige,  fucht,  und  zwi- 
fchen  Tag  und  Nacht  getheilt,  ßeis  dem 
erßen , als  dem  politiven  Pole  ziieilt ; hier 
iß  alio  die  höchfle  Beweglichkeit.  — Aus- 
drücke in  engem  Sphären  find  Erdbeben 
und  Gewitter,  welche  den  zwey  Lebens- 
principien  der  Erde  in  ihrem  abnormen  Üe_ 
berwiegen  zufallcn. 

/ 

/ 

Diefe  zwey  Lebensprincipien  ßnd 

/ 

die  allgemeinen  der  Subflanz , und  daher 
durchdriogen  fie  Alles , fie  haben  keines- 
wegs, wie  man  bisher  anzunehmen  pflegte, 
die  chemifchen  Potenzen  zu  Factoren 

9 

ihrer  Prozefle  , fondern  diefe  und  Alles  der 
Subflanz  nach  find  Producte  der  durch 
jene  Prinzipien  bedingten  Polaritä- 
ten und  ihrer  ProzelTe. 

So  weit  ift  aber  die  Erde  nur  in  fich 
als  Identität  mit  ihren  unmittelba- 
ren Differenzen  felbfl  betrachtet  — dies 
iß  das  Leben  ihrer  Subflanzr  Ein 
anderes  ifl  das  ihrer  Accidenzen 


oder  Alles  delTen  , was  an  und  aus  ihr 
fich  in  Individualität  bildet. 

Die  Accidenzen  der  Erde  find  aber, 
wie  es  der  richtige  Begriff  diefer  Bezeich- 
nung fodert  (nicht  Zufälligkeiten,  nicht  aus 
Ungefähr  , Zufall  oder  blinder  Mifchung 
X entltanden)  felbft  nichts  anders,  als  die  idcn- 
tifche  Subftanz  in  ihre  möglichen  Differen- 
zen zeilegt,  und  daher  kann  das  abfo  lu- 
te Leben  der  Erde  als  Subftanz  oder  In- 
dentität  vorausgefetzt , als  ein  Leben  im 
Univerfum  angefehen  werden;  ihr  relati- 
ves aber,  d.  i.  ihr  Leben  als  AccidenZ 
oder  Differenz  in  nichts  anderm  beftehen  , 
als  entweder  in  einer  Production 
der  Differenzen  aus  der  Indiffe- 
renz, oder  in  einer  Reduction  der 
Differenzen  zur  Indifferenz. 

I 

Diefs  find  die  beyden  Lebensprocef- 
0 

fe  , welche  wir  nun  auch  in  der  Wirklich- 
keit finden  und  mit  dem  Nahmen  von  o r- 
ganifchemund  i n o r g a n i f c h c m zu 
bezeichnen  pflegen.  Beyde  find  nur  der 
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Richtung  nach  verfchieden , rmd  nur  ein 
Aufwachen  und  Einfchlafen  der 
Erde,  centrifugale  und  centripedale  Bewe- 
gung ihres  Lebens, 

Die  Production  der  Erde,  fo  wie  ihre 
Reduction  von  Differenzen,  als  der  Acci- 
denzen  aus  der  Subftanz , folgt  nun  aber 
nothwendig  wieder  deinfelben  Typus,  wel* 
chen  die  univerfellen  Prinzipien  in  der  ho- 
hem Sphäre  verfolgten  ; in  jedem  diefer 
zwey  antagonißifchen  ProcelTe  linden  wir 
nähmlich  eine  Seite  des  herrfchenden 
Lichtes  oder  der  E 1 e k t r i c i t ä t , und 
eine  zweyte  der  prädomnirenden 
Schwere  oder  des  Magnetimus. 

Indem  erßern  oder  p r o d u c t i v e n 
Proceffe,  welcher  gewöhnlich  vorzugs- 
weife  mit  dem  eines  organifchen  bezeichnet 
zu  werden  pflegt,  finden  wir  einerfeits  die 
Evolution  des  Lichtes  oder  der 
Elektricität  in  den  Thieren,  wel- 
che wie  Weltkörper  losgelaflen 
eine  fcheinbar  willkürliche  Bewe- 
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gung  haben  ^ und  fich  gleichfam  wie  jene 
in  ihren  Bewegungen  von  den  Gefetzen  ei- 
ner irdifchen  Schwere  losreifsen,  doch  nicht 
auf  eine  abfolute  Weife,  wie  die  hohem 
vom  Principe  des  Lichtes  in  freyem  Welt- 
räume getragenen  Organismen;  andererfeits 
finden  wir  eine  Evolution  der  Schwe- 
re oder  des  Magnetismus  in  den 
Pflanzen  , welche  uns  gleichfam  die  G e- 
ftaltung  offenbart,  doch  wirkt  er  nicht 
mehr  auf  eine  abfolute  Weife  , wie  wir 
diefelbe  in  ihrer  abfoluten  Freyheit  im 
Univerfum  unter  der  Ge  ft  alt  von  Sphä- 
re  anfchauen,  fondern  in  einer  blofs  rela- 
tiven, welche  fich  mit  ihrer  Wurzel  we- 
nigftens  an  eineäufsere  Subftanz  ge- 
bunden findet. 

In  Thier  und  Pflanze  fehen  wir  daher 
ein  relatives  Ueberwiegen  der  fich  gegenfei- 
tig  aufnehnaenden  Lebensprincipien  der  Sub- 
ftanz  — in  beyden  lebt  die  Erde,  nur  in  ge- 
trennter Form  und  nur  darum  find  beyde  fich 
relativ  entgegengefetzt.  DiefeEntgegenfetzung^ 
gefchieht  dadurch  , dafs  die  productive  Er- 
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de,  welches  fie  auch  nur  im  Gegenfatze  ge- 
gen andere  Himmelskörper  wird,  ihre  in 
ihrer  SubfTanz  zur  Einheit  combinirten  Prin- 
cipien  aus  einander  legt,  und  eines  derfel- 
ben  bellimmende  Form  ihres  Lebens,  gemei- 
niglich organifche  genannt,  werden  läfst ; da- 
her ilt  der  Lebensprocefs  und  der  Organis- 
mus von  Pflanze  und  Thier  fchematifch 
derfelbe  , und  ift  nur  fyncJjretifch  ver- 
fchieden  ; daher  find,  die  Lebensgefetze 
von  Pflanze  und  Thier  im  Begriffe  die 
der  Erde,  und  find  nur  in  dem  Begriffenen 
different;  daher  ift  auch  alles  Periodi- 
fche  und  Topifche,  die  Exiflenz  und 
das  Leben  der  Thiere  und  Pflanzen,  in  ih- 

rer  Relation  zur  Erde  unter  fich  , und  für 

\ 

fich  beftimmt , nur  aus  dem  Leben  der  Sub- 
ilanz  der  Erde  , und  dem  befondern  der 
Form  der  Individuen  abzuleilen.  - 

Das  Leben  der  Subftanz  der  Er- 
de unter  der  Form  der  Individuen 
ift  die  Gattung,  und  nur  die  Gattung  ift 
Individuum  ; allein  jedes  Individuum  , ift 
Gattung  ( f.  meinen  Auffatz  über  Herma- 
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phroditismiis  ) und  ift  Dividuum  oder  G e- 
Iclilecht  nur  in  fo  fern  auch  in  ihm  ei- 
ne Differenz  die  in  ihm  liegende  Indiffe- 
renz ( nicht  wie  man  fich  gewöhnlich  vor- 
üellte,  abfolut  fondern)  blofs  relativ  differeti- 
zirt  darltellt. 

Die  Erde,  welche  allein  als  wahre 
Indifferenz  diefer  Sphäre  eigentlich  In- 
dividuum, Vater  und  Mutter  zugleich,  oder 
fchäffend  ift  , rnufste  daher  nothwendig 
fchon  in  ihrer  urfprünglichften  einzelnen 
Production  die  relative  ^Differenz  des  Ge- 
fchlechts  darftellen  , indem  ohne  diefe  kein 
anderes  Individuum  als  fie  , das  A b f o 1 u* 
te  undGefchlechtslofe  hätte  in  Exi- 
ftenz  kommen  können;  denn  die  Bedingung 
der  Exiftenz  eines  andern  ift  ja,  wie  ge- 
zeigt, relative  Ungleich  fetzung 
der  Prinzipien,  und  das  äufsere  und  innere 
von  diefer  Form  ift  Gefchlecht,  fo  wie  das 
fich  felbft  gleiche  äufsere  und  innere  Gat- 
tnng.  Die  Gattung  felbft  ift  nur  eine  individuel 
producirte  Erde  , und  das  durch  diefe  mit- 
telft  der  Gefchlechter  Wirkende  find  die 
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Priucipien  ihrer  eigenen  Subflanz.  Das  Wer- 
den im  allgemeinen  ilt  daher  durch  diefe , 
und  das  beftimmte  Werden  durch  die  Zeu* 
gung  ■' rnittelft  des  Gefchlechts  beHimmt  — 
l'o  dafs  die  Producte  des  allgemei- 
nen immer  zugleich  Faktoren  des  be- 
londernfind.  Als  Gattung  der  Erde 
lelbh  miifs  die  A n i m a 1 i t ä t und  Vege- 
tation angenommen  werden,  als  Ge- 
le h 1 e c h t e r aber  ihre  Ordnungen,  und 
Klaffen,  fo  wie  jene  Gattung  felbft , ehe 
lie  in  Producten  fich  darfiellte  , nur  Ge- 
schlecht der  productiven  Erde  war  , und 
To  wie  die  Ordnungen  und  Klaffen , die  wir 
von  einem  hohem  Standpuncte  als  Gefchlech- 
ter  anfehen  können,  gegen  einen  tiefem  wie- 
der als  Gattung  erfcheint.  Darauf  beruht 
eine  Wiederholbarkeit  , welche  ich  in  mei- 
nem Verfuche  die  Thiere  zu  ordnen,  in  ein- 
zelnen Zügen  angedeutet  habe.  — Es  ilt 
leicht  die  Unendlichkeit  der  Menge  von  Pro- 
ductionen  nach  diefem  anzuerkennen,  von 
welcher  uns  die  Objectivität  das  concrete 
Seyn  darbietet  — es  ilt  aber  eine  unendli- 
che Aufgabe  das  Syflem  d«r  productiven 
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Erde  in  einer  genealogifchen  Con* 
Itructioii  und  nicht  blofs  in  einer  B e- 
l'chreibung  ihrer  Producte  iiachzu- 
weif’en  — es  ilt  aber  etwas  , was  nichtnur  di« 
Bildung  einer  medicinifchen  Theorie  , Ton» 
dem  lelbli  die  PhjHologie  jeder  Individualität 
vorausfetzt,  indem  nur  diefs  uns  gleichiäm 
den  Grad  der  Breite  und  Gänge  ihres 
Lebens  im  Leben  der  Erde  (und  folglich 
auch  allein  das,  was  wir  Natur  und  C o n ft  i- 
t u ti  o n nennen)' beftimmen  kann  , von  wel- 
cher der  ganze  Stand  gegen  die  Aufsenwelt 
abhängt.  — Da  indefTen  unfere  Aufgabe  den 
Merifchen  zunächfi  betrifi't , fo  können  wir 
einft weilen  in  feiner  Hinficht  uns  mit  der 
Annahme  begnügen  , dafs  fich  an  ihm  die 
liöchfte  irdifche  Indifferenz  darfielle  , und 
dafs  feine  Individualität,  welche  mit  der 
aufrechten  Stellung  der  vollkom- 
menftenPflanze  die  Vorzüge  der 
edelftenThiere  verbindet,  die  aus 
geborenfte  der  Erde  fey  , gegen  welche  da- 
her die  gröfste  Möglichkeit  von  Relationen, 
und  daher  auch  das  gleichmäfsigfte  Verhält- 
nifs  gegen  alle  Statt  finde,  wie  uns  die  Er-  , 

/ 
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fahrung  auch  wirklich  beßimmt  iu  jeder  Hiii- 
hcht  lehrt. 

In  dem  zweyteu  oder  reductiv^en 
FrocelTe  , welcher  gewöhnlich  mit  dem 
I^ahmen  eines  i n o r g a n i fche  n bezeichnet 
zu  werden  pflegt,  linden  wir  eben  Co,  in  der 
der  vorigen  entgegen  gefetzten  Richtung,  wie- 
der  eine  Enlgegenfetzung  von  den  herrfchen^ 
den  Principen  des  Lichtes  und  der  Schwe- 
re , und  wie  fie  in  der  productiven  Seite 
als  Thier  und  Pflanze  auftreten,  16  zei- 
gen ße  fleh  unter  der  Geflalt^des  magne- 
tifchen  und  elektrifchen  Procef- 
fes,  und  ihrer  Producte  in  der  A u- 
fsenwelt.  Was  in  den  urfprüngliche:i  Po- 
laritäten der  Erde  in  ihrer  Subftanz  der  Mög- 
lichkeit nach  begründet  iß , tritt  hier  in  die 
Wirklichkeit,  und  entfaltet  fleh  in  den  ex- 
tremßen  Gliedern  der  Wechfelwirkung  in 
das,  was  die  Chemiker  S to  ffe  nennen;  diele 
flnd  aber  in  all  ihren  möglichen  Verhäitnif- 
fen  njehts  anders  , als  Metamorphofen  der 
identifchen  Subfianz  mitteiß  ihrer  Principieu, 
durch  die  aufgezeigten  ProceflTe  und  jeder 
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einzelne  ift  nur  als  ein  auf  einem  beltimm- 
ten  Puncte  angehaltener , fixirter , in  con- 
creto dargefiellter  Moment  des  Procefles  an* 
zufehen. 

f 

Die  Tendenz  diel'er  ProcelTe  ifi  aber 
geradezu  die  entgegen  gefetzte  von 
dem  fo  genannten  organifchen,  indem  diefe 
dieReduction  zur  Erdindifferenz  ift,  wel- 
che wir  dynamifcli  durch  die  Ten- 
denz zur  Ausgleichung  im  elek- 
trifchen  und  durch  die  Tendenz 
zumZufammenhange  im  magneti- 
fchen,  materiell  aber  im  galvani» 
fchen  und  chemifchen,  durch  die  ent- 
weder mittelft  Oxidation  oder  Des- 
oxidation indifferencirten  Pro- 
ducte  ausgedrückt  finden.  Diefe  Procefte 
haben  in  ihrer  Allgemeinheit  die  Erdober- 
fläche ganz  durchdrungen , und  all  die  he- 
terogenen Subftanzen  , welche  fie  uns  auf- 
zeigt, auf  eine  Weife  erzeugt,  von  welcher 
die  befchränkten  und  unvollkom- 
menen Experimente  der  Chemie  nur 
fchwache  Nachfpiele  lind  , w efswe- 

gen 
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gen  auch  die  Chemie  von  dicfem  Verhält- 
nifs  nun  noch  fehr  wenig  zu  produciren 
vermag. 

Der  Magnetismus  verfolgt  die  E r d- 
axe,  die  E l e k t r i c i t ä t den  Aequator, 
und  eben  Ib  werden  lieh  zwey  Reihen  von 
Producten  darfiellen  miilTen,  (wovon  uns  Stef* 
fens  die  eine  aufgezeigt  hat,)  in  diefem  wer- 
den fich  die  Polaritäten  der  zwey  Di- 
menfionen  darftellen.  Der  Natur  der  Dirnen- 
lionen  nach  aber  wird  die  eine  in  ftarrer; 
<tind  die  andere  in  fliifsiger  Geüalt  ihre 
Producte  darftellen  müneri  , indem  Ex  pan- 
fivität  und  C o n t r a c ti  vi  t ä t felbß  die 
ünformen  d i e fe  r E n t g e g e n f et  z|t  n g 
find,  daher  rühren  die  zwey  Formen  aller 
fo  genannten  inorganifchen  Körper.  Die  ei- 
ne Reihe  bildet  nun  Luft  und  WalTer, 
und  andere  fo  genannte  elaftifche  und 
Irofbar  flüfsige  Flüfsigkeiten,  welche 
nur  Modificationen  jener  zwey  grofsen 
Elemente  lind  , die  man  felbß  als  ge- 
ronnene elektrifche  Actionen  an- 
»ehmen  kann  , indem  fie  die  grofsen  Mittel 
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und  weclifeluden  Formen  dcrlelben  find.  Die 
andere  Reihe  bilden  die  vielfachen 
imaginären  Einheiten  der  Stoffe 
in  concreterGeltalt,  unter  welcher 
fich  der  Magnetismus  überhaupt  ausdrückt, 
und  von  der  Mitte  (M  e t a 11  i t ä t)  als  einer 
Indifferenz  aus  nach  zwey  Seiten  durch 
Queckfilber  und  E i f e n zur  nähern  Ent* 
hüllung  der  zxvey  fich  e n t g e g e n g e f e t z* 
teil  Polaritäten  in  andern  Subflanzen 
hinaus  lauft. 

Es  mufs  aber  angenommen  werden,  dafä 
weil  all  diefe  Subftanzen  nur  mehr  oder 
weniger  der  Schwere  gehorchend  in  die  ab- 
folut  identifche  der  Erde  zurück  llreben, 
W'elches  fich  durch  die  univerfelle  Tendenz 
fich  wechfels weife  zu  indilferenziren 
verräth  , in  jeder  auch  die  Möglichkeit  der 
Diitienfion  des  Aequators  oder  der  Erdaxe 
liege  , und,  wie  jeder  Punct  der  Erde,  nach 
P o l a r h ö h e und  Meridian  befiimm* 
bar  fey.  Eine  vollkommene  Darltellung  der 
Materie  iri  ih^'en  verl'chiedenen  Graden  von 
qualitativer  und  quantitativere  i- 


m'etifioh  ift  daher  die  Aufgabe  in  diefer 
Sphäre,  in  der  wir  jetzt  die  düTerenzirte  Er^ 
de  betrachten  ; und  ift  ein  Poftulat,  welches 
eben  fowohl  die  Phyfiologie  als  die  medici- 
nilche  Theorie  unumgänglich  als  befriedigt 
zu  ihrem  Möglichwerden  voraus  fetzt ; es 
ift  , wie  die  vorhin  gefoderte  Naturge- 
fchichte  der  Pflanzen  und  Thier e, 
diefe  Naturgefchichte  der  Minera- 
lien und  Fluiditaten  ein  Element  zur 
Bildung  der  organifchen  Phylik  eines  jeden 
beCondern  Objects  , und  diefe  kann  nur  aus 
der  richtig  gefafsten  Relation  hervor  gehenj 

Nur  auf  diefe  Weife  wird  uns  die  Be- 
ziehung durchfichtig  werden,  welche  in  der 
oben  beftimmten  Entgegen  fetzung  der 
productiven  und  reductiven  Erde  begründet 

ift,  und  als  W e ch  felw  irkun  g einerfeits 

* ' 

das  wirkliche  Leben  der  Erde  xonftituirt , 
andererfeits  aber  äufsere  Bedingung  des  wirk- 
lichen Lebens  der  Accidenzen  derfelben  wird. 
Nur  diefs  macht  es  möglich,  die  Einftim- 
m u n g aus  dem  Widerfpruch  , das 
w e c h fe  Is  w ei  f e Beleben  u n d T ö d- 


52 

ten  in  den  zwey  Naturen  der  Erde,  das 
individuelle  Leben  mitten  in  dem  gro- 
fsen  univerfellen,  und  die  gegenfeiiige 
Abhängigkeit  unter  lieh,  fo  wie  die 
Selbftßändigkeit  in  fichzu  begreifen. 
Die  Subßanz  der  Erde  lebt  immer  lieh  felbft 
gleich  , und  ift  nur  beltimmbar  durch  höhe- 
re ihr  coordinirte  Gegenfätze  im  üniverlum* 
während  He  in  ihren  Accidenzen  vorüber- 
oehend  und  veränderlich,  nur  im 
W e c h f e 1 b e 11  ä n d i g , in  fich  felblt  rela- 
tiven Tod  und  relatives  Leben  vereinigt,  in- 
dem  das  Leben  des  Organifchen  Tod  des  Im 
organifchen,  und  das  Leben  des  Inorgani- 
i'ciien  Tod  des  Organifchen  iß. 

I 

Hier  flehen  wir  nun  auf  dem  Puncte , 
w 0 wir  das  relative  Leben,  ( und  ein 
folches  iß  das  Aller  Individuen)  betracht 
ten  können.  Diefes  Leben  iß  an  fich  kein 
anderes  als  das  abfolute  der  Subßan«  der 
Erde,  nur  dafs  es  einerfeils  wie  gezeigt,  un- 
ter den  Exponenten  der  Objectivität , ande- 
rerfeits  unter  den  der  Subjectivität  gefetzt 
iß,  aber  fich  felbß  wieder  ganz  unter  jedem 
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derl’elben  wiederhohlt.  Nach  diefen  Pr’ämil- 
fen,  welche  nothwendig  waren,  um  die  ho- 
hem und  allfeitigen  Principien  einer  medi- 
cinifcheo  Theorie  für  eine  beßimmte  Gat- 
tung von  Individualität  zu  erreichen  , gehe 
ich  nun  zur  nähern  Betrachtung  derfelben 
felbfi  über. 

Diefelben  Principien , welche  Prin- 
cipien  des  Univerfums  find  , find  es  auch 
von  der  Subfiaaz  der  Erde,  und  je- 
der Individualität  auf  derfelben  ; die- 
jenige aber,  welche  diefelben  in  der  höch- 
ßen  Bindung  in  fich  einigt,  iß  ohne  Zweifel 
die  Menfchheit,  und  daher  können  wir 
diefelbe  als  die  vollkomnienfie  Indifferenz 
gegen  alle  aufsern  Differenzen  annehmen , 
und  hier  diefelbe  als  die  höchfle  und  allfei- 
^ tigfie  Individualität  in  ihren  Lebensverhält- 
niffen  zu  unferem  Ziele  befonders,  aber  zu- 
gleich auch  fchematifcli  für  die  übrigen  $ 
aufflellen. 

Das  individuelle  Leben  iß  nun  auch  nach 

\ 

unfern  Prämiffen  überhaupt  ein  relatives , 
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feinen  P rin  cipien  nach  auch  mit  den 
entgegengefetzten  ein  identifches, 
feiner  Ex.iftenz  nach  aber  differen- 
t e s.  Es  ift  aber  nur  ein  individuelles,  in  fo 
fern  es  gegen  andere  individuelle  coexiftent 
ifi  ; allein  da  alle  Individuen  nur  Acciden- 
zen  einer  gemeinfamen  Sublianz  find  , fo  iß: 
diefe  Coexifienz  nicht  ohne  wechfels- 
weife  Beziehung  unter  lieh  mög- 
lich, und  diefes  gibt  uns  daher  vor  Allem 
aus  den  Begriff  der  Wechfelbefiim- 
m u n g,  welcher  aber  den  einer  relativen 
S e 1 b fi  b e fi  i m m u n g und  B e It  i m m b a r- 
keit  involcirt , denn  eine  Selbfibeßim- 
tn  u n g des  einen  Gliedes  fodert  die  B e* 
ftimmbarkeit  des  andern,  fo  wie 
die  Be  ftimmbarkeit  des  einen  die 
Selbflbeftimmung  des  Entgegen-  / 
gefetzten.  So  greifen  alle  Individuen  in 
einander  ein,  in  fo  fern  fie  in  W echfel- 
wirkung  kommen,  und  das  wirkliche  Le- 
ben iß  ein  gegenfeitiger  Kampf  lieh  entge-* 
gen  gefetzter  Naturen , welcher  aber  eine 
Möglichkeit  der  Beziehung  und  Aus- 
lohnung fodert  — denn,  ohne  jene  wäre 
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er  nicht  möglich,  ohne  dicfe  würde  er 
nicht  wirklich  bleiben. 

1 

Diefer  Statute  unterliegen  durchaus  alle 
lebenden  Individuen,  und  da  überhaupt  alle 
Individuen  lebendig  find  , fo  kömmt  alle 
Differenz  auf  die  j^er  Möglichkeit  der  Selbfi* 
befiimmung  und  Beflimmbarkeit  zurück,  und 
diefe  ilt  ihrem  Wefen  nach  nichts  anders, 
als  das  Princip  der  Individualität,  oder  fei- 
ne Wurzel  im  Univerfum.  Diefe  ift  eine  be- 
ftimmteEinheit  von  den  P r i n c i p i e n 
des  Lichtes  und  der  Schwere,  und 
diefe  Einheit  itt  als  Einheit  eben  wieder 
nichts  anders,  als  das  allgemeine  Leben  des 
Univerfums  , als  beftimmte  aber  das  befon- 
dere  des  Individuums  , welches  aus  der  re- 
lativen Differenz  der  Accidenzen  einer  ho- 
hem individualifirten  Sphäre  hervor  geht. 

Jede  beftimmte  Einheit  ift  daher 
als  eine  der  Allheit  als  Einheit 
durchaus  gleiche,  in  der  Allheit 
als  Vielheit  aber  relativ  unglei- 
che Monade  anzufehen , und  fo  gleich- 


fam  wie  die  verfchiedenen  Puncte  der  Ra- 
dien, die  von  einem  Centrum  nach  der  Pe- 
ripherie tendiren,  fich  durchaus  im  Ganzen 
gleich  , und  nur  durch  iiiren  relativen  Stand 
ungleich.  Die  fich  relativ  entgegen 
gefetzte  Wechfelbeßimmung  al- 
ler PC  in  zelnen  ifi:  i*«  ihrer  Totali- 
tät die  Selbflbeftimmung  und  Be- 
fiimmbarkeit  des  Ganzen,  und  die 

j 

Selbfibeftimmung  und  Beftimmbar- 
keit  von  Einem  durch  Alle,  und 
Allen  durch  Eins  ifi  an  fich  nur  ei- 
ne Selbfibeftimmung  und  Beftimm- 
barkeit  des  Alls  — durch  feine 
Einheit  feiner  Vielheit,  und  feiner 
Vielheit  durch  feine  Einheit,  fo, 
dafs  das  abfolute  Leben  des  Univerlums  in 
beyden  ‘Momenten  fich  felbfi  gleich,  abfolut 
confiant  und  veränderlich  , ewig  und  zeit- 
lich, unendlich  und  begränzt,  abfolut  un- 
theilbar  und  abfolut  theilbar,  nothwendig 
und  frey , unbefiimmt  und  befiimmt  an  fich 
und  in  lieh  ifi. 
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Das  Leben  der  Individuen  Ut  nar  eine 
einzelne  Welle  in  diefem  grofsen  Meere,  in 
welchem  eine  die  andere  empor  trägt  und 
verfchlingt,  damit  bey  der  unbegränzteften 
Bewegung  der  Theile  die  höchfte  Ruhe  des 
Ganzen  fey.  So  wie  eine  Welle  wird' das 
Leben  der  Individuen  von  der  ganzen  Malle 
empor  getragen,  und  von  den  einzelnen  Strö- 
mungen modificirt.  Die  M ö gl  i c hkei  t fei- 
nes Lebens  liegt  im  Univerfum  als  Abfo- 
lutem,  Llntheilbarem  — die  Wirklich- 
keit im  Univerfum  als  Relativem  und 
Theilganzem  , alfo  in  Einem,  von  zwey 
Seiten  determinirten  , welche  für  das  Indi- 
viduum Inneres  und  Aeufseres  find  , für  das 
Univerfum  aber  fich  weder  wie  Inneres,  noch 
Aeufsres  verhalten , indem  in  ihm  auch  je- 
des Aeufsere  ein  Inneres  , und  jedes  Innere 
ein  Aeufseres  ift  , nachdem  wir  es  als  Iden- 
tität  von  Einheit  oder  Allheit  anfehen.  Nichts 
ill  für  das  Univerfum  pofitiv , nichts  nega- 
tiv — nur  in  der  Sphäre  der  Vielheit  für 
die  Einzelnheit,  eine  gegen  die 'andere  ; aber 
alle  Differenzen  find  nur  AusäruCk  der  In- 
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difFerenz  , und  alle  Wechfelbeftimmung  nur 
eine  Selbftbeftimmiing. 

Von  diefem  Standpuncte  erfcheint  uns 
jedes  Individuum  felbfl:  als  eine  abfolut 
fre-^e  und  abfolut  not  h wendige 
Monade  des  Univerfums  ; allein  in  fo  fern 
wir  das  Individuum  blofs  im  Gegenfatze  ge- 
gen die  übrigen  betrachten  , fo  erfcheint  es, 
wie  man  will,  relativ  frey  oder  noth- 
wendig.  Unter  dem  erften  Gefichts- 
puncte  fallen  es  diejenigen  auf,  welche 
behaupten  , es  gäbe  in  jedem  Individuum 
ein  eigenes  , autonomifches  Lebens* 
p r i n c i p,  eine  Lebenskraft,  welche  al* 
fo  das  individuelle  Leben  als  herrfchen  d 
und  die  Aulsenwelt  als  abhängig 
liatuirten  ; unter  dem  zweyten  aber  die, 
welche  annahmen  , das  individuelle  Leben 
fey  ein  von  aufsen  erzwungener  Zu- 
lland,  welche  ein  blofs  erregbares  Le- 
bensprincip  ßatuirten  , und  demnach 
das  Individuum  in  Dependenz  von  der 
A u f s e n w e 1 1 fetzen.  Diefc  zwey  höchften 
Abftractionen , welche  man  erreicht,  in  fc 
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fern  man  blofs  als  Individuum  gegen  die 
Aufsenwelt  rcflectirt , fchliefst  zwar  keine 
die  andere  aus  , wie  leiclit  zu  erweifeq  ift, 
indem  die  Lebenskraft  wenigttens  eine 
Beßimmbarkeit  von  aufsen  durch  N u- 
trition  involvirt  , die  Erregbarkeit 
aber  in  ihrem  Begriffe  eine  Beßimmung 
von  innen  durch  Thätigkeit  enthält,  in- 
deßen  iß  auch  leicht  darzuthun  , dafs,  wie 
die  Lehre  der  Lebenskraft  fich  zu  viel 
Selbßbeßimmung  durch  ihr  Princip 
anmafste,  fo  die  der  Erregbarkeit  ihrem  Nah- 
men, ihrem  Begriffe  und  ihrer  Theorie  nach 
zu  viel  Beßimmbarkeit  ßatuirte. 

Die  Unterfuchung  über  das  Leben  hob 
in  beyden  Lehren  zu  oberflächlich  an  , ei- 
gentlich bleiben  beydePrincipien  wei- 
ter nichts  als  Hypothefen,  indem  fie , 
ohne  höhere  Begründung  , ohne  Nachwei- 
fung  der  Nothwendigkeit  einer  folchen  An- 
nahme, von  der  Erfahrung  aus  den  Griff 
nach  einer  Prämiffe  thaten , welche  als  col* 
lective  Einheit  die  Begebenheiten  und  Er- 
Icheinungen  im  lebenden  Körper  der  MÖg- 
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Jichkeit  nach  erreichen  könnten.  Beyden 
gelang  es  auch  wirklich  in  einem  gewilTen 
Grade,  nur  dafs  eine  geiftigere  und  confe* 
quenfere  Bearbeitung  der  Erregungstheorie 
mit  Recht  mehr  Beyfall  gewann  , obwohl 
es  möglich  wäre,  auf  eine  Weife  (z.  B.  wie 

Stahl  fchon  früher  Rudimente  entwarf,) 

/ 

ihr  eine  Theorie  entgegen  zu  fetzen,  wel- 
che auf  dem  Boden,  auf  welchem  fich  die 
beyderfeitigen  Gegner  finden  würden , fich 
als  eben  fo  mangelhaft  und  eben  fo  voll- 
kommen gleich  geltend  machte  , indem 
eine  die  andere  auslöfchen,  aber  nicht  wi- 
derlegen könnte,  fondern  vielmehr  felbft  fo- 
dem  müfste.  Die  zu  viel  leidendePra- 
mifle  Brown’s,  und  die  zu  viel  thäti- 
ge  Stahl’s  würden  in  ihrer  vollen  Ent- 
wicklung die  höchfien  Contrafte  , die  fchon 
im  Princip  liegen  , geben  , und  wirklich  hat 
Röfchlaub  eben  fo  confequent  nach  er- 
fierer  die  individuelle  Heilkraft  gelaug- 
net,  als  die  Stahlianer  die  Erzwin- 
gung der  Heilung  von  aufsen  verwor- 
fen  haben;  am  Ende  hätte  es  fich  aber  zei- 
gen müfien, dafs  die  entwickelte  b^own- 
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fche  Lehre  der  vollendeten  Stahl- 
fchen  eben  fo  viel  Blöfse  , wie  diefe  je- 
ner gäbe,  und  dafs  die  Vollkommen- 
heit der  einen  eben  das  Gebrechen 
der  andern  fey ; es  würde  lieh  auch  ge- 
zeigt haben , dals  ohne  ein  Erheben  über 
beyde,  ohne  eine  höhere  und  umfairendere 
Auficht  , beyde  gleich  ßark  und  gleich 
fchwach,  lieh  nur  vielleicht  mit  ungleichem 
Glücke  , w’elches  ihnen  Bearbeitung  ^ Au- 
thorität  und  Stimmung  des  Zeitalsers  hätte 
geben  können,  in  die  Gemüther  getheilt  ha- 
ben w'ürden. 

ln  Rü'ckficht  auf  die  Wiffentchaft 
liegen  beyde  gleich  weit  unter  ihrem 
Horizonte,  denn  wir  wilTen  felbft  wieder 
auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Weife  , 
was  diefe  Principien  des  Lebens  lind,  w ie 
durch  fie  das  Leben  möglich  ift,  und  wie 
es  felbft  nur  in  einen  Gegenfatz  gegen  die. 
Aufsenwelt  kommen,  und  wirklich  wer- 
den könne.  Uns  hälfe  es  in  diefer  Hinficht 
gleichviel,  ob  Stahl  es  wagt,  die  Le- 
benskraft in  einem  Wefen  sui  generis  in  der 
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Seele  zu  fucliert,  oder  öb  B r o w ii  f u r c b 
fam  die  Schlange  Philofophie  flieht^ 
vor  ihr  warnt,  und  Erregbarkeit  wie  ein 
Findelkind  aufnimmt ; es  bleibt  für  bey- 
de,  und  alle,  die  nicht  mehr  thun,  gleich  un- 
begreiflich , wie  nur  ( was  doch  beyde  fo^ 
dem)  die  Auf'senwelt  mit  ihrem  Princip  in 
Beziehung  kommen  könne?  — wie  es  fclbh 
in  der  Materie  wohnen  , fie  beherrfchen  ^ 
oder  durch  fie  leiden  kann  ? — und  nun  , 
wenn  diefs  , wenn  nicht  einmahl  diefe  Mög- 
lichkeit eingefehen  wird,  was  darf  man  fich 
denn  hievon  für  eine  medicinifche  Theorie 
verfprechen  , welche  als  höchfte  Forde- 
rung eben  die  Beftimmung  der  allfei- 
ligen  Verhältnille  von  Individuum 
und  Aufsen  weit  auffiellt,  und  von  de- 
ren Befriedigung  man  nur  die  Elemente  zur 
Erkenntnifs  des  wirklichen  Lebens  und  der 
Gelündheit , zur  Einficht  in  die  Krankhei- 
ten, und  zur  Bewirkung  der  Heilung  erwar- 
ten darf? 

Ueberdiel's  haben  diefe  beyden  Theorien 
nicht  nur  diefe  relative  E i n fe  i ti  gk  e it 


l<inter  lieh  * 1‘ondern  auch  eiae  gemein* 
I a m e , welche  lie  überhaupt  nicht , auch 
nicht  in  einer  höhern  fie  vereinigenden  Ein- 
heit zur  Dignität  eines  zureichenden  Prin- 
cips  gelangen  lafst  — es  ift  nähmlich  die 
Einfeitigkeit  der  Anfehauung  des 
Lebens  überhaupt,  indem  dasfelbe  in 
bejden  blofs  unter  feiner  fubjectiven 
Form  aufgefafst , und  die  Seibßbeßim- 
mung  des  Individuums  nur  in  der  G e- 
Halt  von  Thätigkeitsverhältnif* 
fen  betrachtet  wird,  auf  welche  die  Leh- 
ren von  der  Lebenskraft  und  der  Erregbar- 
keit zurück  gehen.  Allein  auch  die  frühem 
Schulen  haben  uns  die  fehlenden  Seiten, 
doch  nicht  wirklich  als  blbfse  Seiten, 
londern  als  die  ganze  Theorie  fich  unter- 
werfende aufgeftellt  , indem  fie  blofs  die 
objective  Ge  halt  des  Lebens  er- 

j 

griffen  , in  diefer  wieder  die  relativen  Ge- 
genfätze  einer  herrfchendenSelbftbe- 
fi  i ra  m u n g oder  B e ft  i m m b a r k e i t zur 
Höhe  abfoluter  Gefichtspuncte  erhoben,  und 
darauf  den  vorigen  in  Gültigkeit  und  Unzu- 
länglichkeit parallele  Theorien  bauten,  oder^ 
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hätten  bauen  können.  Dahin  gehören  die 
Lehren,  welche  das  Leben  unter  feiner  m e- 
chanifchen  oder  chemifchenAu- 
fsenfeite  aufFaffen  , fo  wie  die  elftem 
dasfelbe  unter  feiner  encrgifchen  oder  pa- 
thetifchen  Innenfeite  aufgefafst  hatten.  Das 
Leben  unter  dem  G e fi  c h t sp  u n c.te  der 
Mechanik  Itellten  befonders  Garthes, 
und  die  J a t r o - M a t h e m a t i k e r , tlieils 
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die  Solidarpathologen  und  in  neuern 
Zeiten  G allin  i dar,  dasfelbe  unter  dem 
der  Chemie  aber  die  C h e m i k e r,  tliells 
die  Huraoralpathologen,  am  reinften 
und  vorziiglicliften  Reilj  welcher  auf  die» 
fern  Wege  die  beyden  durch  feine  Lehre 
von  Mifchung  - und  Formveräuderung  zu 
vereinen  fuchte.  •— 

Obwohl  es  nun  fcheinen  möchte , dafs 
diefe  Theorien  wirklich  auf  eine  tiefere  Stu- 
fe gegen  die  der  vorigen  zu  flehen  kämen, 
fo  haben  fie  doch  in  Wahrheit  mit  jenen  an 
fich  gleich  en  Rang  und  Stabilität 
der  Grund  des  Scheins  liegt  nur  in  einer  we- 
niger geiftigen  und  mit  vielem  Unfinn  infar* 

Wirten 
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cirten  Behandlung  der  Sache  durch  ihre  frü^ 
liern  Bearbeiter,  diefe  felbfi;  würde  fich  aber 
in  ihrer  neuern  Gehalt  befonders  bey  einer 
noch  gröfsern  und  beftimmtern  Scheidung 
von  den  allgemein  chemifchen  und  niecha- 
nifchen  Anfichten  gevvifs  mit  jeder  der  bey- 
den  erltern  gemelTen  , doch  eben  fo  gewifs 
auch  an  demfelben  Gebrechen,  nur]  von  ei- 
ner entgegen  geletzten  Seite,  gelitten  haben* 
Diefe  Theorie  hatte  zwar  felbfi;  ihre  höch- 
fien  Principien , welche  mit  denen  der  Er- 
regbarkeit und  Lebenskraft  parallel  gehen 
müfsten  , noch  nicht  gefunden  , wenigfiens 
nicht  beftimmt  ausgefprochen , und  im  Falle 
fie  auch  diefelben  aufgefiellt  hätte,  würden 
es  nichts  weiter,  als  wie  Jene,  das  ganze  Ge- 
biet ihrer  Facten  aufnehmende  Begriffe  ge- 
wefen  feyn , die  aber  ohne  höhere  Begrün- 
dung und  ohne  die  gefoderten  Refultate 
da  gefianden  feyn  würden. 

4 

All  diefe  Theorien,  und  die  übri- 
gen frühem  und  fpätern  , welche  lieh  immer 
mehr  oder  weniger  an  die  eine  oder  ande- 
re derfelben  anfchlielTen  mülTen  « find  an 

E 
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Wahrheit  und  Fruchtijarkeit  fleh  gänzlich 
gleich,  und  find  nur  relative  Negationen  des 
übrigen  Ganzen  durch  eine  von  den  vier 
allein  möglichen  P o fi  t i o n e n.  Kei- 
ne ifi  daher  die  das  Leben  felbft 
ergreifende,  fondern  immer  nur  eine 
feiner  Formen;  fo  wie  von  diefen  die 
fub  j e c t i V e und  o b j e c t i ve  von  gleicher 
Dic^nität  iß  , und  hinwiederum  innerhalb, 
diefen  die  Anficht  der  R e c e p t i v i t at  oder 
Actuofität,  eben  fo  iß  es  — wenn  einCvS 
gelchehen  rnufs  — bey  gleicher  Vollendung 
der  Arbeit  ganz  gleichgültig,  oh  das  Ganze 
unter  diefen  oder  jenen  vierfeitigen  Gefichts- 
punct,  der  die  übrigen  nur  als  untergeord- 
nete aufnimmt , verfetzt  werde, 

1. 

i 

Nur  eine  höhere  Theorie,  fie 
allgemein  ü b e r f c h w e b e n d,  und  j e- 
d e derfelben  fchon  mit  ihrem  P r i n ci  p , 
wie  das  Leben  die  Formen  feiner 
Exiflenz,  als  einfeitige  Re  Hexe 

ausfetzend,  iß  die  w a h r e,  voll  e n dungs- 

fahige  und  Alles  verfprechende 
Theorie.  Diefe  ergreift  das  Leben  auf  dem 


Standpuncte , auf  welchem  wir  es  oben  ver- 
laflTea  haben. 

Das  individuelle  Leben  mit  der  MÖg* 
iichkeit  feiner  VVechfelbeltimmung  gegen  die 
Aufsenwelt,  und  der  Möglichkeit  feiner  noch 
ganz  unbeÜimmten  Selbftbeftimmung  und  Be- 
ßimmbarkeit  in  i^ch  'ift  abgeleitet;  feine 
Wirkfamkeit  ifl  uns  gegeben , fo  bald  wir 
all  diefes  unter  fich  in  irgend  einer  Concu- 
rirung  fiatuiren  , und  aus  diefer  fehen  wir 
dann  als  wirkliches  Leben  einerfeits  den  L e- 
bensprocefs  und  andererfeits  den  Or- 
ganismus, als  ein  fubjectives  und  o b- 
jectives  Leben  hervor  gehen.  Beyde  find 
nur  in  Coexiftenz  und  Simultanei- 
tät,  zwifchen  ihnen  hat  keine  Caufali- 
tät  und  Succelfion  fiatt , beyde  find 
nur  zwey  differente  Richtungen 
eines  und  desfelbeu  Lebens,  wel- 
ches fich  blofs  in  diefen  zwey  Formen  aus- 
drückt. 

Diefe  Formen  find  anfichEineSj 
und  entftehen  , je  nachdem  wir  das  Leben 

E ü 
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als  etwas  Inneres,  über  unfern  Sinnen  Lie^ 
gendes  , oder  als  etwas  Aeufseres  ihnen 
Unterworfenes  anfehen.  Im  Leben  felbfl  find 
beyde  vereint,  und  daher  wird  dasfelbe  nur 
unter  einer  beyde  zugleich  auffafTenden  An- 
ficht erreicht.  Es  ift  eben  nichts  anders , als 
das  die  Individualität  Producirende,  und  die 
Quelle  von  Lebensprocefs  und  Organismus  ; 
defswegeii  müfTen  diefe  beyden  bey  Grün» 
düng  einer  medicinifchcn  Theorie  die  h ö ch- 
tt  e n und  ftets  fich  parallelen  Refle- 
xionspuncte  bilden.  Jeder  wirft  uns 
wieder  das  Bild  der  Einheit  und  des  Ge- 
genfätzes  nur  in  einer  befondern  Geflalt  ent- 
gegen, fo  der  L e b e n s p ro  c e fs  in  ide- 
eller, der  O r g a ni  s m u s in  reeller, 
wie  der  L eb  e n s p r o c ef  s felbft  nur  ein 
dynamifc her  Organismus,  und  der 
Organismus  ein  materieller  Le- 
bensprocefs ift 

Wiffen  wir  nun,  dafs  das  Leben  diefe 
zwey  Anfchauungsarten  hat,  dafs  es  beyde  in 
der  Objectiven  von  feiner  Exiftenz  vereinigt, 
dafs  eine  Action  ohne  Organ  eben  fo- 


wohl  Chimäre  ift,  als  ein  Organ  ohne 
A c t i o n , dafs  wir  alfo  weder  das  eine  noch 
das  andere  als  Grund  voraus  fetzen, 
oder  als  Folge  nachfetzen  dürfen  , fo 
müITen  wir  auch  Lebensprocefs  und  Organis- 
mus als  coexiftent  und  fimultan  annehmen. 

N 

Die  vollkommenße  Darßellung  des  Le- 
bens würde  demnach  d i e feyn  , welche 
dasfelbe  in  einer  fietigen  Bildung  unter  fei- 
nen zwey  Formen,  und  mit  einer  gleichen 
Durchfichtigkeit  von  Seite  der  Idealität  als 
Realität  aufzeigte ; allein  in  dem  endlichen 
Verftandc  und  feinem  Organ  der  Sprache 
mufs  auseinander  gezogen,  und  einzeln  dar- 
geßellt  werden  ; was  im  reinen  Willen  und 
Leben  vereinigt  liegt,  und  es  ift  die  Natur 
jeder  wiftenfchaftlichen  Objectivirung , dafs 
fie  Alles , auch  das  Reelle  des  Lebens  in  ei- 
ner ideellen  Geftalt  vorftelle.  Defswegen 
werden  wir  das  Leben  unter  feinen  zwey 
Momenten  befonders  betrachten  müften,  aber 
jedes  derfelben  auch  nur  mit  Factoren,  wel- 
che eine  ideelle  Conßruction  zulalTen , zu 
«ntwickeln  im  Stande  feyn. 
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Das  Leben  felbft  ift  feinem  innerften 
Charakter  nach  individuellePro- 
ductivität,  in  welcher  dasProdu- 
cirende  und  das  Product  fich  un- 
ter derF  orm  von  Selbftbeüimmung 
und  Beftimmbarkeit  verfchlingen. 
Die  SelbfibefUmmung  und  ^Jeßimm- 
b a r k e i t find  aber  felbß  tiur  relative 
Modificati'onen  der  Productivi- 
tät,  welche  fich  wechfels  weife  negativ 
und  pofitiv  verhalten,  und  im  Producte 
fich  nach'  den  zwey  möglichen  Anfchauungs- 
arten  als  Thätigkeitsverhältniße  , oder  als 
Verhältniffe  des  Seyns  ausdrücken. 

Jedes  Verhältnifs  der  Dinge  über- 
haupt iß  aber  in  feiner  höchflen  Entgegcnfe- 
tzung  ein  zweyfaches,  nähmlich  ein  quan- 
titatives oder  ein  qualitatives,  und 
diele  beyden  Verhältniße  find  die  allgemein 
giürigfien  Anfchauungsarten  der  Exißenz  , 
find  Reflexe  der  Subßanz  nach  innen  und 
aufsen  , welche  uns  als  Subßrate  von  Zeit 
und  Raum,  als  Intenfität  und  Extenfität  er- 
fcheinen. 
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Wir  haben  alfo  auch  diefe  Categori.en, 
fo  wie  fie  uns  Medien  der  Erfahrung 
find  , auch  als  Medien  der  D a r ft  e 1 1 u n g 
zu  ergreifen  , denn  unfer  Streben  ih  ja  kein 
anderes , als  iiberfinnlich  in  uns  durch  den 
Geld  den  Gegentypus  von  dem  hervor  gehen 
zu  lalfen,  was  fich  finnlich  aufser  uns  in 
der  Geftalt  der  Natur  uns  darbiethet,  das 
Leben  in  ideeller  Form  in  der  WilTen- 
fchaft  lieh  bilden  zu  lallen,  wie  es  fich 
uns  in  reeller  in  der  Erfahrung  entge- 
gen ftellt ; und  fo  wie  die  Productivitat  ei- 
iierreits  die^  Subfirate  der  Erfahrung  von  in- 
nen nach  aufsen  trägt,  fo  die  Prädicate  der 
WilTenfchaft  von  aufsen  nach  innen  zu  tra- 
gen. Beydes  gefchieht  durch  die  Wirkfam- 
keit  eines  Lebens  , und  daher  lind  die  Aus- 
iiehten  nach  beyden  Seilen  fich  felblt  gleich, 
und  es  wird  in  der  Durchdringung  und  gänz- 
lichen Uebereinllimmung  von  beyden  fich 
felblt  durchfichtig. 

Wir  wiederhohlen  es  hier  allö  noch  ein- 
mahl , das  Leben- ift  uns  das  Erlte  und  Höch- 
ße , was  wir  mit  unfern  innern  und  äufsern 


Sinnen  erreichen  , und  was  in  der  fich  eni- 
fprechenden  Erlciieinung  derielbeu  , W a h r- 
heit  und  VVefen  ift.  — Es  ift  das,  was 
uns  Dafeyn  und  Bewufstfeyn  gibt, 
und  durch  welches  Alles  in  - und  aufser  uns 
wird,  das  Numenon  von  welchem  alles  Aeu- 
f s e r e und  Innere  nur  Phänomenon, 
und  wenn  es  fich  nicht  ganz  entfpricht,  Chi- 
märe und  Täufchung  ift,  — Diefs  ift  die 
Idee  des  Lebens,  feine  Selbftanfchauung 
als  Productivität ; der  Begriff  ift  eine  tie- 
fere Anfchauung  desfelben  zwar  auch  von 
feinen  beyden  oben  aufgezeigten  Seiten,  aber 
in  difcreter  Geftalt  als  Produeirendös. 

Das  Höchfie  in  diefer  ift  nun  dasjenige, 
was  uns  als  Wechfelbeftimmung  zwi- 
fchen  einem  Innern  und  Aeufsern  erfcheint 
nähmlich  Selbftbeftimmung  und  B e- 
fiimmbarkeit.  Diefes  find  die  herrfchen- 
den  Begriffe,  unter  welchen  das  ganze  wirk- 
liche Leben  und  all  feine  Producte  liegen, 

> 

aber  eben  darum,  weil  ihnen  das  ganze  Le- 
ben unterliegt,  dürfen  fie  nicht,  wie  bisher 
in  den  neueften  Anfichten  gefchah , z.  B.  in 
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denen,  da  die  Erregbarkeit  als  hÖchftes  Prin- 
cip  galt , als  herrl'cliende , aber  alles  der 
fubjectiven  Lebensform  unterordnende,  und 
fich  felbd  dadurch  in  eine  Einfeitigkeit  hin* 
abfetzende  aufgelt  eilt  werden. 

9 

Die  Begriffe  der  Selbllbeftimmung 
und  BelHmmbarkeit  des  Lebens  find 
nicht  blofse  Begriffe  von  relativer  Activi- 
t ä t und  Paffivität,  in  fo  fern  diefe,  wie 
bisher  nur  in  dynamifcher  Hinlicht  ftatüirt 
wurden;  auf  einer  gleichen  Hohe  umfaffen 
fie  nicht  weniger  die  materielle  Seite  des 
Lebens,  und  miilTen  wie  fie  von  den  erftern 
als  den  höchfien  Gefichlspuncten  der  Verän-» 
derung  von  Tliätigkeitsverhältniffen,  fo  von 
den  letztem  als  den  höchfien  jenen  ganz  pa- 
rallelen der  Veränderung  der  Exifienzver- 
hältniffe  angefehen  , und  als  relative  Pro- 
ductivität  und  Recepiivität  als  Fac- 
toren  des  objecten  Lebens  begriffen  werden. 

Activität  und  Paffivi- 
tät, Productivität  undRe- 
ceptivität  fetzen  wir  alfo  als  den  Cha- 
rakter ihrer  Subflrate  bezeichnende  Nahmen, 


74 


wie  LebensproceTs  und  Organismus,  und  in 
diefen  wieder  als  bellimmte  Ausdrücke  der 
Selbübeltimmung  und  Beßimmbarkeit  unter 
ficli  entgegen. 

Die  Gefetze  der  Selbfibeflimmung  und 
Beßimmbarkeit  überfchweben  demnach  die 
beyden  Seiten  mit  ihren  Factoren,  es  find 
an  ficli  keine  andern,  als  die,  welche  die 
Erregungstheorie  zwar  nur  e i nf  e i t i g,  und 
in  einer  liefern  Potenz  entwickelte  ; diefe 
inüßen  mit  mehr  Tiefe  und  UmfafiTung  zu 
univerfellen  des  Lebens  , nicht  blofs  der  Le- 
bensthätigkeit,  fondern  eben  fo  für  die  ver- 
nachlälfigte  zweyte  Anficht  des  Lebens,  gül- 
tig gemacht  werden,  denn  fie  find  beyder- 
feits  nur  Wiederhohlungen,  infonderheit  von 
dem  , was  jene  in  gröfserer  Allgemeinheit 
enthalten  follen. 

Aber  defswegen  , weil  fie  nur  Wieder- 
liohlung  der  Gefetze  des  Lebens  in  einer 
blofs  relativ ' difi’erenten  Geßalt  find,  fo  dür- 
fen fie  auch  nicht  die  entgegen  gefetzte  Sei- 
te abfolut  ausfchließen  , londetö  jede  der 
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beydeu  Conttructionsarten  rnufs  in  ihrer  Be* 
fonderheit  wieder  das  Ganze  aufnehmen , 
und  uns  das  ganze  Leben , nur  f u b j e c ti* 
virt  und  objectivirt,  darftellen.  Dem- 
nach wird  fich  die  erßere  durch  ein  ver- 
mittelndes Glied  an  die  letztere  , und  diele 
eben  wieder  durch  ein  folches  an  die  erßere 
anfchließ'en  müfien;  da  aber  die  Seiten  des  Le- 
bens , welche  ficli  in  ihnen  ausdrücken,  fich 
entgegen  ßehen , fo  wird  das  eine  Glied  im 
einen  Falle  ein  Inneres  feyn  mülTen,  wel- 
ches im  anderen  ein  Aeufseres  iß,  und 
fo  umgekehrt,  dafs  wir  alfo  wirklich  eine 
gänzliche  Einßimmung  im  Leben  und  eine 
fich  aufnehmende  relative  Differenz  in  den 

Factoren  der  Lebensform  finden  werden. 

1 

So  verhält  es  fich  auch  wirklich;  in  dem 
Lebensproceffe  erfcheint  das  Quantitati- 
ve des  Lebens  als  das  Innere,  das  Qua- 
litative als  das  A e u f s e r e ; in  dem  O r- 
ganismus  erfcheint  das  Qualitative 
• als  das  Innere,  und  das  Quantitati- 
v e als  das  Aeufsere;  und  eben  diefe  Um  - 
kehrung  iß  wieder  nichts  anders,  als  eine 


\ 
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notlivvendige  Folge  der  oben  aufgezeigten 
Differenz  in  der  Richtung. 

Darauf  nun  mufs  alle  Conftruction  der 
zwey  Formen  zurück  kommen  , und  vor  al- 
lem aus  find  die  fernem  Momente  derfelben 
zu  befiimmen. 

In  Rückficht  auf  den  Lebensproceis  haben 
wir  als  Factoren  relative  Activität  und 
PafTivität  aufgefiellt,  diefe  müffen  nun  aber 
nach  unfern  frühem  Prämifien  felbft  wieder 
(indem  wir  jeder  chimärifche»  Abftraction 
abgefagt  haben ,)  unter  den  Gefichtspuncten 
' der  Quantität  und  Qualität  angefehen  wer- 
den ; denn  reine  Thätigkeitsverhältniffe  find 
blols  Anfichten  eines  feiner  eigenen  Natur 
nicht  bewufsten  Verfiandes , find  felbfi  im 
firengen  Sinne  nicht  denkbar  , denn  es  gibt 
keine  Thätigkeit  ohne  Subftrat,  und 
kein  Seyn  ohne  Thätigkeit,  beyde 
find  nothwendig  , auch  wenn  wir  den  Ge- 
fichtspunct  der  Thätigkeit  als  den  hervor- 
fiehenden  annehmen,  verbunden. 
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Unter  diefem  Gefichtapuncte  ift  aber 
herrfchende  Thätigkelt  im  Subltrate  : Erre- 
gung, das  Subßrat  hingegen  in  Thätigkeit 
aufgenommen:  Bewegung,  und  diefes 
find  die  zwej  unzertrennbaren  Seiten  aller 
LebensverhältnilTe  in  dynamifcher  Gefialt  ; 
nur  eines  von  diefen  fafste  die  Erregungs- 
theorie auf,  und  ihr  Stammbegriff,  die  Er. 
regbarkeit  ift  fclbfi  nur  der  eine  Reflexions- 
punct  in  diefer  Sphäre.  Sie  hat  (ich  aUo  mit 
den  hier  gefoderten  zu  fynthefiren  , und  fo 
wird  fie  eine  quantitative  Anficht  bilden  , 
welcher  eine  qualitative  zugegeben  werden 
mufs , die  fich  als  Erregung  und  Bewe- 
gung, wie  wir  oben  foderten  , als  Inneres 
und  Aeufseres  verhalten. 

In  der  Erregung  ift  nur  eine  quan- 
titativeDifferenz  der  Thätigkeit  mög- 
lich, daher  find  Hyperftenie  undAfte- 
n i e auch  wirklich  die  einzigen  Möglichkei- 
ten diefes  Verhältnifles  , dagegen  ift  in  der 
Bewegung  fchon  eine  qualitative  Differenz 
möglich  , und  zwar  ift  diefe  in  der  abfolu- 
ten  Bewegung  , welche  die  des  Lebens  vom 
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Centrum  zur  Peripherie , und  von  der  Peri- 
perie  zum  Centrum  ift,  der  Richtung  nach 
Expanfion  und  Contraction. 

I * 

Zur  BeRimmung  der  Thatigkeitsverhält- 
nifTen  find  beyde  Riickfichten  gleich  noth- 
wendig,  die  erRe  beRirnmt  blofs  das  V e r- 
hältnifs  in  derZeit,  die  Gröfse  der 

I 

Energie,  die  zweyte  das  V erhaltoifs 
im  Raum,  die  Art  der  Determina» 
tion.  — Jene  wird  daher  nothwendig  auch 
durch  die  quantitative  Gröfse  der  Influenzen 
von  aufsen  und  ihren  eigenen  Stand  be- 
Rimmt  werden  können  , fo  wie  hingegen 
diefe  allein  von  der  qualitativen  Einwirkung 
der  Aufsenweit,  und  der  Beziehung  ihrer 
felbR  zu  denfelben  abhängt.  PoFitiv  und 
negativ  find  daher  keine  Begriffe,  wel- 
che auf  den  erüern  angewendet  werden  kön- 
nen , fondern  nur  die  von  plus  und  m i» 
nus.  — Denn  alles,  was  in  Wechfelbezie- 
hung  mit  dem  Lebensproceffe  tritt , wirkt 
erregend,  dem  Begriffe  der  Erregung  (als 
einer  Möglichkeit  eines  blofsen  Wechlelver- 
hältniffes  von  Activität  und  Paffivität)  ,ift 


eben  durchaus  alles  andere,  als  das  durch 
das  Quantum  des  erregenden  Moments,  und 
der  follicitirten  Wirklamkeit  beliimmte , 
fremd  ; eben  fo  umgekehrt,  im  entgegen  ge- 
fetzten Factor  der  Bewegung,  in  fo  fern  wir 
lie  rein  ihrem  Wefen  nach  betrachten;  Be- 
wegung für  fich  hat  nichts,  als  Richtung, 
und  ift  allein  durch  diefe  beftimmbar,  Stär- 
ke  und  Schwäche  beltimmen  ihr  Wefen  gar 
nicht,  und  lie  ift  auch  nicht  von  der  quan- 
titativen Gröfse  der  Influenz  dependent,  fon- 
dern  allein  die  qualitative  determinirt  lie. 

Auf  diefe  Weife  finden  wir  zW’^ar  in  zwev 
Begriffen  aus  einander  geriflen,  was  an  fich 

oder  in  der  nothwendigen  Concrescenz  der 

/ 

Begriffe  Eins  ift,  doch  nicht  gehörig  gefafst, 
und  beftimmt  werden  kann  ohne  diefe  Schei- 
dung , indem  zwar  jede  Thätigkeit  einen 
beftimmlen  Grad  der  Erregung  und  eine  ge* 
wilTe  Richtung  der  Bewegung  in  fich  einigt, 
aber  in  bcyden  fchon  in  der  Relation  fehr 
different  feyn  kann  , indem  eben  fowohi 
Hyperftenie  als  Aftenie  in  der  Expanfion  als 
Contraction  fich  darftellen  , und  innerhalb 


diefer  wieder  nach  der  intenfiven  oder  es* 
tenfiven  Gröfse  des  bettimmenden  Momentes 
unendlich  variren  kann. 

Im  Allgemeinen  laden  fich  die  Variatio- 
nen des  Lebensprocedes  von  diefen  zvvey 
Seiten  auf  drey  beftimmie  vStufen  reduciren, 
welche  ich  fchon  (in  meinen  Ideen)  zu  beltim- 
men  verfuchte ; diele  müden  eben  fo  wohl 
von  Seite  der  Erregung  als  der  Bewegung 
aufgezeigt  werden,  und  geben  uns,  da  nur 
in  dem  abfolut  unbetlimmlen  Lebensprocel* 
fe,  deden  Wirklichkeit  feiner  Möglichkeit , 
deden  Selbftbeftimmung  feiner  Beßimmbar- 
keit  iß , die  verfchiedenen  Dimenfionen 
der  Krankheit  in  denfelben. 

Die  erße  Dimenfion  wird  durch  eine  ab- 
norme Potenzirung  oder  Dcpotenzirung  der 
Selbßbeßimmung  oder  Beßimmbarkeit , fo 
wohl  von  Seite  der  Erregung  als  derBewegung 
bezeichnet  werden,  indem  in  ihr  einerfeits  ei- 
ne blofs  h y p e r ß e n i f c h e oder  a ß e n i- 
fcheDiderenzirung,  oder  eine  e x c ef- 
five  E X p a n fi  o n oder  Contraction  Statt 

findet. 


findet,  — Diefs  ift  die  erfte  und  leiclitefle 
Deflexion,  welche  nur  gedacht  werden  kanui 


eher  wirklich  einerfeits  H y p e r ft  e n i e oder 
Aftenie  ihr  Maximum  iiberrebrit- 
ten  haben  j andererfeits  aber  das  relativö 
Verhältnils  von  Expanfion  und  Con- 
’traction  auf  die  entfehiedene  Prä- 
valenz des  einen  oder  andern  diefer  Mo- 
mente fo  reducirt  ift,  dafs  es  das  Entge- 
gengefetzte wirklich  ausfeh  liefst. 
Darunter  fallen  die  von  der  Erregungstheorie 
mit  indirecter  Aftenie  bezeichnelen 
JZußände,  und  die  auf  di  recte  Aftenie 
folgenden  hohem  Grade,  da  wirklich,  wie 
die  Erfahrung  lehrt  j die  Reitzbarkeit  nicht 
mehr  in  dem  VerhältnilTe  lieh  erhöht,  wie 
das  Wirkungsvermögen  linkt.  Diefe  beyden 
Zuftände  liegen  über  die  Begriffe  und  die 
Sphäre  der  Erregungstheorie  hinaus , wefs- 
wegen  fie  auch  nie  dielelben  mit  ihrer  Con- 
firuction  erreichte. 

Die  dritte  Dtmenfion  ift  endlich  dieje- 
hige,  in  welcher  nicht  mehr  von  einem  blofs 
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abnormen  Poteüzilcü  oder  Depotenziren  des 
LebensprocerTes  , wie  in  der  erben  ; nicht 
mehr  von  der  höchöen  Limitalion  desfelben 
in  feiner  Wirklichkeit,  fo  , dafs  das  Indif- 
ferenzvermögelr  aclu  aufgehoben  iß , wie  in 
dem  zw^ejlen;  fondern  von  der  Defiruction 
desfelben  die  Rede  iß,  da  das  Indifferenz- 
vermögen  auch  feiner  Möglichkeit 
nach  aufgehoben  wird  , und  die  Selbfl- 
befiimmung  oder  Beßimmbaikeit  fich  in  den 
Entgegengefetzten  vernichtet,  das  Leben  in 
fich  felbfl  zerßÖrt, 

All  diefe  Dimenfionen  find  nichts  an- 
ders , als  eben  fo  viele  Stufen  des  Lebens- 
procefies  , welche  im  normalen  Zuflande  in 
einen  Act  verfenkt  find  , in  dem  abnormen 
aber  hervor  treten,  je  nachdem  durch  Ver- 
änderung der  Correlation  der  Individuen  un- 
ter fich  die  Selbßbeßimitiung  oder  Beflimm- 
barkeit  in  ihr  er  R e 1 a t i o n,  oder  in  ihrer  r e- 
lativenldentität,  oder  in  ihrer  i n d i v i- 
duellenlndifferenz  angegriffen  werden. 

Die  eine  diefer  Modificationen  des  Le- 
bensproceffes  läuft  in  den  andern  fo  über^ 


dafs  wir  zwar  Dicht  die  Grenze,  aber,  diefe 
iiberfchritten  , die  Differenz  der  Zußände  er- 
kennen , — wie  ich  bereits  andeutete. 

Auch  von  Seite  der  Bewegung,  als  denl 
Aeufsern  des  Lebensproceffes,  findet  fich  Ent- 
sprechung gegen  die  bisher  aufgezeigte  in- 
nere Seite,  gegen  die  Erregung.  So  wie  in 
diefer  Hyperßenie  oder  Afienie  die  zwey  er- 
ßen  Momente  find,  fo  iß  es  in  jener  eine 
relativ  - excedirende  Expanfioii 
oder  Contraction;  der  indirecten  Afie- 
nie und  Hyperfieoie  fiehen  die  Momente  ei- 
ner die  entgegen  gefetzte  Bewegung  ganz  b e- 
fchränkenden  Expanfion  oder  Con- 
traction entgegen;  und  endlich  mit  der 
fich  felbßen  durch  eine  ihrer  Differenzen  ver- 
nichtenden Erregung  fällt  die  einer  ihre  eig- 
ne Möglichkeit  in  fich  auf  heben- 
den Bewegung  in  dem  Deflructionspro- 
cefle  des  Lebens  zufammen. 

Diefe  drey  Infianzen  wies  ich  in  mei- 
nen Ideen  unter  den  drey  möglichen  Rich- 
tungen, unter  dem  Bilde  einer  Linie,  nach* 
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ln  Rückficlit  auf  den  Organismus , als . 
die  zweyte  dem  Lebensproceffe  entgegen  ge- 
fetzte Seite  des  Lebens  haben  wir  als  Fac* 
toren  Receptivität  und  Productiv i- 
t ä t aufgefiellt , welche  fich  in  diefer  Seite, 
wie  in  der  vorhin  entwickelten,  PalTivität 
und  Activität  verhalten,  und  wie  jene, 
aus  einem  quantitativen  und  qualitativen  Ge- 
fichtspuncte  betrachtet  werden  miilTen;  doch 
fo,  dafs  hier  auf  eine  umgekehrte  Weife, 
wie  gezeigt  , das  qualitative  Verhält- 
nifs  das  Innere,  und  das  quantitativ 
V e das  A e u f s e t e werden  mülfe.  Das  erßc' 
re  drückt  fich  nun  aus  durch  Actraction 
und  RepuUion,  das  zweyte  durch  C o nr 
ftruction  und  Deftruction;  die  erßern 
Momente  find  die  der  organifchen  Affini- 
tät, der  Quelle  der  materiellen  Seite,  des 
Organismus  ; hingegen  ^ die  zwey  letztem 
ßnd  die  der  organifchen  Conformation 
der  formellen  Seite  des  Organismus , und 
verhalten  fich  wie  in  Lebensproceffe  fich  E r- 
regung  und  Be  w eg un g verhalten. 
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Keine  ift  ohne  die  andere,  fondern  ße- 
tig  vereint,  und  durch  einander  bedingt}  ei- 
ne von  der  andern  ableiten , heifst  den  Or- 
ganismus unter  die  Gefichtspuncte  des  Che- 
mismus oder  des  Mechanismus  ver- 
fetzen , von  welchen  aber  keiner  im  Orga- 
nismus als  primitiv  oder  fecundär  flatuirt 
werden  darf.  Bejde  find  mir  Aufsenfeiten  ei- 
nes höheren,  fie  zugleich  in  die  Erfcheinung 
Emportragenden , und  darum  mufs  es  den 
Mechanikern  und  den  Chemifien  mifslingen, 
den  lebendigen  Bau  zu  begreifen. 

In  der  Affinität  ift  nur  eine  quali* 
lative  Differenz  der  Receptivität  und 
Productivität  möglich,  in  der  Con- 
formation  hingegen  nur  eine  quanti- 
tative , denn  jene  kann  nur  die  Mate- 
rie, diefe  nur  die  Structur  umfaffen , 
die  Materie,  von  der  Structur  abftrahirt,  hat 
ihre  Differenzen  nur  in  qualitativen  Verhält- 
niffen  ; die  Structur  aber,  von  der  Materie 
abftrahirt,  nur  in  quantitativen,  obwohl  bey- 
de  gegenfeitig  fich  entfprechend,  und  wech- 
felweife  fich  bedingend,  angenommen  wer-» 
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den  müfien , denn  nur  fo  wird  es  möglichs 
mit  der  Reflexion  richtig  zu  fafTen,  was  nur 
in  einer  fie  überfchwebenden  Anlchauimg  ge- 
fafst  werden  kann. 

So  wie  fleh  nun  aber  die  Factoren  der 
pbjectiven  Seite  des  Lebens,  zu  denen  der 
fubjectiven  verhalten,  wie  die  des  Organis- 
mus zu  denen  des  Lebensprocefs,  fo  miilTen 
fleh  auch  die  Inflanzen  desfelben  gegen  die 
von  jenem  verhalten.  Wir  werden  alfo  eben 
auch  hier  wieder  drey  , denen  der  Modifi- 
cationen  des  Lebensprocelfes  entfprechende 
des  Organismus  aufvveifen  können,  welche, 
eben  wie  jene,  in  der  Möglichkeit  der  Wech« 
felverhältnilfe  der  Factoren  begründet  liegen. 

Die  erfte  von  der  materiellen  Sei- 
te, dem  Organismus  ifl  nothwendig  ein  re- 
latives Mifsverliältnifs  vonAtrac- 
tion  und  Repulfion,  der  mit  dem  Le- 
ben in  Berührung  tretenden  Elemente  , von 
der  formellen  Seite  aber  ein  folches  in 
Rückficht  auf  die  C o o fl  r u c t i o n und  D e- 

flruction  der  Aufsenfeite  des  durch  den 
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Organismus  frfcheintfnden  Lebens  ; denn  die 
erfte  Stuffe  der  Oiöerenzirung  ift  die , da 
blofs  die  Relation  der  Factoren  unter  ficli 
noch  difFerencirt  erfcheint , es  iß  diefs  die, 
welche  wir  in  der  vorigen  Seite  als  Hyper- 
flenie  und  Aftenie,  als  excefTive  Expanßon 
und  Conttaction  nacbgewiefen  haben. 

Was  diefs  von  diefer  Seite  angefehen 
fey,  fragt  (ich  nun;  darüber  kann  uns  nur 
eine  RückPicht  auf  die  primitivßen  Varia- 
tionen des  Organismus  in  feinen  Adinitäts- 
und  ConformationS'VerliältnifTen  Auffchlufs 
geben,  und  diefe  werden  als  die  innerlten 
gleichfam  als  die  alle  übrigen  erft  aus  ficli 
empor  tragenden,  lieh  wie  die,iunerften  Mo- 
mente der  Erregung  und  Bewegung,  als  die 
ideellllen,  uns  darbiethen.  Daher  iß  einer- 
feits  die  erfie  Infianz  der  Modification  der 
Affinität  im  Organismus  , die  Veränderung 
der  Temperatur  , andererfeits  in  der 
Conformation,  die  Veränderung  des  Colo- 
rits  , fo  wie  demnach  io  dem  Lebenspro- 
ceffe  Hyperfienie  und  Afienie  immer  von  der 
quantitativen , Contraction  und  Expanfion 
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von  der  quantitativen  Seite,  die  erden  Mo- 
mente des  in  fich  difFerenzirten  Lebens  find, 
fo  find  in  dem  Organismus  F roft  und  Hi- 
tze von  der  innern , von  der  äufsern  aber 
hellere  oder  dunklere  Colorifation, 
Ausdruck  der  Differenzirung.  Diefe  zwey 
Momente,  als  die  einzigen,  worauf  alle  an- 
dere in  diefer  Sphäre  reducirbar  lind  , als 
die  , welche  auch  wirklich  alle  Krankheit 
in  ihrer  erften  Dimenfion  bezeichnen,  miilTen 
folglich  als  die  hierin  allein  gültigen,  jenen 
in  der  Reflexion  entgegen  gefetzt  werden , 
fo  wie  fie  in  der  hohem  Anfleht  und  in 
Concreto  fich  uns  als  von  einander  unab- 
leitbar , nur  aus  gemeinfamen  Grunde  zu- 
gleich und  neben  einander  fproflend  die  Ef- 
fecte der  einfachften  und,  urfprünglichfteji 
Abnormität  darftellen,  ^ 

Die  zweyte  Dimenfion  der  Dilferenzi- 
Tung  des  Lebens  diefer  Seite  ift  nur  eine  wei- 
tere Entwicklung  der  erftern,  defswegen  aber 
eine  tiefer  eingreifende  , und  unter  neuen 
VerhältnilTen  erfcheinende , obwohl  fie  in 
jhrer  doppelfeitigen  Radiation  uns  unverrr 
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kennbar  die  Spur  ihrer  Abkunft  aufweift. 
— Das  innere  Verhältnifs  ift  folgendes  : Ei- 
nerfeits  lind  Atraction  und  Repulfion  nickt 
mehr  in  einem  durch , einfeitige  Prävalenz 
bedingten  Conflickte , wie  fich  derfelbe  un- 
ter Kälte  oder  Hitze  ausdrückt,  fondern  der 
eine  oder  der  andere  Factor  ift  die  ganze 
Wirklichkeit  des  entgegen  gefetz- 
te n b e f c h r ä n k en  d , die  Atraction 
fchliefst  in  ihrer  Exiftenz  die  Re- 
pullion,  oder  die  Repulfion  die 
Atractio  n unter  der  Herrfchaft  irgend 
einer  Qualität  aus,  und  diefe  Potenz  der 
Differenzirung  äufsert  fich  durch  eine  gleich- 
fam  concrescirte  Kälte  oder  Hitze , durch 
Veränderung  derCohälion  nach  Seite  der 
Condenfation  oder  Rarefaction, 
welche  wir  nun  als  eine  durch  die  Exfupe- 
ranz  des  - einen  Factors  fixirte  Temperatur 
anfehen  können  , fo  wie  wir  früher  fanden, 
dafs  auf  einer  gleichen  Höhe  im  Lebensprp- 
cefs  die  Aftenie  oder  Hyperftenie  in  indirecte 
Aßenic  oder  Hyperftenie  überging. 


Pie  dritte  Dimenfion  in  der  Differen- 
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zirung  der  organifchen  Affinität  ift  endlich, 
da  Atraction  und  Repulfion  lieh  felbft  der 
^Möglichkeit  nach  aufheb  en,  indem 
die  eine  oder  die  andere  die  entgegen  gefetz- 
te in  ihrem  beyderfeitigen  Subftrate  unter- 
gräbt, und  dasfelbe  vernichtet;  diefe  coin- 
cidirt  mit  der  dritten  oben  aufgezeigten  ei- 
ner unbefchränkten  Exfuperanz  eines  -äTo- 
mentes  der  Erregung.  Je  nachdem  der  eine 
oder  der  andere  Factor  der  herrfchende 
wird,  drückt  lieh  diefe  Selbßvernichtung  des 
Organismus  durch  Auflöfung  oder  E r- 
ßarrung,  durch  beginnende  Fäulnifs 
oder  Fermentation  aus,  mit  welcher 
denn  auch  der  Uebergang  der  Materie  aus 
dem  beßimmten  individuellen  Leben  ins  ün- 
beflimmte  gefchieht. 

Eben  fo  müffen  auf  der  coordinirten  Sei- 
te der  organifchen  Conformation  fich 
die  Schranken  der  Differenzirung  darflellen 
laffen  , welche  an  dem  formell  - differenzir- 
ten  Organismus  fich  als  eben  fo  viele  Di- 
menfionen  der  Krankheit  aufwerfen. 


Der  erfte  Moment  ift  nun,  wie  wir  fchon 
fahen , der  der  veränderten  Temperatur.  So 
wie  die  VV  ä r m e gleichfam  die  innerÜe,  und 
am  leichteßen  beflimmbare  Potenz  in  der 
organifchen  Affinität  ift,  fb  ift  die  Farbe 
gleichfam  die  äufserfte  der  organifchen  Con* 
formation,  und  jedes  Mifsverhältnifs,  welches 
' zwifchen  die  Factoren  derfelben,  zwifchen 
Conftruction  und  Deconftruction 
der  organifchen  Fläche  tritt,  wird 
lieh  primitiv  in  diefer  ausdrlicken,  wie  uns 
auch  die  nofologifche  Gefchichte  lehrt,  und 
wie  das  Entfprechen  gegen  den  Moment  ei- 
ner  relativ  - exfuperirendeii  Expanfton  oder 
Contraction  im  Lebensprocefte  es  fodert. 

Der  zweyte  Moment  in  diefer  Sphäre 
ift  der  einer  fchon  in  einer  hohem  Potenz 
lieh  ausdrückenden  Dispropor,tion  zwi- 
fchen dem  conftruirenden  und  de- 
conftruirenden  Factor  des  Orga- 
nismus; in  diefem  findet  nicht  mehr  das 
blofse  oberflächliche  Metamorphofiren , wie 
in  der  Decolorifation  Statt,  foudern 
die  Metamorphofe  ergreift  den  Organismus 
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in  Teinar  M a 11  e felbft ; diefe  Stufe  hat  fchon 
einer  unferer  geiftvollfien  Aerzte , Herr  Pr  o- 
feflor  Adam  Schmidt,  aufgefafst,  und 
fie  fehr  richtig  mit  den  zwey  allernativen 
Momenten  von  progrefTiver  und  re- 
greffiver  Metamorphofe  bellimmt, 

Diefe  zwey  find  die  Ausdrücke  des  herr- 
fchenden  conftruirenden  oder  decon- 
11  r u i r e n d e n Factors,  welche  eben  fo  der 
Atraction  und  Repulfion  entfprechen , wie 
die  durch  diefe  bedingte  Veränderung  der 
Cohäfion  , der  durch  jene  bedingten  Ver- 
änderung des  V olumens  und  der  Con- 
tour.  In  der  Wirklichkeit  zeigt  fich  auch 
diefe  Stufe  als  eine  höhere  der  vorigen,  und 
lieht  der  zweyten  im  LebensprocelTe  gerade 
fo  entgegen , wie  die  der  Affinitätsverände- 
rung im  Organismus  , nur  dafs  fo  wie  diefe 
fich  als  die  innere  an  die  der  Erregung  an- 
fchliefst , jene  als  die  äufsere  mit  der  der 
Bewegung  verknüpft  ifi: , fo  , dafs  eine  pro- 
greffive  und  regrelfive  Metamorphofe  im  ob- 
jectiven  des  Lebens , oder  im  Organismus 
fben  nichts  anders  ift,  als  eine  fixirte  Es.-, 
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panfion  oder  Contractioü  im  fubjectiven, 
oder  im  Lebens  • Proceffe  , welche  beyder- 
feitig  wieder  (wie  aus  dem  vorhergehenden 
erhellt)  mit -indirecter  Altenie  oder  Hyper* 
ßenie  einerleits , andererfcits  mit  Rarefac^ 
tioQ  oder  Condeiilation  parallel  gehen. 

Der  dritte  Moment  io  der  Abnormität 
der  organifchen  Conformation , ift  endlich 
der  einer  gänzlichen  Entzweyung  ihrer  Fac* 
‘toren^  da  nicht  nur  wie  im  erßen  diefelben 
in  ihrer  relativen  Duplicität,  (oder 
ihrer  eigentlichen  Relation)  nicht  nur 
wie  im  zweyten  in  ihrer  relativen 
Identität  (oder  ihrer  wirklichen  Exi* 
f t e n z ) fondern  in  ihrer  abloluten 
Identität  felbft  ( oder  ihrer  Möglich« 
keit  nach)  aufgehoben  werden. 

Diefes  find  die  drey  Stufen  möglicher 
DifFerenzirung  eines  jeden  Lebens -Procefies 
und  Organismus , oder  des  Lebens  in  feiner 
innern  und  äufsern Gefialt ; durchaus  Alles 
alfo , was  belebt  ift,  unterliegt  diefen 
Categorien,  und  daraujF  mufs  alle  Confiruc« 
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tion  den  Lebens* VerhältnüTen  überhaupt  zu- 
rück kommen  ; im  Leben  felbft  liegt  diefs 
alles  zwar  in  einen!  Acte  Verfehlungen, 
aber  w’ie  in  feinem  An  lieh  Lebens  • Pro- 
cefs  und  Organismus  ünunterfcheidbar  Eins 
find,  und  wie  in  feiner  normalen  Wirk- 
lichkeit jede  relative  Potenz,  nur 
durch  die  abfolute  Einheit  be- 
it i m m t i ft  , fo  tritt  in  unferer  Reflexioii 
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Lebens  - Procefs  j und  Organismus  als  etwas 
Differentes  auseinander;  in  der  abnormtii 
(von  aufsen  beftimmten  Wirklichkeit)  wird 
die  eine  oder  die  andere  der  auf- 
geftellten  Potenzen,  durch  die 
ßefchränkung  der  übrigen  herr- 
fchend,  und  die  Deflexe  aus  dem  reinen 
Leben  hervorgerufen , welche  die  Erfchei- 
nung  aufzeigt. 

Wir  haben  nun  aber  gefehen  , dafs  das 
befondere.  Leben  feinen  Principien  nach  kein 
anderes  ift,  als  das  allgemeine,  und  haben 
in  diefem  früherhin  das  Princip  des 
Lichtes  and  der  Schwere  als  folche 
Hufgeftellt ; wir  werden  demnach  eben  die* 


felbe  nun  wieder  unter  den  Mödificationen 
einer  befondern  Individualität,  (welche,  wie 
wir  auch  fchon  fänden,  durch  die  Produc- 
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tivität  einer  hohem  Sphäre  bedingt  ift) 
als  individuelle  Lebensprincipien  annehinen 
mlilTen. 

Es  ift  diefs  wirklich  auch  von  einem 
tiefem  Standpuncte  aus  eine  nothwendige 
Hypothefe  , welche  nun  aber  durch  unfere 
PrämilTen  ihre  Sanction  erhält.  Unbegreif- 
lich müfste  es  nähmlich  ewig  bleiben , wie 
2wifchcn  Individuum  und  AuCseriwelt,  irgend 
eine  Wechfelbeziehung  Statt  haben  könnte, 
wenn  nicht  beyde  ungeachtet  ihrer  äufsern 
Differenz  durch  eine  innere  Identi- 
tät unter  fich  verknüpft  wären,  diefe  ift 
aber  noth wendig  die  höhere  des  Sub- 
ftrats  von  beyde  n;  diefelbenPrin- 
cipien,  welche  demnach  in  der 
Aufsenwelt  d i e E 1 e k t r ici  t ä t und 
den  Magnetismus  hat,  wird  auch 
das  Individuum  i~h  feiner  Dupli- 
cität  alsLebensprocefs  undOrga- 
tiismus  haben,  denn  in  bey den  drückt 
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Licht  und  Schwere  aus,  nur  dafs  in  der 
aufsern  Natur  Elektricität  und  Magnetismus 
als  reductiveProceffe  erlcheinen,  wäh- 
rend dielelben  im  Individuum  afs  Produc- 
tive hervor  treten. 

Nach  unfern  Prämillen  ilt  folglich  das 
fubjective  Lebensprincip  (oder  die 
Erregbarkeit)  nichts  anders,  als  eine 

■ I 

thierifcheElektricität;  das  objec- 
tive  Lebensprincip  (oder  d i e Be- 
gehbarkeit) nichts  anders,  als  thieri- 
f c h e r M agnetismus  , und  wie  in  der 
Aufsenwelt  der  chemifcheProcefs  der 
eigentliche  Ausdruck  des  wirklichen  Lebens 
ilt’,  fo  im  Individuum  eine  Pruducti- 
vität,  welche  nach  zwey  Richtungen  als 
ThätigkeitundSeyn  fich felblt gleich ift* 

Auf  diefe  Weife  greifen  die  ProcelTe  der 
Aufsenwelt  in  die  des  individuellen  Lebens 
ein,  und  beliimmen  fich  wechfelweife , je 
nachdem  der  eine  oder  andere  diefer  Pro- 

celfe  mit  dem  entgegen  ftehenden  der  zwey 

fl  eh 
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fich  i3eruhrfendfea  Sphären  in  Wechfelwir- 
kung  tritt ; es  dauert  auch  das  wirkliche 
Leben  nur  unter  diefer  Wechfelwir- 
k u n g fort , indem  feine  Möglichkeit,/ 
welche  die  einer  Selbftbefiimmung  und 
Bellimmbarkeit  ift,  nur  unter  der  Be- 
dingung Wirklichkeit  wird  ^ dafs  fich 
wirklich  Etwas  Beftimmendes  und 
Beftimmbares  finde  , welches  aber  nur  - 
ein  zugleich  Homogenes  und  He- 
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terogenes  Aeufseres  feyn  kann. 

Alles  Aeufsete  verhält  fich  zum  Indivi- 
duum zugleich  als  Homogenes  und  He- 
terogenes; als  Homogenes,  weil  cs 
mit  ihm  in  einer  Sphäre  begriffen  ift;  als 
Heterogenes,  weil  es  ein  Aeufseres 
ift.  Allein  es  gibt  nothwendig  ein  relati- 
ves -+-  und  — von  Homogeneität  und  Heie- 
rogeneität  der  äufsern  Influenzen,  welches 
aber  auch  durch  den  Stand  des  Individuums 
beftimmt  wird,  und  diefs  V e rh  äl  t n i fs  ift 
es  allein,  welches  als  Idee  derRefle- 
^ iion  die  Begriffe  von  Erregendem 
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und  Ernährende  m,  von  Potenzen  und 
Subftanzen  gibt. 

Erregend  iftAlles,  was  als  he- 
terogene Potenz  die  thierifche 
Elektricität  excitirtj  ernährend, 
was  als  homogene  Subftanz  den 
thierifchen  Magnetismus  follici'- 
tirt;  denn  die  Aufnahme  ins  Leben  durch 
einen  Conllict  relativ-differenter 
Potenzen  vermittels  des  Lebens- 
procelTes  ift  eine  W e c h fei  wi  rk  u n g 
des  allgemeinen  und  individuellen 
elektrifchen  ProcelTes,  nahmlich  ei- 
nes Procelles  , welcher  prärogative  die  T h ä- 
ti  g k eits  verh  ältn  i Ife  der  fich  Berüh- 
renden beliimmt ; die  Aufnahme  ins  Leben 
aber  durch  eine  Coalescenz  relativ- 
identifc her  Subftanzen  vermittels  des 
Organismus  ilf  eine  W ech  fei  beftim- 
\ mung  des  allgemeinen  und  indivi- 
duellen magnetifchen  ProcelTes, 
' nähmlich  eines  ProcelTes,  welcher  prSroga- 
tive  die  Subftantialitätsverhältnif- 
fe  der  in  fich  Eingreifenden  betrifft;  bejde 
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ProcelTe  find  daher  in  ihren  fich  e n t g e g e n 
gefetztenFormen  als  Elektricität 
und  Erregung,  und  als  M a g n e t i s m u s 
und  Ernährung  fich  fodernd  und  be- 
dingend. ' 


Keiner  diefer  Lebensprocefie  ifi  dem  an» 
dem  über-  oder  untergeordnet  , fondern  fie 
find  fich  coordinirte  Momente  des  wirkli- 
Chen  Lebens , mittels  welcher  es  in  feiner 
Doppelfeiligkeit  die  Wechfelbeftimmung  mit 
der  Aufsenwelt  durch  Vermittlung  feiner  ma- 
teriellen ode/ dynamifchen  Exiltenz  eingeht 
auf  diefe  Rücklicht , welche  nun  unfere^  Aii- 
fichten  des  individuellen  Lebens  mit  der 
früher  entwickelten  ,\des  allgemeinen  ver- 
bindet , kömmt  nun  nothwendig  die  der 
möglichen  Differenzen  der  Rela- 
tion der  Aufsenwelt  zum  indivi- 
duellen Leben  zurück. 

Wenn  nun  Lebensprocefs  und  Organis- 
mus , wie  aus  den  Begriffen  der  Gefundheit 
fpäterhin  erhellen  wird,  nur  dann  in  un- 
getrübtem Zuftände  fich  befinden,  wenn  R e i t £ 
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und  Hahrüng,  als  die  zwey  mögliche^ 
Beziehungen  der  Aulsenwelt  eine  ihrer  vol- 
len Möglichkeit  adaequate  Wirkliclikeit  her- 
Vor  rufen,  nnd  als  Beftimmendes  und 
Beftimm  bares  in  der  ß e ft  i m m b a f- 
keit  und  S e Ib  ft  b e ft  i m m u n g des  i n- 
dividuellenLebehsverfch  winden, 
fo  mufs  jede  Differenz  in  der  letz- 
tem auch  eine  entfprechendc  in  der 
erftern  haben,  jede  der  aufgezeigten 
m ö g 1 i c h e n 1 n fta  n z e n des  differen- 
zirten  LebensprocefTes  und  Orga- 
nismus mufs  eine  entfprechendc  von- 
d i ffe  r e n z i r t e m R e i t z und  Nahrung 
finden ; denn  wir  finden  uns  hier  in  der 
Sphäre  der  Wirklichkeit,  welche  unter  ei- 
ner g e g e n f e i t i g e n W e c h f e 1 b e f t i ni- 
mung  liegt,  und  alfo  in  dem  einen  der 
zwey.fich  entgegen  gefetzten  nichts  zu- 
läfst , was  nichtin  dem -andern,  wie 
im  Reflexe  fich  wieder  finden  mufs. 

^ Die  Differenzirungen  des  Le- 
bensprocelles  und  Organismus  fo* 
dem  daher  eben  fo  viel  gleich  laufe»* 


I 
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de  C a u fal  m o m e n f:  e von  aulsen,  welche 
unter  den  Begriffen  von  Potenz  und  Sub- 
ftanz  denfelben  als  Aeufseres  entgegen  ße- 
hen  , und  als  fubjeclive  und  objecti- 
ve  äufsere  Bedingung  des  wirklichen  Le- 
bens den  zwey  innern  Bcdingun-* 
gen  parallel  gehen.  Es  enthält  nährnlich 
das  Leben  an  fich  , das  innere  Leben 
des  Individuums,  den  Grund  der 
Möglichkeit  ^es  wirklichen  Lebens; 
das  äufsere  Leben  der  Natur  aber 
den  Grund  der  Wirklichkeit,  und 
fo  iß  die  i d e n t i f c h e E i n h ei  t derb  ey- 
den  die  Urfache,  welche  in  der  Con- 
currenz  der  unter  fich  relativ  bedingten,  als 
No  th  Wendigkeit  empor  tritt;  daher  iß 
vom  Stande  des  Individuums  angefehen 
die  äufsere  Natur  ein  allgemeines 
grofses  Lebensmittel,  zwar  für  fich 
fo  unendlich  an  Umfang  und  man» 
nigfaltig  im  Inhalt,  als  vielzäh- 
lig  die  Individuen  und  yerfc hie- 
ßen il^r  Stand  ift.  Darauf  beruhen  nun 
auch  all  die  vielfältigen  und  unbe- 
ftim  rp  ten  ß eg  r i ff  e 5 die  man  von  diefer 


Relation  abltrahirte  , und  niit  Unrecht  auf 
das  Eine  oder  Andere  der  Entgegengefetz- 
|en  fixirt  vvilTen  wollte  , wie  z.  ß.  Reitz, 
JSahrungsmittel , Heilmittel , Arzneymittel , 
Schädlichkeit,  Gift  u.  f.  w. : welche  alle,  wenn 
lie  als  Etwas  f ü r (i  c Ji  B e ft  i m m t e s,  oder 
als  IC  t w a s ü n i v e r f e 1 1 • G ü 1 1 i g e s an* 
gelehen  werden  , wie  in  der  bisherigen  Me- 
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dicin  meifterjs  gefchah,  S e Ib  ft  t ä u f cii  un- 
gen  und  Chimären  find , welche  das 
wahre  Wiffen  trüben,  und  das 
zweckmäfsige  Handeln  ver- 
h r € n. 

So  wie  das  Leben  unter  zwey  Gefialten 
in  feiner  Wirklichkeit  angefchaut  werden 
kann,  als  Lebensprocefs  oder  Organismus, 
fo  kann  auch  die  äufsere  Natur,  wie  ge-  , 
zeigt,  als  Lebensmittel  unter  zwey  fich 
auf  jene  Anfichten  beziehenden  Gefichts- 
puncten,  als  Potenz  oder  alsSubftanz, 
angefehen  werden. — Es  darf  aber  hier  nicht 
vergeffen  werden  , dafs  wir  nun  als  in  der 
allgerneinften  Betrachtung  diefer  Relation 
poch  keine  Rückficht  auf  das  Specififche 
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und  Gradative  nehmen,  welches  blofs 
aus  der  AnfalTung  einer  Relation  beliim- 
ter  und  befonderer  EinflüOTe  und  Indi- 
viduenhervor  geht,  wozu  wir  aberfrüher- 
' hin  fchon  die  E l e ra  e n t e,  in  einerdiebey- 
der  feitigen  Gegen  f ätze  überhaupt  als 
Accidenzen  der  Erde  iimfanenden Na- 
turgefchichte , gefodert  haben.  Hier  fehen 
wir  wieder  wie  vorhin  in  Betrachtung  der 
Möglichkeiten  zu  DifFerenzirungen , die  im 
Lebensproceile  und  Organismus  überhaupt 
ohne  Rückficht  auf  ihre  Individualität  lie- 
gen, auch  von  den  Differenzen  ab,  welche 
uns  die  Potenzen  und  Subflanzen  der  Au- 
fsenwelt  durch  ihre  Befonderheit  darbie- 
then  , und  fallen  diefe  nur  unter  den  allge- 
meinen Categorien  auf,  unter  welchen  wir 
jene  gefafst  haben  , nähmlich  allein  unter 
den  Verhältaiffen  , welche  ihre  Beziehung 
aufftellt. 

Die  höchften  Verhältniffe , welche  uns 
nun  diefe  Beziehung  gibt , find  einerfeits  , 
die  von  Potenz  und  Lebensprocefs  , als 
Reitzung,  anderfeits , die  von  Sub- 
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ftanz  und  Orgcanismus,  als  Nahrung.  Rei- 
tzuug  und  Nahrung  find  wirklich  Mit- 
telbegriffe, welche  eben  fo  wenig  das 
Begriffene  allein  in  der  Aufsen- 
weit,  als  im 'Individuum  finden, 
fondern  Etwas  zwilchen  beyden 
Schwebendes,  und  beyden  gleich 
Zufällen  des  umfafTen,  Wenn  auch  die 
äufsere  Potenz,  in  fo  fern  fie  dem  Lebenspro- 
cefs , und  die  Subfianz,  in  fo  fern  fie  mit  den 
Organismus  die  VerhältnilTe  der  Wechfelbe- 
ftimmnng  eingeht,  nichts  anders,  als  die 
Möglichkeit  des  Lebens  objectiviren  , und 
die  Wirklichkeit  Itets  nur  diefen  gleich  fe- 
tzen, fich  als  Keitzung  und  Nahrung  in  ei- 
nem ahfoluten  Indiff'eienzzultande  durchdrin- 
gen, und  in^cr  Exifienz  des  Lebens  gleich- 
fam  nur  feine  autonomifche  Bewegung  und 
Btftehung  hervor  rufen,  fo  werden  diefelbe 
bey  differenzirter  Relation  fich  als  diefe  Au- 
tonomie aufhebende  Einfliilfe  äufsern. 

( 

Die  Aufhebung  der  Autonomie 
des  Lebens  gefchieht  aber  immer  nur  auf  ir- 
gend einei:  Stufe,  der  vorhin  aufgczeigteo 


Wirklichkeit  der  Befchrankung  oder  Diffe- 
renziruDg  des  Lebens  von  Seite  des  Lebens- 
procelTes,  oder  des  Organismus  , und  jeder 
diefer  Inflanzen  entlpricht  nothwendig  ein 
diefelbe  follicitirendes  Caufalmonient , fey 
es  nun  , dafs  die  ßeßimmung  in  einer  fpä- 
terhin  noch  aufzuweifenden  Differenz  def 
Richtung,  als  zum  Indifferenzzullande  dc- 
flectirend  (=  Schädlichkeit,)  oder  zu  ihm  re- 
flectirend  (c=  Heilmittel)  fey  ; unter  welche 
Begriffe,  die  blofs  diefen  Gegenfatz  begrei- 
fen, nach  Umltänden  überhaupt  jede  Potenz 
und  jede  Subltanz  fallen  kann. 

Jede  Potenz  und  jedeSubßanz  (und  die- 
fes  ift  jeder  Einflufs  zugleich,  nur  in  einem 
relativen  -f-  oder  — ) kann  aber  nun,  da  he  im 
normalen  Leben  als  Aeufseres,  welches  mit 
dem  Innern  fynmefirt  wird,  eine  ihm  angemef- 
fene  Reitzung  und  Nahrung  ift,  als  äufseres 
Caufälmoment  eines  abnormen  Lebens,  auch 
felhlt  nur  eine  differenzirte  Reitzung  und 
Nahrung  feyn  , und  daher  auch  in  einer 
zwcyfachen  Richtung  den  Differenzen  des 
Lcbensprocelfes  und  Organismus  , welche 
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durch  fie  in  centripetaler,  oder  ceutrifuga» 
ier  Richtung  hervor  gerufen  werden  , ent- 
fpredien. 

R e itzu  n g als  Differenzirung  des  Lebens- 
procefles  beftimmt  in  ihrer  erftert  Potenz  die 
erße  Dimenfion  der  Abnormität,  welche  wir 
in  quantitativer  Hii\ficht  als  H y p e r ft  en  ie 
oder  Aftenie  der  Erregung,  in  quali- 
tativer als  relativ  prävalirende  C on.tr  ac- 
tio n oder  fCxpanfion  beßimmt  haben. 
So  lange  der  Lebensprocefs  noch  innerhalb 
diefer  Sphäre  einer  blofs  relativen  Differen- 
zirung feiner  Momente  in  der  Wirklichkeit 
verweilt,  fo  lange  ift  die  Reitzung,  auch  nur 
in  ihrer  erßen  Potenz  different,  und  alle  un- 
ter diefe  noch  zu  fubfumirenden  befondern 
Einwirkungen  fallen  unter  den  Begriff  hy- 
perftenifirender  und  aftenifiren- 
der,  pofitiver  und  negativer  Reitz- 
mittel,  je  nachdem  wir  fie  in  Beziehung  ihres 
Effectes  auf  die  Erregung  oder  Bewegung 
betrachten. 


IO? 

Es  mufs  indels  bemerkt  werden  , clafs 
cs  keine  befondere  ClalFe  von  Reitzmitteln 
Q'ibt , in  fo  fern  man  etwa  darunter  auch  ei- 
ne  objectiv  - difiinguirte  Reihe  von  Influen- 
zen verflehen  wollte,  londern  durchaus  alle 
Influenzen  find  als  Potenz  betrachtet,  ohne 
irgend  einen  objectiv^en  Unterfchied , Rei- 
tze, in  fo  fern  fie  in  Rückficht  ihrer  Quan- 
tität und  Qualität  noch  innerhalb  der  Grän- 
ze  verweilen , da  fie  blofs  die  erfie  Dirnen* 
fion  der  Differenzirung  des  Lebensproceffes 
hervor  rufen , gleichviel , ob  nun  die  Dif- 
ferenzirung  durch  fie  als  Schädlichkeit  oder 
als  Heilmittel  gefchehe.  Die  Rubrik  gilt  al- 
fo,  fo  wie  jene. der  folgenden,  allein  in  der 
Relation  der  Reitzung  zum  Lebensprocefle , 
und  ilt  als  eine  befiimmte  Stufe  von  Effica- 
cität  einer  beftimmten  yon  Differenzirung 
entgegen  zu  fetzen. 

Die  zweyte  Potenz  der  Reitzung  ergreift 
die  zweyte  der  Differenzirung,  und  ift  wie- 
der  nicht  als  Etwas  abfolut  der  äufsern  Po- 
tenz Inherirendes  , fondern  blofs  aus  ihrem 
V^rhältnifs  zum  Lebensprocefle  Hervorge- 


hendes  anzunehmen.  Wir  fahen  früherhirj 
aber,  dafs  die  zwfiyte  Diinenfion  der  DifFe- 
renzirung  desfelben  die  ifl: , welche  wir  ei- 
nerfeits  nach  der  Erregungstheorie  mit  indi- 
recter  Afienie  oder  Hjperftenie  bezeichnen  , 
andererfeits  aber  als  eine  die  entgegen  ge- 
fetzte Bewegung  in  fich  aufnehmende  Ex- 
panfion  oder  Contraction  ßatuiren.  Diefer 
Dimenfion  entfpricht  als  Caufalmoment  e i- 
ne  Reitzung,  welche  entweder  durch  ein 
minus  oder  plus  vonlntenfität  die 
Weite,  welclie  der  relativ - paral- 
lele Wechfel  der  Factoren  derEr- 
regung  in  ihrem  Steigen  und  Sin- 
.ken  zugibt,  ü b e r fc  h r e i t e t , und 
durch  d i e Fi  X i r u n g d e s g e r a d e z u 
durch  fie  beftimmten  indirecte 
Aftenie  oder  Hy  p e r f t e n i e hervor  ruft, 
bey  welchen  Zuhanden  lieh  den  wirklich 
kein  fich  entfprec  hendes  Zu  - oder 
Abnehmen  in  demVerhältnilTe  der 
Reitzbarkeit  und  Energie  mehr 
zeigt;  von  der  äufsern  Seite  drückt  fich 
uns  diefe  Differenzirung  durch  eine  excef- 
fiyeExpanfion  oder  Contraction 


«US,  welche  ihr  Entgegengefetztes  in  der 
Wirklichkeit  annihilirt.  Die  Potenz  der  cau- 
felleu  Einwirkung , w^elche  diefe  DiüVrenz 
im  LebensprocelTe  hervor  ruft,  ift  bis  jetzt 
in  der  materia  medica  , mit  der  Rubrik 
Evacuantia  bezeichnet  worden,  allein 
fie  fodert  auch  die  Bezeichnung  des  entge- 
gen gefetzten  Moments,  welches  Reten- 
tion ifi.  Evacuation  und  Reten- 
tion aber  felbft  lind  nur  Effecte,  nur  Aus- 
drücke des  dilferenzirten  LebensprocelTes 
durch  eine  beftimmte  Reihe  von  Phänome- 
nen , fo  wie  ihre  Caufalmomente  nur  als 
Reitzung  , als  welclie  fie  in  Beziehung 
auf  das  Leben  nothwendig  betrachtet  wer- 
den möffen , ürfache  derfelben  find.  Indef- 
fen  hat  hierj  wie  felbft  die  Erfcheinung  an- 
deutet , ein  ganz  anderes  Verhältnifs  der 
Wechfelbeftimmung  zvvifchen  Innerm  und 
Aeufserm  Statt,  als  auf  der  vorigen  Stufe, 
doch  nur  ein  folchcs , dafs  Alles , was  vor- 
hin blofses  Reitzmittel  war , und  als  diefes 
Hch  auf  die  erfte  Dimenfion  der  Differen- 
zirung  des  LebensprocelTes  befchränkte,  hier 
»un  ein  höheres  Beftimmuugsverhältnifs  ein- 
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geJit , und  die  zvfeyte  üimenfiori  hervor  ru» 
feil  kann. 

I 

Diefes  Können  hängt  allein  von  einer 
an  lieh  ganz  unbellimmten,  und  blofs  in  der 
Relation  beßimmbaren  intenliven  und  exten- 
liven  Gröfse  der  Reitzung  ab  , ib  , daCs  je- 
des Keitzmittel  durch  hinreichende  Potenzi- 
rung  feiner  Qualität  und  Quantität,  eine  Rei- 
tzung diefer  Inflanz  werden  kann,  wie  auch 
umgekehrt  jene  IntluenZ  , welche  nach  der 
befchränkten  An  licht  blofser  Beobachtung 
eine  univerfelle  und  perpetuelle  Virtuofität 
zu  diefer  Wirkung  zu  haben  fcheint,  durch 
Herabßimniung  feiner  quantitativen  und  qua- 
litativen Gröfse  in  die  erflere  Claffe  zurück 
linken  , und  blofses  Keitzmittel  (freylich 
immer  mit  einer  beßimmlen  Tendenz)  wer- 
den muls» 

Eine  höhere  Stufe  haben  v/ir  indelfen 
doch  in  der  Möglichkeit  der  Relation,  de- 
ren Wirklichkeit  blofs  durch  die  Concurrenz 
der  relativen  Glieder  bedingt  iß , erreicht. 
Die  äufsere  Potenz  wird  (als  Schädlichkeit, 


11  i 


öder  als  Heiimittel  für  uns  gleichviel)  fo  be- 
liimmend,  dafs  lieh  die  Erregungsverhält- 
nilfe  nicht  mehr  in  einer  blofsen  Diiferen- 
zirung  ihres  relativen  Weclifels , innerhalb 
der  dielen  gegebenen  Granze  äulsern,  oder 
vielmehr  oft  noch  gar  nicht  äufsern  , fori- 
dern,  dafs  diefelbe  nach  überfchrittener  Grän^ 
ze  einer  einfachen  Hyperßenie  oder  Aflenie 
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fich  mit  einer  diefen  beyden  Zufländen  zu« 
fallenden  Möglichkeit  unter  der  Form  von 
Orgasmus  oder  Apathie  ausdrü- 
cken  ; fo  , dafs  lieh  die  Bewegungsvcrhält- 
niße  nicht  mehr  blofs  in  einer  abnormen  Be« 
Ziehung  ihrer  proportionalen  Relativität  be« 
griffen  finden , fondern , dafs  felbfi  die  eine 
oder  andere  Bewegung  die  antagonißifche 
Coexiüenz  überfchlägt , und  lieh  mit  einer 
auch  beyden  Antagoniflen  zufallenden  Mög- 
lichkeit unter  der  Form  von  clonifchen 
oder  tonifchen  Spasmen  in  die  Erfchei- 
nung  empor  wirft.  Eine  indirecte  Aflenie 
oder  Hyperflenie  nach  unferem  Sinne,  und 
diefe  Bewegungsverhältniffe  in  einem  tie- 
fem und  allgemeinem,  als  man  fie  gewöhn« 
lieh  autfafst , enllpiechen  fich,  und  fo  wie 


der  Leböüs  - Procefs  in  jenen  die  ' innerri 
Schranke  einer  relativen  Differenzirung  zü 
•VerlafTen  gedrungen  ift,  fo  durchbricht  er 
in  diefen  die  äufserc  Schranke  der  Relation. 

✓ 

Um  noch  naher  mich  zu  beftimmcn , 
erkläre  ich  mich  hier,  dafs  ich  den  Aus- 
druck der  Abnormität  diefer  Stufe  in  dem 
innern  Grunde  fuche,  welcher  uns  die  Phä- 
nomene des  Schweifses  , des  Brechens,  des 
innormalen  Pulfirens  , der  Spasmen  der 
Muskeln  und  aller  andern  organifchen  Thei- 
le  gibt , wovon  Ausleerung  oder  Zurückhal- 
tung , Convulfion  odel*  Paralyfe  u.  f f.  in 
die  Erfcheinung  als  Symptome  hinauslaufeuj 
welche  nach  den  fpecififchen  Erfordern iffen 
zu  ihrer  Enlftehung , und  der  eigenthümli- 
chen  Formen  , welche  fie  der  finnlichen  An- 
fchauung  biethen , beurtheilt , höchft  difPe- 
rent  erfcheinen,  während  fie  von  der  Idee 
des  LebensprocefTes  aus  übcrfehen  in  einer 
Innern  Identität^  fich  gemeinfam 
berühren,  welche  nichts  anders,  als 
die  zweyte  Stufe  der  Differenzie* 
r u o g i ft.  In  Beziehung  auf  diefc  nehmen 
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wir  mit  den  Alten  , (docli  im  berichtigten 
Sinne,  den  die  blofse  Empirie  entftellte,)  als 
eine  befondere  , doch  nicht  fpecififch  fixir- 
te  Klaffe,  die  E v a c u a n t i a , und  die,  wel- 
che wir  noch  dem  Begriffe  nach  poftulirten, 
an  , und  zwar  als  die  zweytc  Potenz  von 
Reizung. 

Die  dritte  ift  , wie  die  vorigen  , auch 
wieder  nur  im  Gegenfatze  gegen  die  dritte 
Dimeniion  des  differenten  Lebens  - Procef- 
fes  beftimmbar;  auch  jede  Potenz  kann  fie 
unter  der  Bedingung  erforderlicher  Poten- 
zirung  ihrer  äufseren  und  inneren  Stärke 
eireichen  j es  iß  diejenige,  welche  einer- 
feits  die  Möglichkeit  aller  Erre- 
gung durch  die  extremfte  Stei- 
gerung ihrer  Wirklichkeit  nach 
der  Richtung  der  Hjperftenie, 
oder  Aftenie  aufhebt , und  andererfeits 
eben  fo  die  Möglichkeit  aller  Be- 
wegung durch  die  Uebertreibung 
des  Maximum  oder  Minimum  von 
Expanfion  oder  Contraction  ver«- 
n i c h t e t ; cs  iß  die  , welche  man  mit  che- 
mifcher  Einwirkung , mit  eindringender  Po- 
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tenz  zu  bezeichnen  pflegt.  — io  welcher 
die  hÖchfle  Differenzirung  des  Lebens  - Pxo- 
celTes  mit  der  Zerßörung  des  Lebens  felbft 

zul'ammenfällt. 

Dahin  gehören  alle  Potenzen,  welche  die 
Aeulserung  des  Lebens  aboliren  und  nach 
überwältigter  organifcher  Activität  das  Sub- 
ftrat  desfelben  den  ProcelTen  der  Aufsenwelt 
gänzlich  preis  geben.  — Auch  hier  gibt  es 
in  Rücklicht  auf  Individuum  in  Potenzen 
keine  beßimmte  Gränze  , und  was  für  das 
Eine  noch  das  höchfle  Erregungs  - Mittel  iß, 
iß  für  das  andere  Ichon  Caufalmoment  des 
Todes ; was  bey  dem  Einem  blofs  noch  den 
vorigen  Moment  der  Differenzirung  herbey- 
führt , verfetzt  ein  anderes  unmittelbar  in 
diefen  dritten  , und  letzten  des  Lebens ; 
demnach  mufs  es  zwar  eine  diefe  DifPeren- 
zirung  follicitirende  Reihe  , von  Potenzen 
für  jedes  Individuum  geben,  und  diefe  Po- 
tenz iß  daher  eine  in  der  Relation  von  Au- 
fsenwelt und  Individuum  überhaupt  noth- 
wendige  , im  befondern  aber  unbeßimmte, 
wie  die  vorigen.  — 


Wir  wenden  uns  nun  zu  der  zwey- 
ten  Seite  der  Wechfel-  Beltimtnung  von 
Aufsenwelt  und  Leben  , der  Einwirkung  der 
erftern  als  Subftanz  auf  das  letztere  als 
Organismus  , welches  Verhältnifs  wir 
als  das  der  Nahrung  beliimmt  haben; 
Die  erde  Möglichkeit  der  Diiferenzirung  von 

diefer  iß  nun  , wie  für  das  der  Reitzung 

« 

im  erßen  Momente  ein  blofs  relatives  der 
Factoren  des  Organismus  ; und  zwar  die 
Subßanz  der  Aufsenwelt  , welche  'mit  dem 
Organismus  durcTi  das  Leben  vermittelt  wird* 
iß  entweder  in  Beziehung  auf  die  innere 
oder  qualitative  Möglichkeit  des  Organis- 
mus, in  Beziehung  auf  die  organifche  Af- 
iinität  eine  Differenzirung  durch  Pofi- 
tivität  oder  Negativität,  welcher 
ein  relatives  Ücberwiegen  der 
Atraction  , oder  ein  relatives  Üeber- 
wiegen  der  Repulfion  entfpricht  ; mit 
welchen  Momenten  die  quantitative  Mög- 
lichkeit des  Organismus  oder  die  organifche 
Coiiformation  eben  fo  nach  zwev 
Richtungen,  entweder  durch,  ein  relati- 
ves Herrfchen  der  Conftruction« 


oder  dorch  ein  relatives  Herrfchen 
der  DeTtruction  differenzirt  wird.  In- 
nerhalb dieler  Differenzirung , welche  wir 
als  eine  blofs  zwifchen  Factoren  proportio- 
nal-relative annehmen  verweilt  aber  der 
Organismus  noch  in  einem  Wechfelverhält- 
nifs  feiner  Lebens-Momente,  welches  auch 
in  feiner  Exißenz  nur  ein  die  erfte  Dimen- 
fion  differenzirendes  itt,  und  daher  den  Or- 
ganismus für  die  Erfcheinung  nur  unter  dem 
Ausdruck  von  Decolorifation  und 
T e m p e r a t u r verändert,  ' 

Es  iß  diefs  eine  Sphäre  von  Differenzirung 
des  Organismus  durch  Subßanzen,  in  welcher 
wir  fiets  mehr  oder  weniger  begriffen  lie- 
gen,' und  welche  uns,  wie  der  differenzir- 
te  LebensproCefs  in  feiner  erflen  Dimenfion 
durch  differenzirtes  Befinden',  ihr  Dafeyn 
durch  die  zwey  angegebenen  allgemeinen 
Symptome  mehr  oder  weniger  ausdrückt. 
Das  Caufelle  diefer  Differenzirung  liegt  aber 
immer  in  der  Wechfelbeziehung  des  Orga- 
nismus mit  der  Aufsenwelt  als  Nahrung, 
denn  hur  diefe  vermag  die  objective  Seile 
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des  Lebeus  zu  differenziren , daher  miilTea 
die  Nahrungsmittel  im  weiteften  Sin* 
ne  als.  die  Caufalmomente  der  Differenzi- 
rung  des  Organismus  in  der  erden  Dimen- 
fion  angenommen  werden,  wie  wir  bereits 
die  R e i t z m i 1 1 e l als  die  derfelben  im 
Lebensproccfs  annahmen. 

Die  zweyte  Potenz  den  Organismus 
difFerenzirender  Subftanzen  fodert  die  zwey- 
te Stufe  der  DifFerenzirung  , welche  die  in- 
nere M e ta  m o r p h o fe  der  Cohäfion 
und  der  MalTe  ift.  Eine  Metamorphofe 
der  Cohäfion  und  der  MalTe  der  organifchen 
Subftanz  letzt  aber  von  Seite  der  Affini- 
tät ein  nicht’  blofs  relativ  differenzirtes 
Wechfelverhältnifs  von  Atraction  und 
Repullion,  wie  das  der  vorigen  Stu- 
pfe war,  zum  voraus,  fondern  ein  Herr- 
fchen  oder  Erliegen  des  einen  Mo- 
mentes gegen  das  andere  in  der  Wirklich* 
keit,  fo,  dafs  die  Atraction  felbfi;  durch 
die  R e p u 1 fl  o n , oder  d i e f e durch  jene 
in  ihrer  Tendenz  bedingt  wird  ; eben 
fo  von  der  andern  Seite  , indem  die  C o n- 


ft  r u c t i o B und  Deftruction  nicht  mehr, 
wie  vorher  fich  blofs  reiativ  iiberwiegen, 
fondern  die  eine  die  andere  felbft  in  ih- 
rer A c t i o n beflimmt  , ^Ifo  eine  wirk- 
lich innere  Metamorphofe  der  or- 
ganifchen  Subftanz  herbey  führt. 

Als  Caufalmoment  diefer  Dimenfion  der 
DifFerenzirung  kann  nun  zwar  kein  ande- 
res , als  das  der  vorigen  angenommen  wer- 
den , denn  der  Organismus  fteht  nur  mit 
der  äufsern  Subftanz  in  Wechfelbeziehung  , 
ift  nun  diefe  an  fich  Nahrung , fo  kann 
diefs  Caufalmoment  nichts  anderes  , als  ei- 
ne differenzirte  Nahrung  feyn  , und 
diefes  find  auch  wirklich  die  Mittel,  wel- 
che mau  vorzugsweife  als  alterniren- 
de  bezeichnete.  Die  Altern  antia  find 
nicht  durch  ihre  Potenz,  fondern  durch 
ihre  Subftanz  vorzüglich  das  Leben  be- 
ftimmend  , und  im  Organismus  durch  ihre 
Einverleibung  die  Metamorphofe  herbey  füh- 
rend , welche  fich  uns  als  eine  Alteration 
des  Objectiven  des  Lebens  darftellt.  Nur 
dadurch,  dafs  wir  annehmen,  dafs  diefe, 
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wie  die  Nahrung,  mit  dem  Orga- 
nismus felbft  concrefcircn,  aber 
nicht,  wie  die  ganz  afTimilirbare 
Nalirung  in  eine  ganz  identifche 
MafTe  tranfubftantiirt  werden, 
fondern  einesTheils  den  Organis- 
mus beftimmend  ihm  ihre  DifFe- 
renz  ein  bilden,  wie  eine  fremde  Frucht 
einem  fremden  Baume  ihre  Natur  einzu- 
pflanzen vermag,  wird  es  begreiflich*,  dafs 
diefe  Mittel  wirklich  Alteration  in  der  or- 
ganifchen  Affinität  ,und  Conformation  her- 
vor bringen  können  , und  diefs  zwar  immer 
nur  auf  eine  ihre  Charaktere  beweifende  Art 
hervor  bringen,  indem  fie,  ohne  die  Phä- 
nomene der  ihnen  im  Lebensprocefle  entge- 
gen gefetzten  Clalfe,  der  Evacuantia,  zu  er- 
regen, nur  auf  dem  langfamen  Wege  der 
Nutrition  zu  wirken  vermögen. 

Indeflen  mufs  auch  hier  bemerkt  wer- 
den , dafs  der  Begriff  von  Alterans  eben 
fo  wenig,  als  der  von  Nutriens  ein  ob- 
jectivftabiler  ifl:,  fondejn  immer  nur  in  der 
Relation  zum  Individuum,  in  fo  fern 
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eine  Subftanz  die  zweyte  DinneB- 
fion  der  Differenzirung  des  Orga- 
nismus hervor  ruft,  gelten  kann.  Da 
wir  eben  diefen  Begriff  überhaupt  in  Be- 
ziehung der  äufsern  Subflanzen  auf  den  Or- 
ganismus geltend  machen  , fo  ift  er  auch 
nicht  blofs  auf  den  eines  Heilmittels  zu  be- 
fchränken  , fondern  eben  fowohl  auf  den 
von  Schädlichkeit  auszudehnen  , indem  in 

diefer  Anficht  nichts  als  die  Möglichkeit  ei- 

/ 

ner  äufsern  Befiimmung  des  Organismus  fich 
zu  metamorphofiren,  ohne  Rückficht  auf  die 
Richtung,  ob  fie  vom  indifFerenden  Zufian- 
de  aus,  oder  zu  demfelben  zurück  tendiren, 
aufgefafbt  wird  3 wir  begreifen  alfo  auch 
hier  die  Metamorphofen  fowohl  des  Erkran- 
kens  als  des  Genefens,  und  fetzen  ihre  Cau- 
falmomente  überliaupt  als  Alternantia  fich 
entgegen. 

Noch  eine  Infianz  weiter,  und  wir  fin- 
den den  Ausdruck  derfelben  in  einer  Art 
von  Einwirkung  auf  denOrganis- 
mas,  welche  uns  die  Natur  eines 
Nutriens  undAlterans  in  der  in- 
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tenfivtten  und  lublimirteflen  Po» 
tcnz  dar  ft  eilt,  welche  daher  auch 
die  dritte  Dimenfion  derDifferen- 
zirung  des  Organismus  follicitirt, 
und  die  Selbftbeftimmung  deslei- 
ben  auf  d i e g e w a It  fa  m Ä e u n d b e- 
herrfchendße  Weife  befcli rankt, 
indem  lie  nach  ihrer  Tendenz  die  organi- 
fche  Affinität  desfelben  fich  unterwirft, 
die  Atraction  und  Repullion  nach  ih- 
ren Charakteren  differenzirt , und  die  orga- 
nifche  Conformation  in  ihrem  Con- 
fiructions  - und  Deftructions  - Momente  von 
fich  in  eine  folche  Abhängigkeit  fetzt,  dafs 
das  objective  Leben  in  einer  grÖfsern  oder 
geringem  Umwandlung  , wenn  die  Tendenz 
noch  befchränkt  wird , oder  wenn  nicht,  im 
Tode  e^liegt^ 

Diefe  Categorie  iß  nun  die,  welche  man 
mit  dem  dunklen  Begriffe  der  Anfleckung 
bezeichnete,  in  welcher  wir  durch  die 
Influenz  e iner  S u b ß a n z d e n O r g a- 
nismus  in  ein  identifches  Ver- 
hältnjfs  mit  derfelhenfortgerif- 


fen,  und  ihrer  Natur  ganzuntcr- 
w o r f e n ft  e h e n.  Die  Anfieckung  ift  alfo 
wirklich  die  höchfte  Differenzirung  der  Nah- 
rung , und  die  höhere  Potenz  von  den  f.  g. 
alterirenden  Mitteln  ; in  der  normalen  Nah- 
rung wird  aber  das  Aeufsere  unter  vollkom- 
mener Determination  durch  das  Innere  dic- 
fem  eingebildet , weniger  oder  mehr  wird 
diefe  Determination  in  der  elften  und  zwey- 
ten  Stufe  der  Differenzirung  beengt,  und  end- 
lich in  der  dritten  ganz  actu , oft  felbft  po- 
tentia , aufgehoben.  Im  letzten  Falle,  wel- 
ches der  eigentlich  diefe  Dimenfton  bezeich- 
nende ift,  erfcheint  die  influirende  Subfianz 

als  Gift,  welches  aber  als  anftecken- 
* 

des  Gift  nicht  durch  den  Lebenspro- 
cefs,  wie  das  eindringende,  fondern 
durch  den  Organismus  das  Leben  ver- 
nichtet. ^ 

Die  Verfchiedenheit  der  Z e r ft  ö- 
rungsart  des  Lebens  durch  die  Gifte  zeigt 
ftch  uns  beftimmt  in  der  Beobachtung , in- 
dem wir  einerfeits  dasfelbe  gegen  die  äufse- 
re  Heterogeneität , als  welche  jede«  eindrin- 
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gende  Gift  anzufehea  ift  , in  einem  offenba- 
ren Conflicle  erliegen  felien , während  wir 
andereiTeits  dasfelbe  von  einer  äufserea  Ho- 
mogeneität,  als  welche  wir  jedes  anftecken- 
de  Gift  annehmen  können,  in  einer  verbor- 
genen Penetration  alTimilirt  finden. 

Unter  die  Caufalmomente  diefer  Gat- 
tung gehören  nun  aber  eben  fowohl  die  ve- 
getabilifchen  als  animalifchen  Gifte,  denn 
obwohl  der  gewöhnliche  Begriff  der  Anfle- 
ckung  auf  fie  nicht  pafst,  fo  werden  fie  doch 
von  den  UnCrigen  aufgenommen.  Darüber 
muffen  wir  uns  aber  legitimiren. 

Anfleckung  wird  im  vulgären,  und  auch 
im  bisherigen  medicinifchen  Sinn  immer  nur 
als  ein  U ebertragen  einer  befon- 
dernForm  vonDifferenzirungvon 
einem  Individuum  auf  das  ande- 
re angenommen,  allein  diefs  ift  falfch, 
nur  ein  Aeufseres  und  Zufälliges  der  Anfle- 
ckung  , denn  diefe  ift  nur  eine* Beziehung 
zwifchen  einer  gegebenert  Influenz  und  dem 
Individuum,  gleich  viel,  woher  fie  ihnen 
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komme,  und  wohin  fie  tendire,  wie  fie  fich 
vor  und  nach  diefem  ProceiTe  verhalte.  Es 
iß  eine  blol'se  Anficht  der  anßeckenden  In- 
fluenz mit  Rückficht  auf  ihr  Verhältnifs  zur 
Aulsenwelt,  und  auf  die  Coexiftenz  von  In- 
dividuen , wenn  wir  von  einer  folchen  prä* 
^ diciren  , dafs  fie  miasmatifch,  oder  conta- 
giös  fej,  fo  wie  die  Art  und  Bedingung  felbß 
noch  aufser  die  Sphäre  der  Anßeckung  als 
eines  im  Individuum  beginnen- 
den ProcefTes  fällt,  welcher  für 
fich  unabhängig  von  allen  aufsern 
R ii  c k fi  c h t e n iß  ; fo  wie  es  auch  anders- 
feits  bej  den  Dififerenzirungen  des  Lebens- 
procelTes  für  diefe  ganz  gleichgültig  iß , ob 
fie  endemifch,  epidemifph,  fporadifch  u.  f,  w. 
was  anderes  feyen.  Diefe  Bemerkung  iß 
wichtig,  da  fie  einerfeits  Berichtigung  ei- 
ner allgemein  adoptirten  Vl4  flellung  iß  , 
und  andererfeits  Berechtigung  für  uns,  auch 
die  vegetabilifchen  Gifte  unter  die  Firma 
der  anßeckenden  mit  den  anintalifchen  zu 
fetzen,  indem  fie  auf  keinent  andern,  als 
demfelben  Wege , das  Leben  durch  feine 
Objcctivität  modificiren. 


Alis  der  KlafTe  der  blofs  alterirenden 
Subftanzen , erhebt  fich  in  diefer  Potenz  ei- 
ne, welche  man  mit  dem  Nahmen  narco' 
tifcher  Gifte  zu  bezeichnen  pflegt , deren 
letzte  und  verborgene  Wirkung  eine  derAn- 
ßeckung  durch  thierifche  Gifte  annaloge  ift, ' 
doch  mit  einer  differenten  Tendenz  , indem 
die  narcotifchen  Subftanzen,  wie 

I 

fich  fchon  aus  ihrer  hypnotifchen  Wir- 
kung zeigt  , den  Organismus  nach  Seite 
der  Schwere  differenziren  , während  die 
animalifchen  Gifte  denfelben,'  wie 
fich  befonders  aus  den  Phänomenen 
der  Hydrophobie  zeigt,  nach  Seite 
des  Lichts  differenziren,  fo  wie  wir  auch 
in  der  entgegengefetzten  Reihe  unter  deii 
eindringenden  Giften  zwey  der  Richtung 
ihrer  Tendenz  nach  , differente  Klaffen  von 
Aetzmitteln  ftatuiren,  und  diefe  Differenz 
Überhaupt  noch  innerhalb  jeder  befondern 
Stufe  von  Potenzen  und  Subftanzen  werden 
geltend  machen  müffen.  — Die  gegenwärtig 
behandelte  Gattung  von  fübftantieller  In- 
fluenz auf  dem  Organismus  , ift  mir  aber 
wie  alle  übrigen  keine  ganz  objectiv  be- 
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ftimmbare,  dagegen  eine  in  der  Möglich* 
keit  der  Relation,  wie  gezeigt,  nothweodi* 
ge  j der  dritten  Dimenlion  des  difFerenzirten 
Organismus  entfprechende. 

Hieinit  haben  wir  auch  von  Seite  der 
äufsern  Bedingung  des  Lebens  die  CaufaU 
momente  der  Dilferenzirung  desfelben  un- 
ter den  zwej^  lieh  entgegengefetzten  Begrif- 
fen von  Potenz  und  Subltanz  in  all  ihren 
möglichen  Verhältnilfen  zum  Lebe'nsproceffe 
und  Organismus  betrachtet , und  in  drey 
Stufen  nach  zwey  Seiten  auch  in  diefem 
Gliede  der  Relation  nach  gewiefen  , was 
wir  in  der  andern  fchon  früherhin  als  drey- 
fache  Potenz  einer  doppelfeitigen  Differen- 
zirwng  aufgezeigt  haben.  — 

Auf  diefe  Weife  finden  wir  alfo  die 
Möglichkeit  von  Bedingendem  und 
Bedingtem  fich  gleich,  und  fehen  die 
Wirklichkeit  als  noth  wendig,  und 
der  durch  ihre  Concurrenz  gegebenen 
Möglichkeit  entfpreche.nd  an. 


DieFes  find  nun  aber  noch  immer  nur 
die  h ö c h ft  e n und  a 1 1 g e m e i n ft  e n An- 
richten , welche  unmittelbar  aus 
der  Idee  des  Lebens,  des  Verhält- 
nifies  von  Individuum  und  Aufsenwelt 
überhaupt  , aus  der  Relation  von  Potenz 
uiK^  Lebensprocefs  , von  Subltanz  und  Oi~- 
ganismus  hervorgehen  , welche  daher  eine 
ganz  univerfelle  Gültigkeit  für 
jedes  Leben  haben  , aber  eben  darum 
in  einem  , welches  fich  durch  feine  viel- 
fachen ProcelTe , und  mannigfalti- 
gen Gebilde  über  das  Einfache  und 
Identifche  erhebt,  nur  fich  foweit  er- 
fireckt , als  wir  diefes  als  Einfaches  und 
Identifches  betrachten.  Diefes  Einfache  und 
Identifche  ift  aber  unmittelbare  Form  des 
Lebens , und  daher  müffen  auch  feine  hoch» 
ften  und  allumfaffenden  Verhältnifie  , und 
Modificationen,  welche  aus  dem  indifferen- 
ten Zuftande  desfclben  , oder  der  Gefund- 
heit  als  relative  Differenzen  unter  der  Form 
von  Erkrankung  oder  Genefung  hervorgehen, 
in  ihm  ihrer  U r f a ch  e,  und  ihren  Stu- 
fen nach  begründet  liegen;  alles  andere. 


128 


was  hingegen  noch  als  Beionderheit , fej 
es  nun  als  Form  oder  als  Wirkung  der  re- 
lativen Differenz  hinzukömmt,  wird  in  dem- 
jenigen , was  das  Einfache  und  Identifche 
felbli  differenzirt , gefucht  werden  müffen* 

« ^ 

W eiiii  nun  Deb  ensprocefs  und 
Organismus  die  zwey  einzig  möglichen 
Daraellungen  des  Lebens  in  der  Wirklich- 
keit find,  fo  wird  alle  Differenz  desEinfachen 
und  Identifchen , welches  wir  bis  jetzt  als 
allgemein  gültig  in  denfelben  aufgezeigt  ha- 
ben, nur  auf  die  Differenz  derielben  zu- 
rück kommen  können  ; — • Der  di  ff  er  en- 
te  Lebensproce  fs  flellt  nuii  aber  im 
Individuum  fich  als  befondere  Action 
dar,  derdifferenteOrganismus  aber 
als  befondere  Organifation,  wel- 
che je  nachdem  ihre  identifchen  allgemei- 
nen Factoren  unter  einem  befonderen 
Exponenten  verletzt  find,  auch  einen 
befonderu  fubjectiv-en  und  objecti- 
V e n Ausdruck  desfclben  finden. 


Die 


Die  Factoren  des  Lebens  find 
nun  aber  die  Principien  des  Lichts 
und  der  Schwere,  und  fo  wie  fie  uns 
. bisher  die  Conffructionsmomente  des  Lebens- 
proceiTes  und  Organismus  überhaupt  gaben, 
fo  werden  fie  uns  auch  die  der  befon- 
dern  Actionen  u n d P rg  a n e des  Le- 
bens darbiethen  müden.  Der  Lebensprocefs 
♦ 

und  Organismus , die  wir  bisher  in  ihrer 
Abfolutheit  betrachteten,  und  als  u n 1- 
verfales  Subftrat  aller  möglichen  Dif- 
ferenzirung  anfahen , werden  nun  nur  da- 
durch differenzirt,  dafs  an  diefem  Subfirate,' 
welches  das  Leben  felbfi:  ift,  einer- 
feits  das  Princip  des  Lichtes,  an* 
derer feits  das  der  Schwere  als 

Herrfchendes  hervor  tritt,  und  in 

* 

dem  vollkommenften  lebenden  Ganzen  un- 
ferer  Erde,  im  Menfchen  , die  ganze  Mög- 
lichkeit unter  allen  möglichen  relativen  Dif- 
ferenzen wiederhohlt , und  den^  fublimftco 
Microcosmus  derfelben  darfiellt. 

Die  pfychifche  und  phyfifch^f 

f 

Seite,  welche  uns  die  Wahrnehmung  an  uns 

I 


I 


/ 


i^o 

felbfi:  nach  weiß,  ift  nur  eine  AeuTserung 

des  relativen  Üeberwiegens  der 

P ri  nc  i pien  des  Lichts  und, der 

Schwere  an  ihrer  das  Ganze 

durchlaufenden  Einheit;  es  iß  ein 

L e b e n,  welches  dort  fich  an  fc  h aut,  und 

in  der  j^ufsenwelt  fpiegelt,  und 

welches  fich  hier  bildet,  und  gegen  das 

Aeufsere  fich  bewegt,  nur  darum  iß 

cs  fo  innig  verl^nüpft,  gegen feitig 

bedingt,  und  felbfl  in  feiner  R el  a t io  n 

periodifch  im  Wachen  und  Schlafen 

wechfelnd  ; und  fo  wie  das  ganze  Leben  ein 

Umlauf  um  die  ganze  Erde,  fo  diefer  Wech- 
/ 

fei  ein  ümfchwung  um  die  eigene  Ax«, 

Das  Individuum  hat  daher  auch  wirk^ 
lieh  zwey  Hamifpharen,  eine  des  herr- 
fchenden  Lichtes,  und  eine  der  herrfchenden 
Schwere,  zwar  ßets  in  einer  Sphäre  begrif- 
fen, aber  in  ihrem  Kulminiren  alternirend, 
je  nachdem  von  dem  Centrum  ihres  Lebens 
aus  die  eine  oder  andere  empor  getragen 
wird*  Von  eben  diefem  Centrum  aus  treten 
nothwendig  wrfprlinglich  die  Principien  aus 
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einander , und  Kellen  fich  zwar  nie  ifolirt , 
aber  doch  relativ  exfuperirend,  in  einer  bis 
ins  L^nendliciie  wiederhohlten  Identität  und 
relativen  Differenz  dar. 

Das  Leben  fubjectivirt  fich  ei- 
nerfeits  felbft  im  ßewufstfeyn, 
und  objectivirt  fi  ch  a n d e r e r f e i Is 
imDafeyn,  feine  primitivfie  Polarität 
ift  daher  die  von  I u t e 1 1 i g e n z und  Exi- 
flenz  ; die  erffere  drückt  fich  aber  felbft 
I wieder  nach  ihrem  Urtypus  in  rela- 
tiver Duplicität  aus,  und  zwar  als 
prävalirende  B e fi  i m m b a r k e i t in 
d er  S e n fi  b i 1 i t ä t , als  herrfVhende 
Selbftbeftimmung  in  der  Potenz 
geiftigcr  Thätigkeit  überhaupt ; von 
Seite  der  Exiftenz  tritt  die  Befiimm- 
barkeit  als  Irritabilität,  die  S e I b ft- 
befiimmung  als  alTimilirendeThä- 

tigkeit  überhaupt  auf., 

% 

In  Senfibilität  und  Irritabili- 
tät fehen  wir  daher  wieder  die  PaflTivi- 
tät  unter  der  Form'  befonderer  Le- 

I « 


1 


bensproceffe  ausgedrückt,  und  dieSen^ 
fi  bil  i t ät  felbß  iü  eine  i d e a 1 i fi  r te  E r- 
regbarkeit,  fo  wie  die  Irritabilität  ei- 
ne  rcalifirte  ißj  eben  Po  zeigt  fich  in 
i n te  1 1 e c t u e 11  e r und  a ITi  m i 1 a t i v e r 
Thätigkeit  die  Energie  des  Lebens 
unter  der  Form  befonderer  Pröceße  ausge* 
fproehen,  und  die  intellectuelle  Thä- 
tigkeit iß  eine  f u b j e c t i v e W i r k Pa  m- 
keit,  fo  wie  die  alTimilative  eineob- 
j e c t i V e iß. 

So  verhält  es  lieh  , wenn  wir  das  uns 
in  bdfonderen  Actionen  diffePent  erPeheinen- 
de  Leben  betrachten;  Pehen  wir  es  als  durch 
verPehiedene  Organe  durchbli- 
ckend  an,  Po  erhalten  wir  einen  ent  Pp  re- 
ch e n d e li  T ^ p ü s. 

Ich  VerweiPe  hier  der  Kürze  wegen  auf 
einen  AuPPatz  in  meinen  VerPuchen  in  der 
organilchen  Phjlik  : Fragmente  einer  Zoo- 
logie; ih  diefem  hab6  ich  von  der  objec- 
tiven  Seite  des  Organismus  vier 
Sy  Herne  naebgewiefen  , in  deren  jedfem 
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fich  Äne  der  vorhin . aufgezcigten  Actiooen 
verkörpert,  nähnilich  die  der  Senübili- 
tät  im  Senfations-S^fteme,  die  der 
Irritabilität  in  dem  Egeftiqns-Sy- 
fteme,  die  der  Intellig  eriz  in  dem  In* 
tellectual'Syfterne,  und  die  der  Al- 
fimilation  in  dem  A IT  i in  i 1 a t i o n s,*  Sy- 
lt e m e , welche  wir  in  ihrer  Objectivität  am 
bemeldten  Orte  definirt  haben.  ^ 

Der  eigentliche  ablblute  Lebensprocefs 
und  Organismus  mit  ihren  allgemeinen  Mo- 
menten find  zwar  in  jedem  deifelben  ; wir 
können  fic  als  das  i d e n t i f^c  h e S u b ftr  a t 
von  dielen  Differenzen  betrachten,  und  die- 
le felbft  nur  als  befondere  Formen, 
welchen  alCo  ihre  Modificationen  und  { 
Metamorphofen  ni^r  von  ihrem  Sub- 
flrate  aus,  indem  diefs  allein  durch  feine 
Subftanz  mit  der  Aufsenwelt  verknüpft  ifi , 
zukommen  können. 

Diefe  befpndern  Formen  des  ^.11  gemei- 
nen Lebensproceffes  und  Organismus  find  im 
eigentlichen  Sinne  das,  was  man  vita  pro- 
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pria  nennen  kann  , wenn  man  diefs  als 
eine  Specialifirung  des  Generellen 
anßeht ) fo  wie  man  andererfeits  jedes  die- 
fer  X h e i I ga  n z e n wieder  , als  eine  indi- 
viduelle Totalität  auffalTen  kann, 
wenn  man  das  Ganze  lieh  unter  einen  be- 
fondern  Exponenten  verfetzt  denkt. 
Eskeiirt  daher  in  jedem  derfelben  A 1 1 es  wie- 
der, nur  unter  eigenthümlicher  N ü a n c e 
lind  Schattirung.  Denn  eben  fo  wie  die 
Natur  ihre  Fülle  in  einer  Menge 
von  verfchiedenartigen  Gefchöpfen,  welche 
aber  alle  nur  Glieder  einer  Sphäre  bleiben, 
aus  einander  legt , eben  fo  wiedcrholilt  fich 
im  Einzelnen  die  A u fl  ö f s u n g der  M ö g- 
lichkeit,  die  in  der  Einheit  liegt,  in 
die  Wirklichkeit,  die  wir  blofs  in  der 
Vielheit  finden,  und  zeigt  uns  in  jedem 
Ganzen  ein  All,  welches  bejdes  iß,  je 
nachdem  wir  es  anfehauen. 

So  find  ,wir  nun  bereits  zur  letzten  Be- 
trachtung des  Lebensproceffes  und  Organis- 
mus in  feiner  relativen  Vielheit  fortgclchrit- 
ten^  und  haben  diefelbe  auf  ihre  erfien  und 
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höchflen  Differenzen  rcducirt,  welche  wir 
nun  als  relative  Potenzen  oder  Ac- 
tionen desLebensproceffes,  und  als 
differente  Syfteme  des  O r g a n is  mu  s 
bezeichnen  wollen. 

Allein  auch  diefes  find  noch  blofse  All» 
gemeinheiten  , und  nur  Befonder- 
h eiten  in  der  Relation  zum  individu- 
ell e n ü n iv  er  fu  m.  Wenn  wir  alles  die- 
len erften  Differenzirungen  Vorgehende  als 
£ntwicklung  der  Idee  des  Lebens  für  die 
Reflexion  anfehen , fo  find  diefe  erften 
Differenzirungen  gleich  den  Begriffen,  in 
welchen  fich  die  Idee  und  das  Begriffene, 
welches  fich  in  der  Erfcheinung  dar- 
fiellt,  berühren;  es  find  diefe  nicht  mehr 
das  Abfolute,  Univerfelle  , Identifche , find 
aber  auch  noch  nicht  das  Concrete , Spe- 

cielle  und  Differente  des  Objects  faffend  — 

/ 

fondern  dasjenige  , welches  beyde  vermit- 
telt , welches  als  Product  der  Abftraction  er- 
fcheint , und  nichts  anders , als  eine  fpecia- 
lifirte  Idee  ift. 


Jede  der  aufgezeigten  Actionen  des  Le- 
bensprocelfes , und  jedes  der  Syneme  des 
Organismus  i«  ein  w i r k 1 i c h e r B.e  g ri  ff 
von  befondern  D i ff  e ren  z en , nrelche 
er  in  feiner  Sphäre  befafst , und  welchen 
die  befondeie  Einheit,  die  gegen  die  hö- 
here identifche  des  Lebenspioceffes  und  Or- 
ganismus  Differenz  war  , nun  als  lie  verei- 
legendes  Subnrat  wieder  zum  Grunde  liegt. 
So  bieder  firh  von  der  in rprünglichffen  Ent- 


zweyung  aus  die  fiets  wieder  werdende  und 
beflebende.  EinlieU  in  Entwicklung  ihrer 
Möglichkeit  fort,  bis  Begriff’  und  Begriffe- 
pes  ficJi  wieder  felbft  gleich  find. 


Wir  faffen  nun  aber  das  Begriffene  felbß 
nur  in  feinen  umfaffendffen  Zügen,  in  fo  fern 
es  fich  felbft  nach  unferer  Reflexion  darftel- 
len  kann,  denn  es  gibt  hier  eine  Grenze, 
da  unfer  Object  fich  ganz  der  Reflexion 
als  Begreifbares  e n t w i n d e t,  und 
blofs  einObject  ß n n 1 i c h e r A n f c h-a  u- 
ung  wird,  welches  dann  alsGegenffÜck 
einer  r i c h t i g e n R,e  fl  e x i o n die  Sphä- 
rc  der  Erfahrung  bildet. 


^37 

Die  äufsersten  Differenzen,  wel- 
che noch  die  Reflexion  erreicht,  ijnd 
welches  nur  Differenzierungen  des 
primitiv  differenzierten  Lebens- 
proceffesund  O r g a n i s m u s,  oder  der 
befondern  Actionen  und  Sjlteme 
derfelben  find  , find  von  der  erliern  Seite 
die  Functionen,  von  der  zweyten  ihre 
Organe;  diefe  find  die  dritte  und  letzte 
Potenz  des  Lebens  felbfi  , durch  welche  es 
fich  in  die  E r f c h e i n u n g ergiefst.  Alle 
frühere  Potenzen  d e s fe  l b e n waren  inne- 
re , nur  dem  fich  felbfi;  durchdringenden 
Blicke  des  Lebens,  dem  G e i It  olfen- 
bare, und  nur  in  fo  fern  getrennte,  als  die- 
fer  feiner  Selbftverltändigung  wegen  auch 
einer  fucceffiven  Darfiellung  bedarf,  indem 
er  felbft  unter  Gefetzen  des  wirklichen  Le- 
bens liegt.  Function  und  Organ  find 
zwar  an  fich  unmittelbarer  Ausdruck  der 
' unter  einem  belondern  Ex  ponenten 
lynthelirten  Factoren  des  Lebens,  allein  zur. 
Confiruction  diefes  Exponenten  ift  es  nÖtliig 
von  der  üniverfalität  zur  Allgemeinheit,  und 
▼OD  diefer  z,ur  Befondernheit  fortzugehen , 


\ 
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welchen  Gang  wir  bis  jetzt  verfolgt  habep. 
Der  Lebcnsprocefs  mit  feiner  E*i n- 
heit  ift  Grund  der  differenzirten 
Actionen  des  Lebens,  und  die  Func- 
tionen find  die  befondernAeufse- 
rungen  jener  Actionen,  denn  Func- 
tion ift  der  üebergang  einer  Ac-, 
tion  in  die  Erfcheinung,  wie  die 
Action  üebergang  des  Lebenspro- 
ceffes  in  die  Function  ift.  Der  O r- 
ganismus  in  feiner  Identität  ift 
gemeinfames  Subftrat  all  feiner 
Syftemc,  und  die  Syfteme  find  die 
Grundlage  der  von  ihnen  confti- 
tuirten  Organe,  denn  Organ  ift  ein 
Werkzeug,  mit  welchem  ein  Sy- 
ftemindie  Objectivität  wirkt,  und 
Syftem  fetzt  einen  Organismus 
alsUrfache  feinerWirkung  voraus. 

Die  Functionen  und  Organe  find  daher 
nichts  anderes,  als  die  äufserfien,  und  da- 
her allein  finnlich  wahrnehmbaren  Effecte 
des  Lebens  j und  deswegen  werden  auch 
fie,  wie  die  demfelben  näher  liegenden  fei- 
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Bcn  ürtypus  um  darftellen  miilTen;  jedes 
der  Syfteme  , und  jede  der  Actionen  zer- 
fällt daher  nach  jenen  wieder  in  relative 
Identität  . und  Differenz  , welche 
in  ihrer  nähern  Beßimmung  von  derPhyfio- 
logie  poftulirt  werden  können»  IndelTen  ver* 
weife  ich  auch  in  diefer  Hinficht  auf  den 
angeführten  Auffatz  , und  finde  hier  nur 
für  nÖthig  , das  allgemeiiiße  zu  refumiren. 

Die  pfychifche  Hämisphäre 
trennt  fich  in  die  zwey  Syfieme  der  Sen- 
f a t i o n und  Intelligenz,  und  wir  fan- 
den in  diefen  cinerfeits  die  Empfindung, 
andererfeits  die  Vernunft,  als  die  Aus- 
drücke einer  relativ  mehr  beßimmbaren, 
oder  mehr  felbßbeßimmenden  Action  des 
im  Leben  herfchenden  Princip’s  des  Lichtes, 
Diefe  Action,  welche  in  dem  Gleichgewich- 
te ihrer  zwey  relativen  Differenzen  fich  uns 
als  G e m ü t h , und  als  innerer  Cha- 
rakter der  Individualität  verräth,  fodert 
nun  aber  felbß  in  ihren  relativen  Identitä- 
ten , infofern  fich  diefe  weiter  differen- 
iiren  , ihre  Aeufsgrung  als  Function-, 


und  eben  fo  ron  der  objectivcn  Seite,  als 
Organ. 

, Die  Empfindung,  indem  fie  wirk- 
lich zur  Function  wird,  hat  zwey  u n- 
terfc heidbare  Momente,  welche  fich 
w'echfels weife  follicitiren  , eines  der  f i n n- 
lichen  Anfehauung,  oder  eigentlich 
der  blofsen  Erregung  des  Sinnes,  und 
ein  zweytes  der  ideellen  Vorftel- 
lung,  oder  der  Anfeh  auung  irn  Gei- 
Jt  e.  Keines  ift  für  fich  die  Empfindung 
confiituirend,  denn  blofse  Affection  des 
Sinnes  ift  noch  nicht  Senfation,  eben  fo  we- 
nig, als  ein  von  Sinnen  verlaffenes  V o r- 
Jftellungs  - Vermögen  finnliche  An- 
fchauung  fich  geben  kann,  wie  einerfeits  die 
fuspendirte  Function  der  Sinnes  - Nerven, 
andererfeiis  der  Sinnes  Organe  lehrt,  indem 
in  beyden  Fällen  die  Empfindung  erlpfcht. 
Allein  es  gibt  ein  Maximum  der  Per- 
ception  mit  dem  Minimum  von 
V o r ft  e 1 1 u n g , und  ein  Minimum  der 
Perception  mit  einem  Maximum 
der  Vor  Heilung,  jenes  finden  wir  in 


demtiefften  aursernSinne,  diefes 
iü  dem  iiöchßen  innern,  und  diefer 
Gegenfati  Ul  nur  ein  gefleigerter  des 
allgemeinen  der  Factoren  diefer 
Function,  welche  fich  uns  von  Seite  der 
finnlichen  Anfchauung  in  einer  Gradation 
von  (Irey  Potenzen  darfiellt , welche  ich  in 
meinem  Auffatz  über  die  Sinne  zu  entwic- 
keln fuchte.  In  Rücklicht  auf  die  innern 
Sinne,  welche  in  einer  fubjectiven  und  felbß- 
beHirnmenden  Geftalt  unS  eine  entfprechen- 
de  Stufenfolge  darfiellen  müfsen  , bin  ich 
jetzt  nicht  im  Stande,  die  beltimmten  Po- 
tenzen zu  fixiren  , unmaf  geblich  fcheinen 
mir  aber  diefelbe  auf  Beobachtung, 
Errinerung  und  Ahnung,  und  Phan- 
tafie  zurückzukommen,  und  lieh  fiufen- 
' weife  von  der  einen  in  die  andere  zu  erhe- 
ben, fo  , dafs  wir  in  der  er/ien  eine  rela- 
tive Identität  in  tiefßer  Potenz,  in  der 
zwejten  relative  Differenz,  und  in 
der  dritten  als  in  der  höchften  den  Inbe- 
griff allervorigen  finden.  Jede  derfelben  hat 
aber  nothwendig  wieder  ihre  relative  Diffe- 
renzen, fo  wie  z.  B,  Aufmerkfamkei  t 


eine  befonderc  von  Beobachtung 
ifi,  Gedächlnifs  eine  fiyirte  Erinne- 
rung, Sinn  für  die  einzelnen  Ar-  - 
ten  der  Kunft  eine-  individualifirte 
P h a n t a r i e u.  f.  w.  wie  hier  weiter  aus- 
zufüliren  der  Ort  nicht  ift  , nur  dafs  wir 
bemerken,  dafs  alle  Conßruclion , eine 
Identität  der  Factoren  der  Empfin- 
dung, nnd  einen  gemeinfammen  Exponen. 
ten  für  die  innere  und  äufsere  Potenz  der- 
felben  vorausfetzen  müfse,  und  nur  eine 
differente  Relation  derfelben  , und 
ihrer  einzelnen  Momente  zu  ftatuiren  habe. 

Denn  nur  fo  wird  es  möglich  diefe  Func- 
tionen in  ihrem  Zufammenhange  und  in  ih- 
ren Gegenfätzen  zu  begreifen.  * ' 

Nach  diefer  Anficht  ift  es  nun  auch  fehr 
nafürlich  und  nothwendig,  diefen  Functio- 
nen ihre  befondern  Organe  nachzuweifen  ^ 
und  in  Rückficht  der  inneren  Sinne  eben 
das  zu  erreichen  was  wir  in  Rückficht 
der  äulsern  durch  die  Wahrnehmung  gefun- 
den haben  ; diefer  Aufgabe  dürfte  aber  «ine 
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von  Ideen  verlaflene  empirifche  Grübeley, 
welche  tafiend  an  der  Rinde  verweilt  ^ und 
Organe  der  Lebenskraft,  Mordfucht,  und 
Jungenliebe  heraus  greift , nicht  gewacht 
fcn  feyn  J — — 

I 

Die  zweyte  Seite,  oder  die  des  Intel- 
lectualfyftems  liegt  noch  in  einem  grö- 
fsern  Dunkel ; gewifs  können  wir  indelTea 
hier  als  herrfchende  Momente  in  der  Func- 
tion desfelben  das  Erkennen  und  Wol- 
len auffiellen,  allein  diefe  lind  auch  wie- 
der blofs  relative  Abftractionen  • 
cs  gibt  kein  unbedingtes  Wollen  , immer 
fetzt  es  Erkennen  voraus ; allein  es'gibt  auch 
kein  ganz  reines  Erkennen  , denn  es  fodert 
felbft  „vorläufig  ein  Wollen , fo , dafs  wir 
wieder  den  Charakter  der  Befiimmbarkeit 
und  Selbfibeßimmung  hier  ausgedrückt  fin- 
den, indem  das  Erkennen  nur  ein  be- 
fiimmbareres  Wollen,  als  derWil- 
1 e i ft , und  das  Wollen  nur  ein  felbft- 
beftimmen.deres  Erkennen,  als  die 
Erkcnntnifi. 


Diefe  in  ihrer  höchßen  Potenz  als  V et* 
nun  ft,  und  die  liöchfie  entgegen  gefetzte 
der  Wille,  verhalten  ficli  in  der  InteÜi. 
genz,  wie  in  der  Empfindung  fich  einerfeits 
die  höchften  äufsern  Sinne  , und  andererfeits 
die  Phantafie,  als  der  hoclihe  innere,  ver* 
halten;  was  in  der  O b' j e c t i v i t ä t der 
geißigen  Natur,  Anfehauung  und 
Einbildung  iß  , das  iß  in  der  S u b j e c« 
tivität  derfelben  , E r k e nn  t n i f s und 
Wille,  nicht  eigene  unter  fich  in- 
dependente Vermögen,  wie  fie  der 
fich  blofs  fühlende  Phyfiolog  annimmt,  fon- 
dern  blofse  Potenzen  der  Function 
diefer  Sphäre  des  Lebens,  welchen 
die  durch  ihre  eigene  Geburten  getaufchte 
Reflexion  Selbßfiändigkeit  und  eigenes  Da- 
feyn  gab.  Es  iß  aber  ein  und  dasfelbe  Le- 
ben , welches  unter  der  Form  einer  Func- 
tion erkennt,  und  unter  der  Form  einer 
andern  will,  aber  ohne  die  Wechfelbe- 
ftimmung  diefer  Functionen  nicht  erkennen, 
und  nicht  wollen  kann , oder  dines  nur  in 
abnormem  Exceffe; 

t 
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biöfe  relativen  Functionen  der  geißigen 
Natur  in  ihrer  fubjectiven  Actionsfphäre  ha- 
ben aber  beydeiTeilig  wieder  ihre  befondern 
Potenzirungen , und  zwar  eben  fowohl  den 
Potenzen  der  relativen  DüFerenz  in  der  ob- 
jectiveu  Sphäre  diefer  Natur  entfprechend  j 
als  den  ihrigen  unter  lieh.  Von  Seite  derEr- 
kenntnifs  üellt  uns  bereits  die  Logik  in 
ihrer  Abflraction  von  der  voUkommened 
Function  dieler  Inflanz  die  drejfache  Po- 
tenz dar,  und  beßimmt  fie  mit  Recht  durch 
die  Rubriken  von  Begreifen,  Urth  ei- 
len und  Schliefsen.  Schon  im  Begriff 
liegt  das  ürtlieil,  und  im  Urth  eil  der 
Schlufs,  fo  wie  im  Befondern  das  Allge- 
meine, und  im  Allgemeinen  das  üniverfcl- 
le  ; es  iß  nur  eine  Sublimation  der  Func- 
tion, nur  eine  Ausziehung'der  Wurzel;  ira 
erßen  Falle  haben  wir  den  Kubus,  im  zwey- 
ten  das  Quadrat,  und  im  dritten  feine  Wur- 
zel. So  iß  der  Rhytmus  des  Denkens , wel- 
ches der  eigentliche  Ausdruck  der  thätigen 
Function  iß,  es  ergreife,  welche  Objecte 
es  wolle , immer  und  durchaus  derfelbe , 
aber  defswegen  iß  das  Denken  kein  R e c h- 
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nen,  diefs,  und  lein  tVilTen  ift  felbß  nur 
ein  Denken  der  Zeit  und  des  Rau- 
mes, und  nur  weil  Zeit  und  Raum  die  höch- 
fien  und  reinfien  finnlichen  Daten  lind,  iß  in 
Beziehung  der  Aufsenwelt  das  Produckt  die- 
fes  Denkens,  welches  W iffen  iß,  das  Sh 
cherße,  und  Gewiffefie# 

Jedes  Denken  miifste  aber  ein  eben  Ib 
" wahres  Refultat  geben  , w^enn  das  Object 
ihm  in  diefer  wahren  und  beßimmten  Be- 
fonderheit  , wie  Raum  und  Zeit , gegeben 
wäre;  denn  das  Begreifen  beßimmt  die 
Folge  der  ^nction , und  collidirt  diefs 
nicht  mit  dem  Objecte,  Ib  entfieht  noth- 
Tvendig  in  Urtheil  und  Schlufs  auch 
Wide  rfpru  eil  gegen  das  Allgemeine  und 
üniverfelle  — Unwahrheit. 

Immer  iß  eine  Vorßellung  Object 
des  Denkens,  und  die  Aufnahme  von 
diefer  die  erfle  Potenz,  dann  entfieht 
das  blofse  Bewufstfeyn,  dafs  es  eine 
Vorßellung  iß,  die  ein  von  ihr  dif- 
ferentes Object  hat;  erreicht  der  Ver- 
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fiand  diefe  Stufe  im  Denken  nicht,  fo  bleibt 
die  Vorltcllung  Vorurtheil,  deren  der 
gemeine  Verftand  am  meifien  hat,  und  als 
welches  Alles  erklärt  werden  mufs  , was 
nicht  gedacht  ift. 

Die  zweyte  Stufe  ift  eben  jenes  B e- 
wufstfeyn,  in  delTen  ünterfcheidung  nun 
der  Grund  des  Glaubens  und  des  Zwei- 
fels liegt,  welches  die  Momente  des  ür- 
theils  find,  die  fich  relativ  entgegen  fle- 
hen ; keines  hat  eine  zur  Ruhe  gebrachte 
Gewifsheit;  der  Glaube  ift  nur  ein  Wif- 
fen  mit  minus  Zweifel,  und  der 
Zweifel  nur  ein  WifiTen  mit  minus 
Glaube. 

Keines  ift  abfolute  Rolition  oderNe- 
g a t i o n,  in  der  jedes  vcrnünftigeDen- 
kcn  enden  mufs.  Zu  diefer  gebracht, haben 
^ wir  ein  W i ff  e n,  welches  überhaupt  n o t h- 
wendig  ift,  wo  Denken  möglich  ift, 
denn  es  ift  nichts  als  die  Wirklichkeit  des 
vollendeten  Denkens. 

K a 
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Das  Denken  mul's  demnach  als  die 
Function  diefer  Sphäre  angefehen  werden, 
und  zwar  unter  den  allgemeinen  Gefichts- 
puncten  , unter  welchen  wir  überhaupt  eine 
Function  in  ihren  verfchiedenen  Potenzen 
und  Differenzen  betrachten  muffen.  Die  uni- 

t 

verfellen  Gefetze  des  Lebens  gel- 
ten auch  hier,  denn  dasDenkenifi: 
Ausdruck  eines  geilligen  Lebens, 
und  diefes  felbll  nur  eine  Seite  des  abfolu- 
ten  Lebens. 

/ 

i:  Es  ift  daher  fehr  begreiflich , wJe  diel« 

auch  mit  der  Individualität  varirt , und  als 
Function  in  der  einen  eine  höhere,  in  der 
andern  nur  eine  tiefere,  oder  eine  engere 
oder  weitere  erreicht , wefswegen  fo  viele 
in  ihrem  Denken  von  dem  Anderer  deflecti- 
ren  , oder  demlelben  nicht  zu  folgen  ver- 
mögen , und  doch  nicht  ihr  Unvermögen , 
oder  ihre  Schiefheit  als  Grund  ihres  Abwei* 
chens  oder  Zurückbleibens  anfehen.  * 

> 

So  gewifs  nun  aber  diele  geißigen  Phä- 
nomene, als  ihren  Grund  eine  Lebensfunc* 
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tion  anerkennen;  eben  fo  gewUs  muFs  diefe 
ihren  objectiven  Ausdruck  als  0 r- 
g a n , und  zwar  in  jeder  ihrer  befondern 
l\')tenzen  haben  • allein  , da  es  bisher  kei* 
ner  Forfchung  noch  gelang,  denfelben  ihre 
beftiminte  Raume  innerhalb  des  allgemeinen 
' Organismus  der  geiftigen  Natur  nachzuwei- 
fen , fo  mufs  ich  mich  hier  mit  dem  Poftu- 
late  begnügen. 

r 

Von  Seite  des  VVollens  mülTen  wir 
nicht  weniger  eine  Rufenweife  Potenzirung, 
als  in  der  vorigen  fiatuiren,  und  es  ift  ei- 
gentlich diefe  Sphäre  in  ihrem  vollen  Um* 



fange  die  des  Gemüthes,  delTen  Func- 
tion ein  Inbegriff  relativer  Diffe- 
renzen des  Wollens  ift;,  diefe  Diffe- 
renzen find  , wie  die  des  Denkens,  nur  Aus- 
druck verfchiedener  Momente  einer  und  der- 
felben  Function , und  auf  eine  entfprechen- 
de  Weife  können  wir  diefelben  auch  auf 
drey  reduciren. 

r 

Der  erfte,  gleichfam  der  des  Begreifens 
in  diefer  Sphäre  ift  der  des  Triebes  und 
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I n ft  i n k t s,  eines  W o 1 1 c n s,  welches  gleich- 
fam  noch  mit  feinem  Objecte  durch 
eine  blinde  Sympathie  verwach- 
f e n ift , wie  der  gemeine  Verftand  im  Vor- 
urtheil  mit  feinem  Objecte. 

Der  zweyte  Moment  ift  der  des  ü r- 
thcils  in  diefer  Region,  indem  der  Trieb 
lieh  in  die  Sphäre  desAffects  und  der  L e i- 
denfehaft  erhebt,  und  aus  einer bewufst- 
lofen  Tendenz  fich  zu  der  Potenz  des  B e- 
gehrens  oder  V e r a b f c h e u en  s erhebt, 
weiche  der  Stufe  des  Glaubens  und 
Zweifels  entfpricht , und  eben  fo  wenig 
als  diefes  ein  zum  Wiften  gebrachtes  Den- 
ken ift , eben  fo  wenig  find  jene  zwey  Po- 
tenzen vollendetes  Wollen,  indem  diefes  ein 
entfehiedenes  Annehmen  oder  Verwerfen  ift, 
welches  nur  in  der  Potenz  des  Ge  willens 
möglich  ift,  in  welcher  die  Intelligenz  allein 
das  Befiimmende  der  Function  wird  , und 
hier  auf  eine  reelle  Weife,  wie  in  der  vo- 
rigen Seite  auf  eine  ideelle,  fchliefst,  in- 
dem dort  der  S c h 1 u f s im  W i ITe  n endet, 
und  hier  zum  Hände  ln  tendirt. 
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So  wie  der  Schlufs  das  höchfte 
Product  der  Vernunft  ift,fo  ift  der 
Entfchlufs  das  höchtte  des  Gewif- 
fens,  welches  fich  eben  nur  dadurch  von 
jedem  andern  Wollen  unterfcheidet , dafs 
cs  = der  Vernunft  ifl.  So  wie  wir  aber  bey 
jenen  bemerkten  , dafs  in  vielen  Individuen 
die  höchße  Potenz  der  Vernunft,  oder  des 
Wi/Tens  nicht  erreicht  wird  , fo  gelangen 
auch  von  Seite  des  Gemiiths  Viele  nie  zur 
höchften  Stufe  , indem  fie  in  einer  tiefem, 
der  des  Triebes  und  Inftinkts  ' oder  des  Af- 
fects  und  der  Leidenfchaft  verweilen,  oder 
vielmehr  wegen  befchränkterer  Natur,  oder 
aus  Mangel  der  erfoderten  üebung  zu  die* 
fer  Function  fich  fo  wenig  als  das  unvoll- 
kommene Thier  zum  reinen  GewilTen,  zum 
o'efunden  und  höchften  WolleOj  zu  erheben 

o 

vermögen. 

Auch  diefe  Sphäre  mufs  nicht  von  der 
Herrfchaft  und  der  Beftimmung  der  allge- 
meinen Anfichten  und  Gefetze,  unter  denen 
das  Leben  liegt,  ausgefchloITen  werden,  fon- 
dern  hat  wie  jede  andere,  nur  von  diefen 


\ 
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Standpuncte  aus,  eine  richtige  und  gegrün- 
dete  ConRruction  ihrer  ProcefTe  zu  erwar- 
ten,  fo  wie  wir  auch  die  Foderung  thun 
miifTen  , dafs  einer  jeden  befondern  Potenz 
diefer  Function,  und  ihren  einzelnen  Diffe* 
renzen  die  Organe,  welche  ihr  Wirklich- 
werden voraus  fetzt  , beftimint  werden. 

In  fo  weit  haben  wir  nun  die  befondern 
Functionen  des  fenfitiven  und  intellectuellen 
Syfiems  betrachtet,  als  ihre  Organe  aber  ver- 
mögen nichts  weiter  nachzuweifen,  als  den 
allgemeinen  Organismus  , welcher  in  diefe 
SyReme  zerfällt,  und  den  wir  im  grofsen 
urid  kleinen  Gehirne,  in  den  Sinnes- 
organen, und  in  dem  ganzen  übrigen 
nervöfen  Menfchen  finden.  Wir  wenden  uns 
nun  zu  der  offenbarer  daliegenden 
Hämifphäre,  und  zu  den  zwey  SyRe- 
men  derfelben , welche  ich  anderswo  als 
SyReme  derEgeflion  undAlTimi- 
lation  bezeichnete , welche  den  objecti- 
ven  Gegenfatz  gegen  den  vorigen  fubjectiven 
bilden  , doch  fo  , dafs  das  A ffi  m i 1 a t i v e 
dem  S e n f i t i V e n , und  das  E g e ft  i v e 
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dem  Intellectuellen  entfpricht , indem 
wir  in  den  zwcy  el  ftem  den  Charakter  einer 
heirfchenden  Beftiminbarkeit , in  den  letz- 
tem aber  den  einer  herrlchenden  Selbftbe- 
ßimmuug  , und  überhaupt  eine  gänzliche 
Entfprechung  finden  , fo  wie  auch  das  Sen- 
fitive  fich  durch  die  C i r c u I a t i o n s o rga- 
n e an  das  afTimilative  Syfieme  , daslntel- 
lectuelle  aber  durch  die  Muskular- 
organe  an  dasEgefiive  anfchliefst. 

Das  afTimilative  Sy  Rem  Rellt  uns  , 
wie  jedes  der  vorigen,  drey  beftimmte  Po- 
tenzen dar,  deren  jede  auf  Intufuscep« 
tion  des  Objectiven  in  das  Indivi- 
duum tendirt.  Als  die  den  tiefften  Sinneu 
entfprechende  Potenz  ift  die  der  Refpira* 
tion  und  Abforbtion  überhaupt  anzu- 
nehmen; in  welcher  fich  uns  die  Senfibi* 
lität  in  ihrer  tief  Ren  Stufe  alsEm- 

I 

pfänglichkeit  für  das  Materielle 
felbR  ausdrückt,  mit  welchen  die  Sinne  des 
GetaRes  und  Gefühles  parallel  gehen; 
eine  höhere  Stufe  ift  die  der  DigeRion, 
in  welcher  die  Empfänglichkeit  fdion  nicht 
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mehr  in  ihrer  relativenidcntität  ver* 
weilt,  fondern  bereits  die  Stufe  einer  rela- 
tiven  Differenz  eingeht , in  welcher  die 
aufgenommenen  Daten  gefchieden  werden, 
doch  To,  dafs  das  Zurückbehaltepe  Ziel 
der  F'unction  iß,  diefe  entfpricht  nun  den 
Sinnen  des  Gefchmacks,  und  des  Ge- 
ruchs , mit  welchen  ihre  Organe  zunächft 
verbunden  find. 

\ 
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Die  dritte  Potenz  ift  endlich  die  die  bey- 
den  vorigen  aufnehmende,  oder  die  derCir- 
culation;  welches  die  höchfie  der  Affi- 
milation  des  M a te  r i e 1 1 e n ift  , und 
in  welcher  die  Annäherung  zum  Senfations- 
fyfteme  fich  felbft  durch  die  Phänomene 
einer  liöhernReitzbarkeit,  oder  die 
der  P u l fation  ausdrückt,  welche  Pulfa- 
tion  unmittelbar  an  die  Senfation  grenzt,  und 
in  diefer  Sphäre  den  höchften  Momenten  der- 
felben,  oder  denen  des  Gefichts  und  Ge- 
hörs entfpricht;  womit  ganz  übereinßimmt, 
dafs  diefe  Sinne  auch  gröfstentheils  durch 
Gefäfse  cooftituirt  werden. 
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Der  objective  Ausdruck,  oder  die  Or- 
gane diefer  Functionen  find  fehr  leicht  in 
beftimmten  Individualitäten  im  Organismus 
naclizuweifen.  So  ift  die  erfte  Potenz  objec- 
tiv  durch  die  Infpirationsorganc 
überhaupt,  deren  Centralorgane  die 
Lungen  find,  überhaupt  aber  durch  die 
abforbirenden  und  Ijmphatifchen 
Gefäfse  characterifirt ; die  zweyte  fin- 
det ihre  Objectivirung  in  dem  Magen,  und 
'D  a r m c a n a 1 , in  den  W iederhohlun- 
gen  desfeiben,  den  glandulis  conglo- 
batis  , und  den  Milchgefäfsen  ; die 
dritte  endlich  in  dem  Herzen,  und  den 
ab-  und  z u f ü h r e n d e n B 1 u tg  ef ä fs  en, 
wovon  die  Arterien,  als  die  der  Senfi- 
bilität  zunächft  unterworfenen  Organe 
die  höchße  Stufe  der  Irritabilität 
in  einer  perennirenden  Bewegung 
ausdrücken , die  Venen  hingegen  in  einem 
tiefernGrade  derErregbarkeitnur 
eine  relativeMobilität  exferiren ; mit 
den  Arterien  greift  das  C i r c u l a t i o n s- 
organ  einerfeits  auch  wirklich  in  die  Re- 
fpiration  ein,  mit  den  Venen  in  die 
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Digeftion,'  und  bildet  einerfeits  iu  dem 
-kleinen  Kreisläufe,  ander-erfeits  in  dem 
Pfortaderlyfteme  zwey  p o 1 a r i fc  h e 
Circulationsorgane,  welche  mit  ih- 
rer Indifferenz  , und  den  zwey  fich  an  fie 
fchlieffenden  relativen  Differenzen,  das  der 
A ffi  m i 1 ati  on  conflituiren.  ' 

I 

Die  Egeßion  hat  nach  meiner  An- 
licht die  entgegen  gefetzte  Function  und  ent- 
gegen gefetzte  Sphäre  eingenommen,  indem 
in  ihr  Alles  , flatt  in  der  Affimilation  nach 
Innen,  nach  Aufsen  gerichtet  iß,  und 
fich  in  diefer  Richtung  zu  jener  wie  Intel- 
ligenz zu  Senfibilität  verhält;  die 
Potenzen  der  Function  der  Egeßion  gehen 
daher  denen  der  Intelligenz  parallel ; diefe 
waren  einerfeits  Begreifen,  Urtheilen,  Schlief- 
fen  , andererfeits  Trieb,  Leidenfchaft,  AVil- 
le  , und  eben  diefe  Stufen  finden  wir  in  den 
drey  Potenzen  der  Exeretion,  Secre- 
tion,  und  Muskularaction  ausgefpro- 
chen , welche  fich  daher  auch  an  jene  an- 
fchlielfen. 
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t)ie  M u skular  action  ifl  die  höch- 
fie  Potenz,  ift  ein  reelles  Schliefsen 
und  Wollen  in  diefer  Sphäre,  eine  der 
Intelligenz  unterworfene  Circu- 
lation,  welche  uns  Arterie  und  Vene 
unter  der  Gelialt  der  Extenforen  und 
Flexoren  darlfellt,  und  nur  Itatt  im  B 1 u- 
te,  wie  jene,  ein  be/timmendes  Be- 
weg u n g s m o m e n t zu  haben  , im  Kn  o- 
chen  ein  Be  ft  im  m bares  enthält,  wel- 
ches  ganz  derti  Charaktere  diefer  fich  ent- 
gegen gefetzten  Functionen  entfpricht,  in- 
dem die  Egeftion  der  Potenz  der  -f-  Selbft- 
beßimmung,  die  AlTimilation  der  von -p  Be- 
ftimmbarkeit  zufällt. 

Die  zwey’  tiefem  Momente  diefer  Func- 
.tion  ftehen  der  Refpiratiou  und  Di  ge- 
ll ion  entgegen.  Die  Excretion  und  Se- 
ele tion  ift  nur,  fo  wie  diefe,  unter  fich 
different;  jene  ift  eine  ihrem  Ziele  nach 
nach  aufsen  gerichtete  Secretion, 
Und  diefe  eine  nach  innen  gehende 
Excretion,  fo  wie  Refpiration  urid  Di- 
geftion  nur  ihrer  relativen  Richtung  nachun- 


ter  fich  different,  und  ihrer  wefentlichcn 
Tendenz  nach  identifch  find.  In  der  Excre- 
tion,  als  der  äufserften  und  tiefften  Potenz 
finden  wir  die  Stufe  des  Begriffes  und 
Triebes  in  reeller  Geffalt , indem  das 
Begriffene  in  conpreter  Form  Ob- 
ject wird  j fo  wie  alle  Triebe,  die  in  die- 
fer  Potenz  an  den  infimfien  Thierclaffen  fich 
darffellen,  die  Excretionen  zu  Elementen  ih- 
rer Aeufserung  haben,  und  in  Bearbeitung 
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excernirter  Stofe  b e w u f s 1 1 o f e B e g r i ff  e 
ausdrücken. 

Die  zweyte  ift  die  der  Secretion  , wel- 
che dem  U r t h e i 1 und  der  L e i d e n f c h a f t 
oder  dem  Affecte  coordinirt  ift:  Tren- 
nung  des  Objectes  d e r S e c r e t i o n ift 
nichts  anders,  als  was  ideell  Unheil  ift, 
und  eben  fo  wiffen  wir,  dafs  Leidenfchaft 
und  Secretion  überhaupt  fich  durchdringend 
die  leidenfchaftlichften  Thiere  haben  an  Ex- 
tenfität  und  Intenfitat  die  ftarkften  Secretio- 
uen , befonders  in  Perioden  , da  die  Leiden- 
fchaft  ausbricht ; und  jede  Gemiithsbewe- 
gung  hat  auch  im  höchften  Thiere  ihren  be- 
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ßimmten  Ausbruch  durch  irgend  eineSecre-  ^ 
tion , der  aber  überhaupt  noch  nachzuwei- 
fen iß,  als  ein  Urt heilen  derfelbenim 
Obj  ectiven. 

Diefe  beyden  Potenzen  vereinigen  fich 
aber  in  der  dritten  , von  der  wir  fchon  oben 
fprachen  ; in  der  Muskularaction  ha- 
ben die  Momente  der  Exeretion  undSe- 
cretion  fich  in  ihrer  höchfien  Potenz 

durchdrungen , und  erfcheinen  daher  weder 

\ 

als  das  eine  noch  das  andere  in  reeller  Ge- 
fialt , während  fie  aber  nothwendig  unter 
einer  verborgenen  Synthesis  diefer  beyden, 
welche  fich  im  Schwellen  und  Schwin- 
den des  Muskels  ausdrückt,  nur  eine 
fublimirte  Form  diefer  Function,  und  als 
Erfcheinung  derfelben,  eine  Reihe  von  nach 
aufsen  gerichteten  Bewegungen  darßellen, 
die  von  der  höchfien  relativen  Will- 
kür in  die  höchfle  relative  Unwill* 
kürlichkeit  hinaus  laufen. 

Aber  diefe  ßunction  fodert  auch  die 
AufzeiguDg  ihres  Organs  in  befiimm'ten  Stu- 
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fen , welch'e  wir  wieder  am  befien  in  einerii 
Farallelismus , der  durchs  Ganze  fort  ge- 
führt, und  den  Grund- Anfichten  desfelben 
entfprechend , beweifend  wird,  nachweifen 
können.  Der  erften  Potenz  des  Gegenfatzes  , 
oder  der  Refpiration,  worunter  wir  ja 
alle  unmittelbare  Aiifnalime  des  Aeufsern  be- 
griffen , ift  nun  gleichlaufend  die  der  Ri  x- 
cretion  , als  einer  überhaupt  entgegen 
flehenden,  in  welcher  das  Object  der  Func- 
tion geradezu  nach  aufsen  geworfen  wird. 
So  wie  die  Lungen  und  die  ihnen,  als 
Refpirationsorgane  affinen  Gebilde  nun  die 
Hauptorgane  jener  Function  bilden  , fo  die 
Nieren  und  ihre  Verwandten  die  von  die- 
fer , wie  die  Beobachtung  leicht  darthun 
kann;  defswegen  find  auch  die  letztem  das 
zunachft  mit  der  Muskularaction  und 
dem  Knochen  im  Verkehr  flehende , wie 
die  erßern  es  in  Beziehung  auf  Circula- 
tion  und  Blut  find.  Organe  der  zwejten 
Inflanz  fanden  wir  von  Seite  der  Affimi- 
lation  im  M a g e n und  Milchgefäfseu, 
deuchymö/en  und  ch  y 1 ö fe  n Gefafsen  ; 
diefen  entgegen  gefetzt  hellen  wir  nun  die 

Milz 
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Milz  und  ihre  Annaloga  die  Drüfenj 
in  fo  fern  fie  niclit  blofse  conglobata  e 
und  gleichfam  nur  Ganglien  des  in  einem 
Continuo  nach  Innen  führenden  Lymph- 
' fyftetns  find,  auf.  Dief'es  find  Magen, 
deren  Tendenz  nicht  Mifchuug,  fondern 
Trennung  iß , und  deren  Richtung  nicht 
unmittelbar  nach  innen , fondern  zunächß 
nach  aufsen  geht,  fo,  dafs  man  fagen  kann, 
die  Digeflion  tendire  zur  Concretion  ih- 
res Gehalts,  die  Se'cretion  aber  zur 
E gelt  io  n des  ihrigen,  oblchon  beyde,  wde 
Alles  im  Leben  fletig  und  überall  in  einan- 
der Verfehlungen  find  , und  in  ihren  höch- 
ßen  Gegenfätzen  nur  im  relativen  Ueberge- 
wichte  emportreten? 

Auch  die  dritte  Potenz  des  objebtiven 
verhält  fich  fo;  und  wie  Herz  und  Blut- 
gefäfse  die  Organe  derfelben  von  Seite 
der  Girculati  on  find  , fo  find  es  von 
Seite  der  M ufk  ularaction  O i a p h r a g- 
ma  und  Mufkeln,  Herz  und  Diaphrag- 
ma find  die  Indifferenzen,  jenes  ein  nach 
innen  tendirender  Mufkel,  diefes 

L 


ein  nach  aiifsen  ft  lebendes  Gefa  fsj, 
fo  wie  darin  überhaupt  der  Gegenfatz  von 
Gefäfsen , als  Mufkcln  der  Aflimilation  j 
und  von  Mufkeln,  als  Gefäfsen  der  Egeftion, 
liegt.  Daher  entfprechen  üch  auch  die  Or- 
gane der  entzweyten  Indifferenz  jeder  Seite, 
was  in  jener  Arterie  und  Vene  ift,  das 
ift  in  diefer  willkürlicher  und  un- 
willkürlicher Muskel;  was  dort  Zu- 
führung und  Abführung,  hier  F 1 e- 
xionund  Extenfion;  was  in  jenen  Or- 
ganen das  Blut,  und  das  Emblem  des 
aufgenoiiimenen  M a g ne  ti  s m u s,  das 
Eifen  ift;  das  in  diefen  der  Knochen 
und  als  Symbol  der  herrfchenden 
Elcctricität,  Phosphor;  fo  wie  wir 
diefelben  Principien  der  Schwere  und  des 
Lichtes , welches  in  diefen  Objectivitäten 
durchblicken , von  der  hohem  Seite  in  den 
alfimilaiiven  Organen  der  Senfation  einer- 
feits , und  andererfeits  in  den  egestiven  der 
Intelligenz  durchgebildet  wahrnehmen  kön- 
nen ; übrigens  verweife  ich  nun  wieder  in 
Rückficht  auf  Einiges , was  noch  nachzu- 
kolen,  ynd  hier  anzufchliefsen  ift,  auf  meh- 
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rere  Aüffatze  in  nimilen  Verfucheh  in  der 
organifchen  Phj^fik  , welche  leicht,  auch  wo 
fie  deflectiren,  mit  den  nun  kurz  entwickel- 
ten Anßchten  in  Harmonie  zu  fetzen  feyri 
werden. 

: » j 

Nachdem  das  Lebeh  lieh  auf  eine  fol- 
che  Weife  bis  in  Functionen  und  Or- 
gane fortgebildet  hat,  kehrt  es  durch  die- 
felbe  in  ihrer ' höchften  Vereinigungen  wie- 
der in  fich  felbft  zurück.  In  einer  der  R e- 
flexion  unerreichtbaren  Höhe;  von 
der  einen  Seite  zwifchen  Senfation 
und  Intelligenz,  fchaut  efi  ficH 
felbft  als  ideelles  Leben  an  , und 
von  einer  der  Erfahrung  unzugäng- 
lichen Tiefe  aus  zwifchen  Affimi- 
lation  und  Ege  ft  fön  bildet  es  fich 
felbftals  reelles  Product  aus,  de- 
ren eines  dem  Lichte ; das  andere  der 
Schwere  zugewandt  iß ; die  geheimiiifsvol- 
len  Sitze  diefer  groläen  Standpunkte  des  Le- 
bens find  Gehirn  und  Leber,  aus  wel- 
chen als  den  relativen  Indifferenzen  des 
fenfitiven  und  intellectuellen  , und  des  affi- 
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milativen  und  egeliiven  Syflenis  das  ideu* 
tifche  Leben  in  zwey  Arme  zerlegt  in 
die  relativ  differenten  Tli'ätigkeiten  und 
Gebilde  liervorgelit,  und  fich  in  dem  gemein- 
famen  Subßrate  jeder  Function,  und  jedes' 

I 

Organs , als  Quelle  einer  gewilTen  Potenz 
von  ideeller  und  reeller  Productivität  exfe- 
lirt , die  fich  in  den  von  diefen  Cenlralor- 
ganen  beherrfcliten  Sphären  als  dem  Be- 
wufstfeyn  und  der  Reproduction 
dieuflbar  darfiellt ; — die  entgegen  gefetz- 
ten Indifferenzen  , welche  fich  uns  als  eine 
Conjugation  von  fenlitiver  und  alTimilativer, 
und  von  intelleclueller  und  egeftiver  aus*- 
drückt,  geben  uns  aber  auch  noch  zwey  der 
univerfellen  Beziehungspuncte  des  vollkom- 
menen Lebens,  aber  da  in  diefer  nicht  wie 
in  den  vorigen  die  fich  relativ  entfprechen- 
den  primitiven  Differenzirungen  identifcher 
Sphären  fich  durchdringen,  fondern  die  der 
entgegen  gefetzten,  fo  erhalten  wir  wieder 
eine  differente  Richtung  des  Lebens  ; da 
nun  die  vorige,  deren  Effecte  Bewufst- 
fe  V n und  R eproduction  waren , bey  • 
derfdtig  auf  das  Individuum  belchränkte, 
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nach  innen  gehende  waren,  l’o  wer- 
den diefc  das  Individumm  überfchreitende , 
nach  a u f s e 11  g e h e n d e fey n münden,  und 
diefes  lind  nun  wirklich  S p rach  e und  Z e u- 
gung,  jene  als  Product  der  Sy n- 
thefis  vom  i n t e 1 1 e c t u e 1 1 e n und  eg  e* 
lliven  Sy  (ieme,  diefe  als  daS  vom 
f e n fl  t i V e n und  a IT i tn  i 1 a t i v e n , wel- 
che Synthefis  aber  nicht  in  einem  Individuo 
möglich  ift,  ohne  dafs  in  der  Sprache  das 
Product  wieder  in  dasfelbe  unter  differen- 
ten Zeilvcrhältniffen  als  etwas  Aeufseres  zu- 
rück kehre,  oder  wie  in  der  Zeugung  unter 
differenten  Raum  - Verhaltniffen  als  etvras 
fremdes  in  ein  anderes  übergehe;  denn  das 
fenfirive  und  affimilative  Syfiem  in  feiner 
Berührung  im  Individuum  ift  nur  c=  Circu- 
lation , das  intellectuelle  und  egeftive  aber 
nur  = Muskelbewegung  ; nur  wenn  das  e g e- 
llive  durch  feinProduct,  und  durch 
Vermittlung  des  fenfitiven  Sy- 
fiems  fich  mit  demintellectuellen 
fynth  ehrt,  eotftellt  Sprache,  welche 
aber,  da  fie  felbft  eine  Beftimmung  des  ege* 
ftiven  durch  die  Intelligenz  voraus  fetzt,  im 


Ganzen  ein  üebergang  von  Intelligenz 
zur  Intelligenz  durch  Muskularac- 
tion  iß;  gegentheils  gefchieht  die  Z e u- 
g u n g nur , wenn  das  a ITi  m i 1 a t i v e S y- 
ftem  durch  fein  Product  und  durch 
Vermittlung  des  egefiiven  fich  mit 
dem  fenfitiven  fynthefirt,  da  aber 
diefe  Synthefe  felbß  urfprünglich  durch  die, 
Senfation  bedingt  iß , fo  kann  fie  als  ein 
üebergang  von  Senfation  zu  Sen- 
fation durch  die  Circulation  betrachtet 
werden* 

.•  t 
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Da  aber  beyde  unter  diefen  Bedingun-, 
gen  liegend  , über  das  Individuum  hinaus 
gehen , aber  eine  Identität  und  Relation  der 
Factoren  pofiuliren  , fo  können  fie  als  eine 
blofse  Aeufserung  jener  Identität  und  Rela- 
tion der  Individuen  angefehen  werden  ; die 
Identität  iß  Gattung,  die  Relation 
Gefchlecht,  und  daher  gibt  es  eine 
allgemeineMöglichkeit  der  Spra- 
che, und  Zeugung  zwifchen  iden- 
tifchen  Gattungen,  und  eine  b e f o n- 
<^creW  irklichkeit  derfelben,  die  eben 
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iowohl  in  der  Sprache  als  in  der  Zeugung 
durch  Relation  der  Gefchlechter 
bedingt  ift.  Die  innere  Identifät  der  Spra- 
che oder  ihre  Möglichkeit  ift  aber  eben 
nichts  anders,  als  die  fu  b j e c ti  v e S p h ä- 
re  des  Individuums,  die  Einheit  feiner 
Senfation  und  Intelligenz;  die  in- 
nere Identität  der  Generation  , oder  ihre 
Möglichkeit  hingegen  liegt  in  der  objec- 
tiven  Sphäre  des  Individuums  in 
der  Einheit  des  egeßiven.und  alTi- 
milativen  Syftems;  jene  ift  durch  ein 
identifches  ideelles,  diefe  durch  eia 
identifches  reelles  Leben  bedingt. 
Die  äufsere  Differenz  von  Sprache  und  Zeu- 
gung, oder  ihre  Wirklichkeit  ift  Ausdruck 
der  Relation  in  jener  Identität;  alfo  in  Rück- 
ficht auf  Sprache  überhaupt  zwifchen  der 
Synthefis  von  intellectueller  und  fenfitiver 
Potenz  der  identifchen  Individuen  , in  Rück- 
ficht auf  Zeugung  aber  zwifchen  dem  alll- 
milativen  und  egeftiven  Syfteme  derfelben. 

So  wie  daher  die  Sprache  (als  Fort- 
pftitQzung  cU« Gedankens)  immer  das 
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Product  eines  zeugendenlntellectuel- 

len  und  eines  empfangenden  S e n ß- 

tiven  iß,  fo  iß  die  Z e u g u n g Product 
eines  egerircnden  und  alTimiliren. 
den  Individuums,  und  was  wir  dort  unter 
der  Form  eines  fp  re  c lien  den  und  w a h r- 
nehmenden  Factors  aus  einander  ge- 
legt finden  , ftnden  wir  unter  der  Geßalt  ei- 
nes männlichen  und  weiblichenGe- 
fciilechts.  Die  Producte  der  Möglichkeit 
jener  Enlgegenfetzung  find  die  differen- 
ten ürfprachen,  die  von  diefer  find  die 
verfchiedenenHauptracen.  Durch 
beyde  lauft  das  Leben  wieder  in  fich  zu- 
rück , durch  die  Sprache  , als  die  B e w e- 
gung  der  Gattung  in  feine  ideelle 
Form,  durch  die  Zeugung,  als  die  Cir- 
culation  der  Gattung  in  feine  reel- 
le; und  bildet  unter  diefen  eine  höhere, 
unendliche  und  ewige  Exifienz,  in 
welcher  fich  das  individuelle  Leben  nur  wie 
cm  Act  der  Bewegung,  und  wie  ein 

P u 1 s fc  h 1 a g verhält. 


In  den  getriebenften  Producten  der  In* 
dividialität  fchlägt  alfo  das  Leben  in  feine 
üniverfalität  und  Identität  zurück  , in  Spra- 
che und  Zeugung  entwickeln  fich  die  Prin- 
cipien  des  Lichtes  und  der  Schwere,  und 
mit  diefen  äufserften  Functionen  den  Indi- 
viduen verjüngen  lie  fich  von  der  zwey  Sei- 
ten ihrer  Exiftenz  wieder  ; den  entflöhe- 
neGeifl  kehrt  in  der  Sprache  wie- 
der in  fich  felbft  zurück,  und  der  e n t- 
bundeneLeib  gebiert  in  der  Zeu- 
gung fich  wieder;  die  Organe  der  Spra* 
che  und  Zeugung  find  demnach  zugleich 
F r ü c h t e des  In  d i v i d u u m s und  W u r- 
zeln  der  Gattung,  durch  welche  diefe 
fich  felbß  befruchtet,  und  erneuert,  und  fich 
von  der  Seite  des  Bewufstfeyns  und  Dafeyns 
objectivirt. 

) 

Wir  könnten  folglich  auch  die  Vernunft 
überhaupt  als  die  fubjective  Seite,  die  Spra- 
che als  die  objective  des  ideellen  Lebens 
der  Gattung,  als  eine  Intelligenz  und  Senfa- 
tion  höherer  Art  betrachten  ; und  anderer- 
feits  die  Productivität  des  Individuums,  als 
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die  fubjective  Seite,  die  Generation  als  die 
objective  des  reellen  Lebens  der  Gattung  , 
als  eine  Afrimilation  und  Egeftion  höherer 
Potenz  anfehen. 

Hier  findet  das  Lelien  aber  wirklich 
fein  hÖchftes  Ziel ; wir  haben  es  wie  in  den 
zwey  frühem  Stufen  als  Lebensprocefs  und. 
Organismus , als  Action  und  Syftem  , nun 
auch  als  Function  und  Organ  betrachtet; 
allein  die  Anficht  der  zwey  letzten  Stufen^ 
iß  noch  nicht  vollendet , indem  wir  noch 
nicht,  wie  in  der  erßern,  die  A u fs  e n weit 
in  Beziehung  auf  diefelbe  in  An- 
fpruch  genommen  haben  , diefs  iß  nun  alfo 
unfere  nächße  und  letzte  Aufgabe , ehe  wir 
unfere  Prämiffen  weiter  verfolgen. 

In  Riickficht  auf  den  Lebensprocefs  und 
Organismus  erfchien  uns  die  Aufsenwelt 
blofs  unter  den  allgemeinen  Gefichtspunc- 
ten  von  Potenz  und  Subßanz,  und  den  be- 
fondern  Verhältnißen  , welche  ihre  Bezie- 
hung auf  die  Möglichkeiten  derfelben  zu- 
^ab,  wir  konnten  aber  in  All  diefera  eben 


fo  >venig  noch  etwas  Specififches  finden , 
als  wir  wirklich  etwas  Differentes  im  Le- 
ben bis  dahin  gefunden  hatten.  Reitzung 
und  Nahrung  hatten  in  Bezug  auf  das  all- 
gemeine identifche  Subftrat  eine  gleiche  un- 
unterfcheidbare  Gültigkeit,  und  überhaupt 
keine  weitere,  als  die  drey  Stufen  der  Mög- 
lichkeit , welche  Lebensprocefs  und  Orga- 
nismus haben  , in  der  Wirklichkeit  zu  be- 
dingen. 

Die  Aufsenwelt  Iteht  uns  nun  aber 
im  Gegenfatze  von  höherer  Art  auf,  fie,  ei- 
ne Welt  für  fich,  wie  das  Indivi- 
duum, entwickelt  aus  fich  eine  Fülle 
von  Differenzen,  und  es  läfst  fich  da- 
her fchon  im  Voraus  vermuthen,  dafs,  wenn 
die  Individualität  zu  einer  höheren  Diffe,- 
renzirung  in  fich  gelangt  feyn  werde , die- 
felbe  ihre  allfeitige  Entfprechung 
in  jenen  finden  müffe,  wie  wir  auch  be,-. 
xeits  fchon  als  nothwendig  früherhin  ppi^- 
lirt  haben. 
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Wenn  fich  nun  der  Lebensprocefs  und 
Organismus  in  eine  objective  und  fubjecti- 
ve  Sphäre  entzweyte,  und  wieder  eine  re- 
lative Duplicität  innerhalb  diefer 
Identitäten  darltellt,  fo  wird  vorerft  unfere 
Federung  feyn  , dafs  Reitz  und  Nah* 
r u n g in  eben  fo  viele  Einheiten  der 
Beziehung  auseinander  treten , dafs  alfo 
eben  fowohl  von  Seite  der  elektrifchen 
als  der  magnetifchen  Influenz  der 
Aufsenwelt  auf  die  thierifche  E lek- 
tricität,  und  den  thierifche  n Mag- 
netismus , welche  unter  den  Begriften 
von  Reitzung  und  Nahrung  uns  die  äu- 
fserriB  edingungen  des  Lebensprocefles 
und  Organismus  gaben,  auch  die  innern 
Differenzen  derfelben  fich  bedingt  fin- 
den follen. 

Die  erfle  Entzweyung  in  eine  fubjec- 
tive  und  objectiveSphäre  fodert  alfo 
eine  Entgegenfetzung  in  den  Potenzen  und 
Subftanzen  der  Aufsenwelt  ; diefe  ift  in  ei- 
ner längft  fchon  anerkannten , aber  unbe- 
ftimmten  Differenz  von  phyfifchen  und 
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pfychifcheü  Reitzen  naclizu  weilen  , 
und  eben  fo  gut  von  Seite  der  Nahrung 
geltend  zu  machen. 

Die  Aufsenvvelt  felbft  löft  fich  für  das 
Individuum  in  eine  Duplicitat  auf,  von  wel- 
eher  das  eine  Glied  uns  wie  eine  innere  Welt, 
das  andere,  wie  eine  äufsere  erfclieint ; in 
die  e r ft  e r n gehören  die  Objecte  der 
Innern  und  aufsern  Sinne,  die  Ge- 
danken und  Geinüthsbewegungen, 
in  die  letztem  aber  die  gefammten  Ob- 
jecte des  egeftiven  und  a ffi  mi  1 a t i- 
^en  Syftems;  dort  fchweben  daher  dem 
Lebensprocefte  und  Organismus  ihre  äufsern 
Bedingungen,  ihrer  Natur  gemafs , in  einer 
ideellen  Geftalt  vor,  während  fie  hier 
diefelben  , in  einer  reellen  und  c o n c r e- 
t e n zu  begreifen  fcheinen  ; an  fich  find  bey- 
de  identifch,  und  blofs  ihre  relative  Diffe- 
renzirung  gibt  ihnen  eine  befondere  Tendenz 
auf  die  eine  oder  andere  Sphäre  im  Indivi- 
duum;  jede  AfPection  des  Sinnes  oder 
der  Intelligenz  erregt  daher  eben  fo 
gewifs  und  eben  fo  beftimmt  eine  entfpre- 


chende  Vorßellung  oder  Begriff;  uricl 
f.  f.  gemäfs  den  Individualitäten  beftimmte 
Functionen;  als  die  tiefem  des  egeftiven 
oder  a in  milat  i V en  gewilTe  Bewegun- 
gen oder  Productionen  follicitirt. 

Die  Elemente  der  E r r e g u n g und 
Erhaltung  des  thierifciien  Lebens  find 
daher  durch  alle  A c t i o n e n und  S y» 

. ft  eine  hindurch  diefelben,  nur  dafs  fie  in  ' 
der  einen  Sphäre  unter  dem  Exponenten 
des  herrfchenden  Princips  des 
L^ichts,  in  der  andern  unter  dem  des 
Princips  der  Schwere  befafst  find. 
Wir  haben  aber  gefehen  , dals  diefs  nicht 
abfolute  Differenz  der  Aufscnwelt,  fondern 
blofse  Polarität  derfelberi  ift , und  diefe 
zwar  nur  in  Beziehung  auf  das  reflecti- 
rende  Individuum,  welches  nach  dem 
Standpuncte,  auf  welchem  es  in  eine  gewif- 
fe  M itle  z wifchen  Ueberfinnliches  und 
Sinnliches  gefetzt  ift , (welche  aber  nur 
von  feiner  Individualität  aus  , als  diefe  be- 
fiimmt  werden,)  eine  Reihe  phyfifcher 
Und  p fy  e h i fc  h e r Influenzen  wahrnimmt. 
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Wir  erheben  uns  aber  über  diefe  Reflexion 
und  nehmen  z.  B.  die  Influenz  des  er- 
leb einenden  Lichtes  einerl’eits  eben 
fo  wohl  als  phylifche  Influenz  an,  wäh- 
rend wir  es  andererfeits  wieder  als  das  Me- 
dium innerer  >\nfchauung,  als  einen  über- 
finnlichen  Stoff  anerkennen;  eben  fo 
flatuiren  wir  jedes  Aliment  für  ein  c o n« 
cretes  Argument  um  den  Körper  zu 
reftauriren , während  wir  wieder  anderer- 
feits uns  gedrungen  Anden  , dasfelbe  auch 
als  Neigung,  Trieb,  und  nach  der  Natur 
des  Individuums,  die  verfchiedenen  Func- 
tionen von  Gemüthsbewegung  beftimmend , 
anzunehmen,  und  überhaupt  ifl  kein 
Gedanke  fo  rein  ätherifch,  der  nicht: 
ins  Materielle  eingreift  und  wirkt,  und 
kein  materieller  Stoff  fo  gediegen, 
der  nicht  feinen  Effect  ins  Ideelle  hin- 
über trüge!  Demnach  werden  felbfl  die 
differenteften  Influenzen  nur  als  ihrer 
Form  nach  ins  Licht , oder  in  die  Schwe- 
re aufgenommen,  an  Ach  als  identifche,  van- 
zufehen  feyn  , und  auch  wirklich  nur  unter 
der  Determination  diefer  relativen  Formen 
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auf  die  relativ  lieh  entgegenltehenden  Spha* 
ren  des  Lebeusprocefles  und  Organismus 
tendiren. 

In  der  Wirklichkeit  hellen  lieh  demnach 
uns  diele  auf  die  verlchiedenen  Sphären 
tendirenden  Influenzen  einerfeits  als  der 
Schwere  entflohen,  gleiclifam  als  in 
reine  Potenzen  f u b I i m i r t e S u b- 
Ranzen  als  Licht,  und  a n d e r e fi  n n- 
licheQualitäten  dar;  andererfeits  als 
folche,  welche  das  Licht  mit  grÖfserer  Ener^ 
gie  von  lieh  ausfchliefsen  , und  zurückwei- 
fen, in  welchen  die  Potenz  fleh  in  der 
Gedingenheit  der  Su  bflanz  zu  ver- 
lieren f c h e i n t,  in  den  Metallen  dar. 
Die  erflern  find  daher  vorzüglich  die  finnli- 
che  und  geiftige  Welt,  die  Sphäre  der 
Intelligenz,  affizirend,  während  die  letz- 
tem das  eigentliche  Sublirat  aller  Einwir- 
kung auf  die  Egeftion  und  AlTimilation , das 
auf  die  Repro  duction  gerichtete  Con- ' 
dilionalinoment  der  Aufsenwelt  find. 


Diefs 
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Diefs  ift  in  Rückficht  auf  den  in  fich  I’elbft 
feiner  Exiftenz  nach  differenten  Lebenspro- 
cefs  und  Organismus  die  erde  uud  hÖclifte 
qualitative  und  zugleich  auch  quantitative 
Differenz  der  Influenzen,  in  dem  fie  beydes 
nur  durch  die  Relation  der  ihre  Form  be- 
ftimmenden  aber  an  fich  idenlifchen  Princi- 
pien  find.  So  wie  in  beyden  Sphären 
ein  Leben  ift,  fo  ifi  in  beyden  ReF 
hen  ein  Wefen;  und  fo  wie  die  E in- 
wirk ung,  welche  den  Sinn  erregt, 
und  die  -R  e a c t i o n , welche  die  V o r ß e 1- 
lung  zeugt,  die  geheime  Potenz, 
welclie  den  Affect  und  die  Lei  de  n- 
fchaft  weckt,  und  der  verborgene 
Reitz,  welcher  den  Gedanken  ins 
Licht  ruft,  ein  gemein fames,  fich 
wechfelweife  befiimmendes  S u b fi  r a t ha* 
ben  ; — i fo  hat  auch  der  Eindruck, 
welcher  äufsereBew  egung  bedingt, 
das  Caufal  ni  o m e n t , welches  Aus* 
i c h e i d u n g , oder  Aufnahme  be- 
wirkt, und  die  I n fl  u e n z , welche  R e- 
production  veranlafst,  wieder  einen 
gemeinen,  dem  Wefen  nach  nicht  ver* 
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rciiiecieneii  , Grund;  und  eudUch  der 
Grund  von  diefer  und  jener  Reihe 
der  Einwirkung  einer  doppeifeiligen  Au- 
Isenwelt  eine  und  diefelbe  ürfaclie, 
die  ihre  relativen  Effecte  ftets  parallel  und 
Cich  bedingend  forlgehen  läfst;  diefe  Urfa- 
che  hatten  wir  frülierhin  in  Eeziehung  auf 
die  allgemeinen  Verhältniife  des  Lebenspro- 
celTes  und  Organismus  betrachtet,  und  die 
Momente,  welche  wir  dort  aufltellten,  find 
als  die  univerfelle  Identität  beftimmende 
in  beyden  Reihen  gleich  geltend,  lö  wie  die 
Möglichkeiten  der  Differenzirungen  des  Le- 
bens in  beyden  lieh  gleich  find.  Nach  die- 
fer Spaltung  derfelben  in  Rückiieht  ihrer 
Form  haben  wir  lie  nun  in  ihren  unter- 
geordneten Differenzen  zu  unter- 
fuchen. 

Die  A c t i o n e n und  S y ft  e m e des  L e- 
bensproceffes  und  O rg  a u i sm  u s wa- 
ren nur  eine  wiederhohlteFolge  der 
Entzweyung  desLebens,  in  welcher 
es  einerleits  als  überwiegender  Le- 
be n s p r o c e f s in  d e r i d e e II  en  S p h ä- 
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te,  und  andererfeits  als  überwiegen- 
der Organismus  inderreellenher- 
vor  trat,  obfchon  diefe  blofs  exfuperiren- 
den  Factoren  an  einer  fie  vereinenden  und 
unvertrennbaren  Einheit  fortlaufen.  So 
wie  nun  die  Actionen  und  SyÜeme  des  in- 
dividuellen Lebens  nur  wiederhohlte  Ent- 
zweyungen  eines  höheren  Dilferenzirten  find, 
fo  mülTen  es  nach  unfern  PramifTen  , auch 
die  I nfl  u enz  en  , die  auf  fie  Bezug  ha- 
ben , feyn. 

I 

Wir  fallen  nun  bereits  frülier,  dafs  lieh 
die  differencirten  Principien  der 
Aufsenwelt  von  unfererj  der  Erde,  in  zwey 
differenten  Richtungen  als  Erdaxe,  Rich- 
tung des  Magnetismus  (der  difterenzir- 
ten  Schwere,)  und  als  Aequator  , Rich- 
tung der  E 1 e k t r i c i t ä t ( des  differenzir- 
ten  Lichtes,)  aus  einander  gelegt  haben; 
wir  fanden,  dafs  auch  im  Individuum  die- 
felben  Principien  als  Factoren  feines  wirkli- 
chen Lebens  , unter  der  Herrfchaft  des  hö- 
heren, und  zwar  die  thierifchc  Elek- 
t r i c i t a t als  Motiv  des  Lebenspro- 
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cefTes,  der  thierifche  Magnetis- 
mus als  Grund  des  Organismus  an- 
■ genommen  werden  muffen;  wir  werden  dem- 
nach  richtig  folgern  :dafsdieProduc- 
te  von  Oft. Well  als  die  der  Pola- 
ritäten des  Aequators  vorzugs- 
weife die  äufsern  Bedingungen 
desLebensproceffes  feyen,  die  von 
Süd- Nord  als  der  Polarität  der 
Erdaxe  vorzugsweife  die  des  Or- 
ganismus;  und  dafis  eben  eine  folche  re- 
lative Differenz  der  von  uns  ßatuirten  pfy- 
chifchen,  d.  i.,  den  liiinlichen  und  intellec- 
tuellen  Influenzen  Statt  finden  müfse , wie- 
wohl wir  jetzt  und  hier  blofs  die  materiel- 
len Differenzen  unter  Anficiit  diefer  Polari- ' 
täten  zu  betrachten  vermögen. 

Erdaxe  und  /^equator,  welciie  in 
jedem  Frag  mente  der  Totalität  ih- 
rer Einheit  nach  find,  entfprangen  nun 
abei  , wie  wir  auch  friiherhin  fahen  , aus 
einer  urfprünglichen  fie  bejde  mit  ihrer 
Potenz  vereinigenden  Einheit,  und 
zwar  der  Katur  diefer  Pole  gemäfs,  aus  ei- 


ner  Einheiit  einerfeits , die  gleich  der  Ein- 
heit von  Süd -Oft  war,  und  andererfeits 
aus  einer , die  gleich  der  I dentität  von 
Nord-W eft  war;  wefswegen  auch  wirk- 
lich noch  die  Richtungen  der  mag- 
netifchen  und  elektrifclien  Strö- 
mungen an  der  Erde  einer  Mitte  von  bey- 
den  zu  inclinircn. 

Die  eine  Einheit,  welche  die  poßti- 
ven  Pole  von  Elektricität  und  Mag- 
netismus umfafst  , und  überhaupt  den 
Licht  pol  der  Erde  objectivirt,  ift  daher 
dieEinheit  des  h e r r fc  h e n d e n L i cht- 
princips  im  Leben,  oder  der  f u b j e c- 
tiven  Sphäre  desTelben  , der  Action, 
welche  Senfation  und  Intelligenz 
vereinigt;  und  demnach  als  Einheit  von 
Süd-Oft,  in  fo  fern  fich  diefe  durch  Subftanz 
objectivirt , der  Einheit  des  fenfitiven  und 
intellectuellen  Syftems  entfprechend  ; die 
entgegengefetzte,  welche  die  nega- 
tiven Pole  von  Electricität  und 
Magnetismus  in  fich  vereinigt  , und 
Ausdruck  des  Pols  der  Schwere  an 


der  Erde  überhaupt  ift , ßeht  der  Ein- 
heit des  herrfchenden  Princips  der  Schwe- 
re im  Leben,  oder  der  objectiven 
Sphäre  desfelben,  der  Action,  welche  E g e- 
fiion  und  AlTimilatiou  in  lieh  verei- 
nigt , entgegen,  und  entlpricht  als  Identität 
von  Nord- Weh,  in  fo  fern  lie  in  der  Mate- 
rie lieh  darltellt , der  Einheit  des  egeftiven 
und  alTimilativen  Syltems, 

Es  ilt  daher,  fo  wie  im  ganzen  Indi- 
viduum zugleich  ein  elektrifcher 
und  magnetifcher  Procefs  herrfchend 
ih , derfelbe  auch  Bedingung  jeder  von  au- 
fsen  fich  auf  dasfelbe  beziehenden  Influenz, 
nur  dafs,  fo  wie  diele  ProcelTe  mit  ihren  Po- 
laritäten im  Individuum  in  relative  Präva- 
lenz treten,  fo  auch  die  Aufsenwelt,  rela- 
tive Potenzirungen  des  Lebensprocelfes  und 
Organismus  möglich  macht. 

Wenn  wir  demnach  unfere  Anficht  wei- 
ter verfolgen  , fo  werden  wir  von  Seite  der 

/ 

bereits  abgeleiteten  zwey  urfprünglichften 
Gegenfätze  derAufsenwelt  eine  be- 
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itimmte  Tendenz  auf  die  zwey  höch- 
ften  im  Individuum,  welche  wir  früherhin 
als  im  Gehirn  und  der  Leber  aus  ein* 
ander  gelegt  haben  , annehmen  müflen  , fo , 
dafs  fie  fich  gegenfeitig  potenzirend  und  de- 
pote-nzirend  verhalten  werden. 

* ^ 

Wir  finden  nun  wirklich  einerfeits  die 
Combinationen  von  St  ick  ft  off  und 
Wa  (Ter  ft  off,  welche  wir  aus  anderswo 
angegebenen  Gründen,  als  die  Repräfen* 
t a n t e n von  S ü d - O ft  ahnehmen,  bald  mit 
dem  Ueberfchlagen  der  einen  oder  andern 
Potenz  als  die  f.  g.  Nervina  auf  die  ho- 
hem Sphäre  gerichtet,  und  alle  Dif- 
ferenz (cheint  darauf  zurück  zu  kehren,  dafs 
diefelben  unter  einer  herrfchenden  Form , 
iiähmlich  utiter  der  von  W afTerftoff,  als 
des  politivenPols  der  E l e k t r i c i t a t, 
mehr  das  Moment  der  Reitzung,  hinge- 
gen unter  der  Form  von  S t i ck  ft  o If  mehr 
das  der  N a h r u n g föUicitiren , andererfcits 
finden  wir  die  S y n t h e fi  s von  Kohlen- 
ftoff  und  von  Sauerftöff,  welche  wir 
nach  unferer  anderswo  entwickelten  Anficht 
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als  dieRepräfentanten  von  Nord- WeR, 
befiimmt  haben,  auf  die  tiefere  Sphä- 
re tendirend,  und  zwar  mit  relativem  üeber- 
wiegen  bald  unter  prädominirender  Potenz 
des  Sauerftoffs  mehr  die  Erregung 
derfelben  , oder  unter  der  von  Kohlen- 
fioff  mehr  die  A ITi  m i 1 a t i o n determini- 
ren,  wie  wir  es  auch  wirklich  in  den  E x- 
citations-  und  R e Rau  r a ti  o n s - M i t- 
teln  der  tiefem  Art  finden,  indem  K o Il- 
len fl  off  gleichfam  die  Grün  dfub  Ranz 
der  Vegetation,  und  Sauerftoffdas 
Element  der  Fixirung  desfelben  zu 
feyn  fcheint.  - 

Stickftoff  und  KohlenftofP  find 
daher  nach  unferer  Beftimmung  die  Sub- 
fl  rate  des  Organjsmus,  und  die  Ele- 
mente der  Aufsenwelt,  durch  welche  fie  un- 
ter der  Beftimmung  des  thierifchenMag- 
netismusdn  die  Subftanz  desfelben 
übdrgeht,  und  im  vollkommenen  Thierc 
als  p o fl  t i V e s und  negatives  nach  den 
zwey  Polen  desfelben  gravitirt..  '' 


WafTerftoff  und  S au  erfto  fF  hinge- 
gen find  als  die  äufsern  C a u fal  m o m e n- 
t e des  Lebensprocefl'es  anzufehen,  als 
die  Potenzen  der  Aufsenwelt , durch  welche 
fie  unter  der  BeÜimmung  der  th  i erifchen 
Elektricität  in  die  Thätigkeits- 
verhältnifiTe  des!' eiben  einwirkt, 
und  in  dem  hohem  Individuum,  wie  im 
JVlenfchen  , als  pofitives  und  negati- 
ve s fie  doppelfeitig  beftimmt. 

t 

Allein , was  uns  die  Chemie  unter  dem 
Nahmen  dief'er  vier  angeblichen  Ele- 
mente herzählt,  ift  nichts  in  der  Rea- 
lität gegründetes,  eben  fo  wenig  als 
fie  die  wahre  Identität  derfelben  in  ih- 
rer hohlen  Abftraction  zu  erweichen 
verniogte  • wir  erkennen  b e y d e verein 
Digt,  indem  wir  einerfeits  ein  identi- 
fches  Weien,  ohne  dafs  es  je  etwas  von 
feiner  EfiTenz  verlöhre  , nach  vier  Rich- 
tungen (auf  der  Stufe  des  Gegenfatzes 
nähmlich  auf  welcher  wir  uns  jetzt  befin- 
den ) differenzirt  anuehmen  , und  von 
demr  Centrum  , oder  der  Indifferenz 
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aus,  nach  jeder  derfelben  , eine  fortlau- 
fende Reihe  von  Befonderhei- 
ten  ftatuiren  , die  Summation  genommen 
ein  continuirendes  Ganzes  darßellt, 
für  lieh  aber  eine  Folge  von  Indivi- 
dualitäten (oder  Fragmenten,  die  uns 
halt  derfelben  gelten) , von  denen  nur  die 
äufserften  zu  einer  Abftraction 
lieh  an  näheren;  — diefe  ift  aber  nie- 
mahls  einzelner  ifolirter  Stoff,  fon- 
dern  nur  eine  Aufsenfeite,  welche  die 
Wirklichkeit  der  Darftellung  un- 
ter den  übrigen  für  die  Empirie  ver- 
fchlingt,  aber  die  Möglichkeit,  die 
darin  liegt,  nicht  aufhebt;  es  ift  alfo 
kein  Zweifel,  dafs  nicht  jede  Subftanz 
und  Potenz  der  Aufsetiwelt  überhaupt 
auf  alles  Lebendige  und  Organi-? 
fche  wirken  werde;  allein  eben  fo  wenig, 
dafs  nicht  jede,  indem  fie  mit  dem  Ganzen 
in  Berührung  kömmt,  vorzüglich  eine 
beftimmte  Stufe  des  Lebenspro- 
c e f s e s und  Organismus  treffen 
m ü ff  e ; im  allgemeinen  ift  die  Tendenz 
des  Äeufsern  auf  das  Innere,  und  die  Ca- 
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pacität  von  diefem  gegen  jenes  der  ho- 
hem Indentität,  gemäfs  , die  bereits  ange^ 
geben  wurde. 

Dem  zufolge  werden  wir  alfo  eben  fo , 
wie  wir  behaupteten,  dafs  in  jedem  Thcil^ 
ganz  e n des  Totalganzen , Alles,  was  in 
dem  letztem , nur  in  der  Relation  desfelben 
differenzirt  fey,"  eben  fo  gut  behaupten 
können,  dafs  jedes  Theilganze  die  A f- 
ficirbarkeit  des  Totalganzen,  und  je- 
de befondere  Potenz  und  S u b ft  a n z 
die  Influenz  der  Aufsen  weit  über- 
haupt habe,  nur  ' dafs , fo  wie  jede  der 
letztem  eine  fpecififche  Synthefis 
uni  verfeller  Factoren  i ft,  und  jedes 
der  erftern  unter  einem  eigenthümli- 
chen  Exponenten  durch  das  Ganze 
herrfchender  Prinzipien  liegt,  ih re 
Relation  auch  überhaupt  eine  fpecifi- 
fche feyn  müfTe ; es  gefchieht  alfp  ganz 
mit  Recht , wenn  dem  wichtigen  Begriffe 
von  vita  propria  der  richtige  von  fpe- 
elfte  um  entgegengefelzt  wird,  und  zwar 
auch  von  einer  doppelten  Seite,  als  fpe- 
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cififche  Reitzung,  und  fpecififche 
Nahrung.  Diefe  mufs  aber  felbft  in  den 
concreten  Gliedern  der  Aufsenwek,  in  der 
Fülle  von  der  Natur  felbft  dargebo- 
tener Objecte,  und  in  der  Menge 
möglicher  Combinationen  nachge- 
fucht  werden  ; nicht  nur  jede  Action  und  je- 
des Sjfiem  wird  feinen  beßimmten  Gegen- 
fatz  in  einer  allgemeinen  Sphäre  der  Aufsen- 
welt  haben,  fondern  auch  jede  Function, 
und  jedes  Organ , und  felbfi  innerhalb  die- 
fen  mufs  fleh  für  jede  der  möglichen  allge- 
meinen Differenzen  eine  entfprecliende  Mo- 
difleation  des  Specificums  darthun  laffen. 

Die  chemifche  Analyfe  , wenn  fle  auch 
noch  weit  vollendeter  wäre,  als  fle  zu  ei- 
ner Zeit  iß,  da  man  felbfi  glaubt,  dafs  fle 
ihrer  höchfien  Vollendung  nahe  fey,  kann 
uns  hier  zu  nichts  weiterem  führen  , indem 
fle  mit  ihrer  unvollkommenen  Rech- 
nung keine  natürliche  Gröfse  ganz 
f a f s t ; und  wenn  diefe  auch  durchaus  nichts 
über  die  Relation  beßimmen  kann,  fo  mufs, 
'vvas  einerfqits  nicht,  uns  die  Speculation 


lehrt , und  andererfeits  die  Emperie  uiclit 
nachweift , ewig  der  modernen  Chemie  , 
mit  all  ihren  Zweigen  und  Anwendungen  un- 
zugänglich bleiben  ; die  wahren  Fac- 
t e n können  fich  nur  in  reinen  Experi' 
menten  über  die  VVechfelwirkung 
des  A e u l's  e r n und  Innern,  und  feiner 
Beziehungen  finden;  und  die  geltenden 
Begriffe  darftellen  kann  nur  die  Wif- 
fenfchaft  des  Lebens,  oder  die  Phy- 
fiologie;  bis  jetzt  haben  wir  in  dem, 
was  uns  die  trüben  und  unlautern  Beobach- 
tung vieler  felbft  befangener  Aerzte  über 
die  Relationen  zu  einem  felbft  krankhaften 
Zuftande  lehrten  ,‘  nur  einzelne  noch  blinde 
Ahnungen  der  Richtung  gewilTer  Potenzen 
und  Subfianzen  auf  gewilTe  Functionen  und 
Gebilde;  aber  nur  diefe  ins  helle  Rewufst- 
feyn  geführt  können  die  Aufgabe  löfen. 

Wir  wiffen  nun  fb  viel,  und  können  es 
felbft  durch  befriedigende  Belege  bewei- 
fen,  dafs  fchon  nach  unferer  deutlichen 
Wahrnehmung  viele  Functionen  und  Orga- 
ne ihre ’äufsern  Corre/pondenzen  haben,  fo, 


dafs  wir  auch  fclion  nach  Analogie  und 
Induction  nicht  mehr  an  der  Allge- 
meinheit zweifeln  können.  Nur  ift  über- 
haupt das  doppelfeitige  Verhältnifs  von  fpe» 
cififcher  Wirkung  als  Potenz  und  als  S u b- 
ft  a n z nicht  gefchieden  , und  nicht  beach- 
tet worden,  und  dennoch  finden  wir  es  auch 
felbft  fchon  nach  ge  willen  aufsern  Charak- 
teren , angedeutet  \ — fo  zerfallen  uns  die^ 
N e r V i n a befiimmt  fchon  in  excitantia 
und  fopientia,  während  die  der  tiefem 
Sphäre  lieh  uns  als  irritantia  und  ali- 
menta  zeigen,  und  alfo  einen  gemeinfa- 
men  Gegenfatz  durch  das  Ganze  darftellen, 
der  im  Einzelnen  durchaus  wiederkehrt. 

So  fcheinen  mir  die  N a r c o t i c a durch- 
aus nichts  anders,  als  durch  ihre  fublimirte 
Form  in  eine  höhere  W i r k u n g s f p hö- 
re verfetzte  differenzirte  Alimen- 
te zu  feyu  , fo  gewifs  , als  die  die  Secre- 
tionsverhältniffe  bedingenden  In- 
il  u e n z en  nichts  anders  , als  den  Sopor 
des  Lebens  in  der  Alfimilation  (durch 
eine  auf  die  entgegen  gefetzte  Function,  die 
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Kgeßion,  tendirende  Irritation)  auf- 
liebende  Potenzen  find  j — und  wie 
diefe  Potenzen  den  ruhigen  Subjecten  der 
Affimilation  entgegen  ßeiien , fb  fclieinen  je- 
nen , den  Narvoticis,  (welche  unter  der 
Form  des  .Schlafs  die  AlTimilation  der 
fubjectiven  Sphäre  herbey  führen  ,)  die  Po- 
tenzen, welche  am  ausgefprochenflen  fich  in 
dem  Caufalmoment  der  Hydrophobie  (in  wel- 
chem unter  der  Form  eines  geßeigerten  W a- 
chens  die  Senlibilität  eine  excefTive  Höhe 
erreicht,)  darßellen,  entgegen  gefetzt  zü  feyn- 

Solche  Entgegenfetzungen  müßen  fich 
nun  auch  in  jeder  noch  fo  befchrankten  in- 
divicfuellen  Sphäre  wiederhohlen  ; diefe  aber 
nachzuweifen , kann  nun  nicht  Gegenfiand 
meiner  Bemühung  feyn.  Ich  begnüge  mich 
daher,  fie  hier  zu  poßuliren  , und  für  die 
Folge  eben  fowohl  unter  der  Form  von 
Schädlichkeiten  als  Heilmittel  gegeben,  an- 
zunehmen. 

Nach  unfern  Anfichten  hätte  folglich 
<liejenige  Doctrin , welche  man  bisher  mit 


dem  Nahmen  der  Materia  medica  be»- 
zeichnete,  de  aber  meiftens  in  dem  befchränk- 
len  Sinne  des  bloFs  Arzneymittel  fu- 
chenden  Arztes,  oder  des  de  fabri- 
cirenden  Apothekers  aus  fafste , wel* 
che  an  dch  aber  wirklich  das  höch- 
Ite  Element  aller  medicinifchen 
Theorie  id  , um  die  äulsern  EinflüfTe  in 
Gel'undheit,  Erkrankung  und  Genel’ung  con* 
ßruiren  zu  könnea , und  in  jeder  Relation, 
als  Lebensmittel,  Heilmittel, 
oder  Schädlichkeiten  zu  begreifen. 
Diefe  Doctrin  hat,  wie  die  entgegen  ge- 
fetzte der  innern  Relation,  drey  Stufen;  die 
erde,  in  welcher  die  äufsere  Einwir- 
kung überhaupt,  und  unter  den  zwey 
generellen  Gedchtspuncten  als  P o- 
t e n z , und  als  S u b d a n z mit  ihrer  Bezie- 
hung auf  Lebens  procef.s  und  Orga- 
nismus , und  endlich  als  Caufalmo- 
ment  der  möglichen  Differenzi- 
rungen  derlelben  überhaupt^  betrachtet 
wird;  die  zweyte,'  in  welcher  das  aulse- 
re  feinen  w e f e n 1 1 i c h e n D i H’e  r e n z e n 
nach  und  in  Beziehung  auf  die  ilirn  ent- 
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fpre  chenden  In  ßa  nzen  des  diffe- 
renzirten  Lebens  unter  den  Rückfich- 
ten der  B e z i e hung  der  generell- 
ften  djnamifchenundchemifchen 
Differenzen  der  Aufsenwelt  auf  die 
allgemeinften  Differenzen  der  Ac- 
tionen und  Syfteme  des  Lebens- 
proceffes  und  O r ga  n i s m u s ; und  end- 
lich die  dritte,  in  welcher  wir  die  äufse- 
re  Natur  in  ihren  befondernMomen- 
ten  ihres  Dafeyns  auffalTcn,  und  die- 
felbe  in  ihren  f p e c i e 1 1 e n Te  n d e n z e n 
avu  f individuelle  Functionen  und 
' Organe. 

Wir  finden  demnach  auch  hierin  einen 
der  Entwicklung  , der  Lebensver- 
h ä 1 1 n i ffe  ganz  entfprech  enden  Ty- 
pus,  und  ein  Verhältnifs,  welches  über- 
haupt geltend  gemacht  werden  kann,  indem 
die  erfte  Stufe  die  univerfell  gültigen  An- 
fichten auffiellt,  die  Zvveyte  einen  allgemei- 
nen , und  die  dritte  einen  fpeciellen  Theil 
dcrfelben  darfiellt. 
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Mit  dieren  Zügen  hätten  wir  nun  diö 
verfchiedenen  Inßahzen  mögli- 
cherV  erhältni/Te  der  Sollicitation 
von  Aufsen,  und  der  Determina- 
tion von  Innen,  umriflen , folglich  das 
wirkliche  Leben,  welches  aus  einer 
folchen  W echfelbeziehung  hervor  geht, 
fo  weit  es  uns  gegeben  ift,  fchematifch 
verfolgt.  In  diefer  Verfolgung  beachteten 
wir  aber  immer  noch  blofs  den  höhern  oder 
tiefem,  weitern  oder  engem  Gegen  fatz 
von  Innerm  und  A e u f s e r in. 

Es  gibt  aber,  wenn  wir  auch  die  Gren- 
ze von  diefem  erreicht  haben,  noch  einen, 
den  wir  in  Beziehung  auf  unfer  Ziel  nicht 
fallen  laßen  dürfen.  Es  ift  der  des  In* 
nern  in  fich  felbft,  welcher  mciftens 
als  der  höchfte  ift  aufgefafst  worden,  nähm- 
lich  der  der  organifcheii  Synthefe  und 
Antithefe,  oder  deflen,  was  ich  mit  Or- 
gan ifchen  Mechanismus  bezeichnen 
will  , da  nähmlich  ein  lebendes  Ganzes 
nicht  mehr  feinen  innern  ident  i- 
fchen  differenten  Ve  r h ä 1 1 n i IT  « n 
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»ach  betrachtet  wird,  fondern  in  feinen 
T h e i 1 g a n z e n unter  fi  c h verglichen  , 
und  in  feinen  relativen  Ueberein- 
ftiminungen  und  Gegenfätzen  an* 
gefchaut  wird;  es  ift  zwar  kein  an- 
deres, als  jenes  innere  Verhältnifs , 
welches  wir  hier  finden,  allein  es  wird 
von  der  Aufsenfeite  aufgefafst, 
und  unter  den  Gelichtspunct  von  Siraul- 
. taneität  und  Coexiflenz  gehellt,  un- 
ter diefem  entliehen  uns  dann  die  Begriffe, 
von  C o n f e ü s und  Antagonifem,  in- 
dem der  erftere  nichts  anderes  , als  eine 
äufsere  in  Relation  fich  ausdrü- 
ckende Identität  , der  zweyte  eine 
äufsere  imRapporte  gegen  ein  an- 
deres Glied  lieh  verrathende  Dif- 
ferenz bezeichnet,  und  diefes  zwar  unter 
der  Form  von  Zeit-  oder  Raumver- 
hältniiTen  der  T h eilganz  en  un- 
ter ii  c h. 

Es  ift  dielemnach  gewifs  , dafs  bey 
Normalität  der  innern  Identitä- 
ten und  Differenzen  lieh  auch  diefe 

N 2 


äuisern  C o ii  i e n fe  und  Antagonismen 
normai  verlialten  , fo  wie  umgekehrt 
eine  Abnormität  der  erßern  notli- 
wendig  auch  eine  P e r t u rb  a ti  on  des  Ver- 
JiältnifTesder  letztem  herbey  fuhren  wird. 
Die  Gefetze  diefer  VerhältnilTe  in  der 
weiteßen  , wie  in  der  engfleii  Sphäre,  find 
nur  Reflexe  der  hohem,  find  aber  hier 
in  ihrer  Exiftenz  und  Erfclieinung  felbß; 
nachzuweifeu , und  bereits  auch  fchon  viel- 
feitig  von  der  Emperie  entdeckt  worden. 

Ihre  B e fl  immung  geht  von  dem  all- 
ge  meinen  Grundfatze  aus,  dafs  die 
Sollicitation  einer  Wirklichkeit 
diefe  überall  in  einem  identifchen 
Individuum  hervor  ruft,  wo  ihre 
Möglichkeit  ift,  dafs  hingegen  von 
zwey  relativ  fichentgegen  gefetz- 
ten Möglichkeiten,  die  lieh  w i e 
pofitives  und  negatives  gegenfei- 
tig  bedingen,  die. Negation  der  ei- 
nen die  Wirklichkeit  der  andern 
erhöht,  die  Pofition  aber  der  ei- 
nen die  Wirklichkeit  der  andern 
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vermindert»  indem  relative  Nega- 
tion und  Pofition  nichts,  als  ein 
relatives  Steigen  und  Sinken  zu- 
läfst,  in  fo  fern  das  Gleichgewicht 
der  Factoren  überfchritten  wird. 

i 

Darin  liegen  die  Gründe  von  C o n f e n s 
und  Antagonifem,  und  da  nun  unfer 
Leben  , wie  gezeigt  , von  feiner  fubjec- 
tiven  ufid  objectiven  Seite  fich  in  eine  Viel- 
heit von  relativen  Identitäten  und  Differen- 
zen zerlegt , fo  gibt  es  in  demfelben  auch 
eine  Vielheit  von  Confens  und  Antagonifem  ; 
und  es  gibt  keine  Potenz  oder  S u b- 
I 1 a n z , da  jede  nur  durch  Vermittlung  des 
Lebens  , und  eines  im  ganzen  identifchen 
Lebensprocelfes  und  Organismus  einwirkt , 
welche  nicht  eine  durch  ihre  Natur  b e- 
iiiramte  Reihe  von  Confenfen  und 
Antagonismen  erregte.  So  wie  aber 
diefe  im  differenten  Zuftande  des  Lebens 
fich  aufnehmen  und  durchgreifen,  dafs  das 
abfolute  aufsere  Gleichgewicht  nur  eine  ex- 
tendirte  Aeufserung  der  durch  das  Ganze 
fich  daMtellendcn  innern  abfoluten  Identität 
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iß , fo  iß  jedes  Hervortreten  befondcrer  re- 
lativer Identitäten  und  Differenzen  immer  ei- 
ne  nothwendige  Offenbarung  der  relativen  ' 
Diß’erenzirung  jener  Identität. 

Die  Möglichkeit  des  Hervortre- 
te ns  folclier  Confenfe  und  Antagonismen 
liegt  all'o  in  der  innern  Synthele  von 
befondern  Lebensproceffen  und  O r- 
ganismen  in  einem  Individuum, 
in  den  ein  Totalganzes  conßitüirenden  Par- 
tialganzen der  Actionen  und  Syßcme , und 
feiner  in  ihren  weitern  Verzweigungen. 

Schon  in  der  E n t g eg  e n f e t z u n g der 
2wey  generell  ßenSp  hären,  der  von 
uns  als  fubjective  und  objective 
bezeichneten,  drückte  fich  beßimmt 
ein  pofitives  und  negatives  Verhältnifs  aus, 
welches,  wie  ich  in  meinen  Verfuchen  dar- 
zuthun  fuchte  , fich  in  der  Alternation 
eines  wech  fei  weifen  Kulmirens  im 
normalen  Zußande  als  Wachen 
und  Schlafen  ausdrückt,  im  abnormen 
aber  uns  die  Phänomene  eines  erhöhten 


Bewufstleyns,  oder  einer  iiberivie- 
gendenHerrfchaft  der  Production 
gibt,  bey  welcher  gegenfeitig  das  eine  Glied 
rcflringirt  wird. 

Als  Beleg  diefes  höchften  Antago* 

( 

cismus  mögen  Zuflände  dienen,  deren  Ab- 
normität felbft  in  diefen  höchßen  Verhält- 
niflen  der  Conftitution  zu  wurzeln  fcJieinen. 
Wir  wilTen,  dafs  meißens  die  reelle  Pro- 
duction da  luxurirt,  wo  wir  die  gei- 
ßige  Seite  wie  im  Schlafe  erliegen 
fehen  , und  als  das  extremfte  Beyfpiel  einer 
in  ihrer  Maße  felbft  erßickenden  Production 
mag  der  Cretinismus  gelten;  anderer- 
feits  fehen  wir  den  Geiß  fich  auf  K o- 
ßen  desKörpers  erheben;  es  iß  fchon 
lange  beobachtet  und  bewährt,  dafs  der 
Schwindfüchtige,  der  Hyßerifche> 
der  Rachitifche,  der  Verwachfene 
u.  f.  w.  fich  in  der  Regel  für  die  Herabfe- 
tzung,  oder  den  Ruin  feiner  Vegetation,  durch 
eine  lichtere  Exißenz  in  einer  hö- 
heren Sphäre  gelohnt  findet.  Diefs  wie- 
derhohlt  fich  innerhalb  den  engem  Theilen 


2®0 


diefer  Sphären  ; der  zu  hohenStimmung 
der  Sinn  e entfpricht  eine  H er,abfetzung 
der  Intelligenz  dem  V e r fi  n k e ri  von 
diefer  eine  Erhebung  der  Sen  f a- 
tion;  andererfeits  ill  es  von  felbft  klar, 
dafs  eine  zu  grofse  Befchränkung 
der  AjfTimilation  eine  Üebermachi 
der  E g e 11  i o n fodere,  während  eine  ge- 
hemmte Egeftion  lieh  mit  e i n e r z u- 
nehmenden  AlTimilation  verknüpft. 

Keine  andern  Ge  fetze  ßnd  es,  die  in 
den  noch  begrenzteren  Gegenfaszen  herr- 
fchen ; es  ill  bekannt,  dafs  meiflens  der  in- 
nere Sinn  in  einer  gewilfen  Enlfprechung 
gegen  die  Abolition  des  Aeufsern 
hervor  tritt,  Blinde  werden  nicht  feiten  gu- 
te Mufiker  u.  f.  w. , eben  fo  umgekehrt  ei- 
ner ohnmächtigen  Phantafie  ent- 
fpricht häofjg  ein  eximerGrad  von  B e- 
obachtungsgabe  u.  f.  f. ; — von  Seite 
des  intellectuellen  Sjftems  gilt  dasfelbe ; der 
fpeculative  Gei  ft  flieht  die  E n t - 
fchlülfe  z um  Handeln,  wie  die  Ver- 
nunft die  L e i d e n fc  h aft  , und  der 
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Trieb  - und  Inßinktvolle  Menfch 
fucht  mehr  die  Thätigkeit,  Bewe- 
gung, oft  wie  das  Thier  die  Mechanik, 
während  er  vor  dem  Denken  fcheu  ift. 

Nicht  verfchieden  iß  das  Verhältnifs  in- 

\ 

nerhalb  des  egefiiven  Syßems , fo  wie  die 
Excretion  zunimmt,  nimmt  die  S e- 
cretion  ab,  daher  das  bekannte  Verhält- 
nifs von  Unterdrückung  und  Vicarifirung  der 
Ausfcheidung  nach  Innen,  gegen 
die  nach  Aufsen,  und  umgekehrt;  im 
hohem,  oder  in  Muskulbewegung  drückt  fleh 
der  Antagonismus  felbft  objectiv 
in  der  Bewegung  als  Erfcheinung 
aus,  durch  die  entgegen  gefetzten 
Muskeln;  wir  finden  dasfelbe  in  affimi- 
lativen  Syßeme  , Refpiration  und  Di- 
geßion  find  fich  entgegen,  w'ie  E x- 
cretion  und  Secretion,  das  H e r r- 
f c h e n der  einen  fchliefst  das  der  an- 
der n^  aus  , und  die  Befchränkung  der 
einen  fällt  mit  der  freyen  Uebermacht 
der  andern  zufammen  ; fo  verhält  fich  in 
der  hohem  Synihefe,  in  der  Circulation  A r- 
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terie  und  Vene,  in  welchen  der  Anta- 
gonismus wieder  befiimmt  hervor  tritt, 
und  fich  in  der  Duplicität  von  A d ^ r u. 
wie  im  Muskel  a u s d r ii c k t. 

Diefs  alles  find  aber  nur  noch  die  auf- 
fallendßen  und  allgemeinften  Ausdrücke  des 
Antagonismus , er  durchlauft  das  Ganze  bis 
in  die  äufserßc  Fiber,  und  in  das  kleinfte 
Gefäfs,  und  reflectirt  lieh  in  jeder  Function 
und  in  jedem  Organe  in  vielfacher  Bezie» 
hung  gegen  correfpondirende  höhere  und 
tiefere  Glieder , deren  fchiefe  AuffafTung  fo 
leicht  in  dem  taiifendfältig  verfchlunge- 
nen  Ganzen  möglich  iß,  und  unendlich  vie- 
le Irrungen  gebirt.  Nur  eine  das  All 
überblickende,  und  genau  das  Ein- 
zelne ergreifenden  V erfolgung 
vermag  den  Knäuel  zu  löfen,  und 
was  wir  hier  fodern,  zu  leißen. 

.Die  Confenfe  find  eigentlich  nichts 
anderes,  als  verglichene,  fich  ent- 
'fprechende  P o 1 a ri  t ä t e n d e s Anta- 
gonismus, fo  wie  diefer  nur  eine  An* 
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ficht  der  ficli  Aviderfprechenden  Po- 
laritäten ift.  Beyde  müffen  daher  bey 
einer  gehörigen  Entwicklung  uns  zugleich 
entliehen  , und  es  ift  leicht , durch  blofse 
Inverlion  eines  richtig  aufgefundenen.An« 
tagonismus  die  Beziehungspuncte  der  Con- 
fenfe  im  Ganzen  zu  finden  ; wefswegen  wir 
hier  uns  begnüggh,  mit  Aufftellung  des  Be* 
grilfes  und  den  Grundzügen  zu  der  einen 
Reihe. 

' Diefes  ift  nun  die  äufserfte  Anficht  des 

Lebensprocelles  und  Organismus  , und  wie 

fie  es  in  der  ideellen  Anfchauung  ift , fo 

■* 

gibt  fie  die  nächften  Phänomene  der  finnli- 
chen , wefswegen  fie  auch  wie  die  Rinde 
von  den  Phyfiologen  und  Aerzten , die  nur 
diefe  Anfchauungsart  kennen , nie  durch- 
drungen wird. 

Diefer  Boden  derErfcheinung, 
der  fynthetifche  L e b e n s p r oc  efs 
und  Organismus,  welcher  in  einem 
Wechfelfpiele  unendlich  vieler  Confenfe  und 
Antagonismen  der  Functionen  und  Organe 
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niemahls  nichts  im  Einzelnen  fyr 
fich  Bettimmtes,  fondern  ftets  nur 
eine  Relation  der  einzelnenGlie- 
der  ei  ii  es  Ganzen  ausdriickt,  mufs 
nicht  in  feinen  Producten  blofs  befchricben 
und  unlerfchieden  werden,  iöndern  in  fei- 
nem Grunde  erkannt  und  definirt  , wenn 
wir  etw^as  mehr  als  fruchtlofe  Tabel- 
len und  Regifier  von  ünnlofen  Zei- 
chen haben,  und  wirklich  die  innern 
Z u fl  ä 11  d e einfehen,  wollen. 

Der  Lebensprocefs  und  Organis- 
mus w*ird  uns  in  Folge  einer  folchen  voll- 
endeten Einficht  in  feine  Gliederung  dann 
auch  von  der  äufsern  Seite  feiner  Exifienz 
oder  der  Entgegenfetzung  und  Beziehung  der 
Theile  ganz  in  fich  als  ein  Mikrokos- 
mus erlcheinen,  und  als  diefer  in  feinen 
Gliedern  dem  M a k r o k o s m u s , mit 
welchem  er  ja  identifche  Principien 
hat , e n t f p r e c h e n.  Diefs  ifi  das  Verhält- 
nifs  der  B ezi  e h u n g des  fy  n t heti  fche  n 
Verhältniffes  des  Individuums  zur  Aufs  en- 
w e 1 1. 
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Die  LebenspiocefTe , welche  wir  in  der* 
felben  bald  in  engem  bald  in  weitern  Spiut- 
ren  eine  individuelle  Totalität  conltituirencl 
auseinander  gelegt  fehen  , mülTen  als  eine 
'befondere  Synthefe  der  allgemeinen  Facto* 
ren  des  Ganzen  betrachtet  werden  ; und  die 
Organismen,  welche  wir  bald  eine  u m- 
faflTendere  bald  eine  begrenztere 
Einheit  bildend  aufser  uns  finden,  und 
welche  als  fpecififche  Exponenten  den  nni- 
verfellen  conftituiirj^nden  Momenten  entge- 
gen flehen  mülTen , find  nichts  anders  , als 
vereinzelte  Sphären,  Actionen  und 
Syfteme,  Functionen  und  Organe  u.  f.  w.  ei- 
nes g r ö fs  e r n und  hohem  Lebenden, 
fo,  dafs  jedes  Individuum  nur  ein  auf 
eine  r e 1 a t i v e W e i f e befchränktes 
Univerfum,  und  das  Univerfum  ein 
■a  bfol  ut  unbefchränktes  Indivi- 
duum ift. 

Es  ili  demnach  auch  kein  Zweifel , dafs 
nicht  in  dem  vollkommenften  Individuum 
der  Lebensprocefs  und  Organismus  aus  den 
vollkommenfien  Antitypus  der  Theil- 
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ganzen  der  Aufsenwelt  in  leinen  Syntheien 
darfiellen  rtiiilTe,  und  daher  läfst  fich  be- 
haupten, dafs  die  Tu  b j e c t i v e S e i t e der- 
f e l b e n das  unfichtbareUniverfum, 
die  objective  das  fichtbare  unter 
individueller  Geftalt  darftellen  müf- 
fe.  Gewil^s  iß  es  ferner  nach  diefer  Aniiclit, 
dafs  feine  weitere  Ausbildung  aus  dem  Le- 
ben der  hohem  Entwicklung  parallel  gehen 
müße.  Seine  Syfleme  werden  daher  de- 
nen der  grofsen  Aufsenwelt,  als  das 
Allgemeine  in  beyden,  entfprechen , 
und  feine  C c n t ra  1 o r g an  e denCentral- 
körperii  von  jenen,  fo  wie  im  Innern 
ihre  Actionen  fich  durch  eine  relative 
Identität  aufeinander  beziehen  werden. 

Der  Einflufs  der  grofsen  W i r k u n- 
gen  im  üniverfum,  und  der  Geflirne  iß 
demnach  nicht  als  Chimäre  zu  verwerfen  , 
wie  es  nur  ein  fuffifanter  fchwacher  Geiß , 
dem  er  aufser  die  Sphäre  des  Begreifli- 
chen fällt,  wagen  kann.  — Auch  die 
Functionen  und  Organe  als  Indivi- 
dualifirungen  jener  Actionen  und  Syßeme  in 
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ihnen  felbft  fodeni  ihre  Entfprechungeii,  und 
finden  fie  gewifs  in  den  A c c i d e n z e n je- 
ner grofsen . äuTsern  Sjfteme  und  Central* 
körper. 

Ich  habe  bereits  in  meinen  Verfuchen 
in  der  organifchen  Phyfik  einige  diefer  Re- 
lationen gegen  das  animalifche  Reich  auf- 
gezeigt , welche  indefs  dazu  dienen  mögen^ 
diefe  Anficht  in  ihr  Licht  zu  fetzen  , aber 
eine  gleiche  Erzielung  ift  in  Riickficht  auf 
das  vegetabilifche  Reich  aufzuweifen  , und  ' 
eine  natürliche  CI alTification  derPflanzenj 
und  nähere  Kunde  des  innern  Charakters 
der  Gattungen  und  Arten  wird  uns  eine  dem 
Wefen  der  Organe  entfprechende  Pa- 
rallele liefern,  wie  wir  im  Thierrei- 
che gegen  das  der  Functionen  an- 
geben können ; denn  ungeachtet  hier  es  fchei- 
nen  möchte  , als  wenn  in  diefer  Entgegen- 
fetzung  nicht  die  gehörige  Relation  liege , 
indem  die  Pflanzen  eben  fo  gut  ein  fub- 
jectives,  als  die  T h i e r e ein  o b j e c - 
tives  Leben  haben,  und  alfo  jene  eben 
fo  gut  den  Functionen,  als  diefe  den  Or^a- 
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nen  entfprechen  mürsten , Ib  läist  Pich  doch 
diefe  Beftimmung  rechtfertigen  , indem  diefe 
beyden  Accidenzen  der  Aufsenwelt,  nur 
der  Subordination  ihrer  Lebens- 
formen nach  di  Ir  ereilt,  Pich  wirklich 
an  ihr  wie  Organ  und  Function  verhallen. 

Ein  Polches  Verhältnifs  des  Gegenfatzes 
muPs  uns  aber  nicht  nur  generifch  auf- 
gefiellt , fondern  felbft  bis  ins  SpeciPifche 
und  Individuelle  beyderfeitigver- 
folgt  werden,  doch  immer* dem  GrundPa- 
tze  getreu,  dafs  nur  das  Wefen,  und  nicht 
Po,  wie  Viele  der  Alten  mit  ihrer  Signi- 
fication  wollten,  eine  oberflächliche  Auf- 
fafPung  einPeitiger  Aehnlichkeit  der  Form 
(obwohl  auch  hierin  Pchon  etwas  liegt)  das 
Beßimmende  der  anzunehmenden  Relation 
feyn  dürfe. 

Denn  eben  fo , wie  wir  vorhin  gezeigt 
haben,  dafs  die  Subßrate,  wovon  dieCon- 
P e n f e und  Contra  ße  im  Individuum  nur 
Aeufserungen  find,  in  individualiPirten  Le- 
bensproceßen  und  Organismen  begründet - 

liegen , 
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liegen,  fo  find  auch  die  äufsern  in  Befon- 
derheiten  dargeftellten  P r o c e (Te  und  F o r- 
m e n nur  Ausdrücke  beflimmter  innerer  Ein- 
heiten , und  diefe  find  jenen  entfprechend , 
daher  fie  auch  durchgehends , fobald  fie  die 
Form,  unter  welcher  fie  individuell  leben, 
verlafien  haben  , fich  als  Aeufseres  und  als 
Specificum  unter  dem  oben  aufgefiellten  Be- 
griffe dem  lebenden  Individuum  entgegen 
fetzen. 

Hier  findet  unfere  Verfolgung  des  Le- 
bens in  feinen  innern  und  äufsern  Verhält- 
niffen  ihre  Grenze  , und  erft  nun  nach  Auf- 
zeigung  feiner  Bedingungen  und  Momente 
find  wir  im  Stande  die  Objecte  der  Me- 
dici n näher  zu  faffen , und  zu  den  Anfich- 
ten einer  Theorie  derfelben  felbft  überzu- 
geheh; 

Diefe  Theorie  fetzt  ihre  Elemente  auf 
eine  W^eife  in  der  Hygiäne  voraus,  wie  wir 
anderswo  gezeigt  haben,  und  als  ein  Um- 
rifs derfelben  kann  das  bisher  Entwickelt« 
gelten.  Was  die  Phyfiologie  in  einem 
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Ideal  des  von  aufsen  ganz  ungetrübten  Le* 
bens  aufßellt,  das  entwickelt  fie  auf  eine 
gleiche  Weife,  nur  dafs  fie , gleichfara  die 
negative  Seite  derfelben , auch  die 
]V1  öglichkeiten  der  DifFerenzirun- 
gen  aufzeigt  j diefs  aber  nur  um  den  ab- 
fo  luten,  nur  in  lieh  beftimmten,  in- 
differenten Zußand  des  Lebens* 
wie  ihn  die  Phyfiologie  zu  conRruiren  hat, 
unter  der  Form  derGefundheit,  d.  i, 
eines  indifferenten  Zuftandes,  der 
aber  nicht  mehr  durch  fich,  fondern  im 
Gegenfatze  gegen  zw  ej  fichwider- 
fp  rechende  Zuftandc  beftimmt  wird* 
fo  ins  Licht  zu  fetzen,  dafs  er  als  pofitiv  ge- 
gen zwey  relative  Negationen  er- 
fcheint. 

j 

Diefe  zwey  Negationen  einer  zwifchen 
ihnen  in  der  Mitte  fchwebenden  Indifferenz 
find  daher  nothwendig  blofs  relative  Diffe- 
renzen , und  als  diefe  find,  wenn  jene  G c- 
fundheit  ift,  Birkrankung  und  G e n e- 
fung  anzufehen,  die  blofs  ihrer  R i c h tu  n g 
nach  als  von  der  Indifferenz  ausge- 


si; 

hend,  odör  in  fie  zurück  gehend, 
verfchieden  find  , alfo  an  fich  ganz  unbe- 
ßimmte,  und  blofs  durch  ihre  Relation  un- 
ter fich  und  zur  Indifferenz  beflimmbare 
Formen  des  wirklichen  Lebens  darfiellen. 
Die  Verkennung  diefer  Wahrheit  ift  die 
Quelle  der  in  den  bisherigen  Anfichten  herr- 
fchenden  falfchen  Begriffe  der  höchfien  Le- 
bensformen , und  daher  auch  aller  fpätern 
Irrungen  in  der  Bildung  der  Medicin  , die 
fich  auf  diefe  beziehen. 

Das  Leben  in  feiner  Abfolutheit 
gibt  uns  die  Idee  der  Gefundheit,  wel- 
che wieder  in  jeder  befondern  Exi- 
ßenzform  ihren  befondern  Cha» 
Takt  er  hat,  und  fich  in  jedem  einzelnen 
Lebensproceffe  und  Organismus  als -Inte- 
grität und  Vollkommenheit  derfel- 
ben  ausdrücket  J demnach  die  Gefundheit 
des  fenfibeln  Syßems  durch  un  ge- 
hörte Sinnlichkeit,  die  des  intel- 
lectuellen  durch  normaleGeifles- 
thätigkeit,  die  des  egeßiven  durch 
phyfilche  Stärke,  und  die  des  afflmi« 
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lativen  durch  orgähifche  Schön* 
heit,  wahrend  in  all  diefen  Diflerenzen 
der  Grund  der  Normalität  eine  an  fichiden*' 
tifche,  nur  unter  difl’erenten  Exponenten  und 
Sjnthefen  der  Factoren  lieh  verfchieden  au- 
' Xsernde  Integrität  des  Lebens  ift: 

Eine  Differenzirung  derfelben'  kömmt 
daher  auch  immer  und  nothwendig  auf  ei* 
ne  Alienation  diefer  Formen  des  gefunden 
Lebens  zurück  , davon  die  zwey  erfteren 
primitiv  fich  in  der  Subjectivität , die  zwey 
letzteren  in  der  Objectivität  des  Individuums 
darftellen , und  fich  dem  Gefetze  aller  Dif- 
ferenzirung  gemäfs  unter  dem  Dualifem 
von  Anomalien  äufsern  , alfo  im  f e n- 
fibeln  Syfieme  als  Schmerz  oder 
, Stumpfheit,  im  i n t e 1 1 e c t u e 1 1 e n als 
Ueber.fpannung  oder  Befcbränkt* 
heit,  im  egeftiven  als  Orgasmus 
oder  T orpor,  im  affimulativen  als 
Lux.uration  oder  Devafiation. 

Fs  ifi:  einleichtend,  dafs  alle  diefe  Ver» 
hältnilTCj  auf  welche  fich  die^  übrigen  als 
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auf  ihr  allgemeines  zurück  bringen  lalTen  , 
nur  die  Aufsenfeiten  von  dem  befondern  ex- 
cedirenden  Momente  des  LebensprocefTes  und 
Organismus  find  , wie  früher  aufgezeigt 
worden. 

Allein  eben  fo  wenig  als  irgend  eine 
Action  oder  Sjftem  im  Individuum  die  übri- 
gen ausfchliefst  , da  vielmehr  jede  das 

I 

ganze  Leben  , und  folglich  auch  alle 
befondern  Syßeme  und  Actionen  in  fich  un- 
ter das  relative  üebervviegen  aufnimmt,  eben 
fo  wenig  kann  irgend  von  diefen  Anomali- 
en einer  einzelnen  derfelben  anders,  als  blofs 
Vorzugs  w ei  fe  zugefchrieben  werden,  in*  n 
dem  fie  in  allen  und  jeden,  wie  im  Ganzen,, 
nur  im  einzelnen  gleichfam  tongebend 
find.  Diefes  gilt  wieder  v’-on  Functionen  und 
Organen  , in  Beziehung  auf  Actionen  und 
Syfteme,  wie  von  diefen  in  Beziehung  auf 
Lebensprocefs  und  Organismus. 

Wenn  daher  an  fich  auch  alle  For- 
men des  Lebens  nur  im  identifchen 
Leben  felbß  gegründet  find,  folglicii  auch 


die  Differenzen,  das  Erkranken  undGe- 
nefen,  und  demnach  nur  aus  den  allge- 
meinen früher  entwickelten  Relationen  der 
Factoren  des  Ganzen  begrifien  werden  kön- 
nen , fo  find  doch  die  befondern  Formen 
diefer  Formen  wieder  nach  den  Befonder- 
heiten  , in  welchen  der  Lebensprocefs  und 
Organismus  vorzüglich  differenzirt  wird,  va- 
riable, und  bis  in  die  äufserlteN  üance 
'und  Schatti  rung  durch  den  CJiarakter  der 
Individualitäten  im  Individuum  befiimmbar, 
fo  wie  diefe  an  fich  felbft  fchon  verlichie- 
denartige  Phänomene  von  einem  Innern  find. 

Diefe  A h omalien  des  Lebenspro- 
ceffes  und  Organismus  in  all  ihren 
möglichen  Differenzen,  in  den  Ac- 
tionen  und  Syftemen  derfelben,  in  ih- 
ren Effecten,  in  den  F unctionen  und 
Organen,  und  endlich  inihrenErfchei- 
n u n g e n in  dem  fy  n t h e ti  fc  h e n Gan- 
zen find  nun  befonders  die  Aufgabe  der 
zwey  Zweige  der  medicinifchen 
Th  e 0 r i e , w el ch e fi ch  a n t i t h e t i f c h ver- 
haltend einerfeits  das  indifferente 


Leben  zu  deconÜruiren,  andere r- 
feits  zu  reconttruiren  haben,  und  als 
N o f o 1 o g i e die  A u s b i l d u n g , als  Th e* 
rapie  die  Zurückbildung  allermög- 
lichen Difterenzirungen  bezielen. 

Die  Möglichkeit  diefer  Differenzi- 
rungen  ift  eine  im  Leben  felbft  abfolut 
beftimmte  , und  nicht  eine  wie  die 
Wirklichkeit  , in  fo  fern  lie  am  Indi- 
viduum vortritt,  zufällige,  indem  nähm- 
lich  unter  andern  gegebenen  Bedingungen 
eben  fo  gut  eine  andere,  als  gerade  die  vor- 
handene hervor  treten  könnte  ; die  Möglich- 
keit geht  fo  weit,  als  das  Leben  felbft  Rich- 
tungen zu  Deflexen  in  lieh  hat,  und 
ift  daher  in  jedem  individuellen  Leben  ge- 
mäfs  dem  Horizonte  desfelben  befchränkt, 
defswegen  in  verfchiedenen  Individuen  und 
Individualitäten  verfchieden. 

Es  läfst  fich  aber  in  Folge  diefer  richti- 
gen Anftcht  behaupten  , dafs  bey  vollende- 
ter Phyfiologie  und  H y g i ä n e einer  be- 
fondern  Individualität  es  möglich  feyn  muffe. 
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alle  Radien  der  D e fl  c x i q n von  dem  in- 
differenten Zuttande  aufzuweifen,  und  dafs- 
in  der  Verfolgung  derfelben  von  diefem'  in- 
differenten Zufiande  aus  die  Nofologie  und 
Therapie  endlich  in  der  Peripherie  in  den 
Grenzpuncten  eines  jeden  Radiums  auf  die 
beflimmte  individuelle  Form,  die  uns  die  Er- 
fcheinung  biethet,  Hoffen  muffe. 

Diefs  ift  auch  wirklich  der  einzige  Weg 
einer  fei  entififchenBildung  der  M e- 
d i ci  n,  welcher  freylich  durch  manche  jetzt 
noch  nicht  genug  bekannte  Region  führt ; 
wer  diefen  nicht  betreten  will,  ifl  verdammt, 
bey  Zeichen,  die  für  ihn  keinen  Sinn  ha- 
ben können,  meiflens  fruchtlos  brü- 
tend, oft  fich  felbft  täufchend,  und 
nur  feiten  errathend  einerfeits  zu  ver- 
weilen, andererfeits  aber  nach  Mitteln  zu 
greifen  , die  ihm  Zufall  oder  blindes  Experi- 
ment fparfam  an  die  Hand  gibt,  meiflens 
damit  unficher,  oft  fchädlich,  und 
feiten  nur  glücklich  zu  wirken. 
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Die  Urfchrift  diefer  Zeichen , und  die 
Vorfchrift  der  Mittel  liegen  aber  in  der  lieh 
felbß  erkennenden  vernünftigen  Natur  , und 
diele  fiimmt  mit  der  lieh  erfcheinenden  linn- 
iiehen , wie  Inneres  mit  Aeufserem,  zufam- 
men.  Werden  nun  daher  einerfeits  die  galn- 
ze  Fülle  der  Möglichkeiten,  die  in  ei- 
nem Ganzen,  welches  wie  ein  bewegliches 
Centrum  zwifchen  vielfältigen  Wechfelbe- 
Ziehungen  fchwebt,  in  feiner  Einheit  präde- 
terminirt  liegen,  auseinander  gefetzt,  fo  wer- 
den die  Wirklichkeiten,  die  in  einem 
Ganzen,  welches  ftets  durch  feine  möglichen 
:Wechfelbezieliungen  bew’^egt  wird,  hervor 
treten,  c=  jenen  feyn  ; und  die  Zufällig- 
keit, welche  lieh  uns  von  aufsen  betrach- 
tet in  der  Wirklichkeit  darfiellt,  wird  von 
innen  angefehen,  Not  h Wendigkeit  feyn, 
deren  Erkenntnifs  die  der  Möglichkeit  ift. 

Diefe  Erkenntnifs,  oder  die  der  B e- 
d i n g u D g e n,  in  fo  fern  fie  das  E r f c h e i- 
n^nde  als  Bedingtes  aufnimmt,  nach- 
dem es  zuvor  als  ein  in  Rückficht  auf  diefe 
Erkenntnifs  abfolut  ünbeltimmtes  angefchaut 


wurde , ili  die  wahre  Vereinigung  von 
Speculation  und  Empirie,  welche  die 
medicinilcheTheorie  zum  Ziele  hat. 

Die  medicinifche  Theorie , welche  nun 
aber  diefe  Möglichkeiten  nach  z wey  Seiten 
aufzuweifen  hat,  hat  vor  allem  aus  die  Be-^ 
griffe,  oder  die  allgemeinen  Anfichten  ihrer 
Objecte  zu  berichtigen,  und  da  diefe  Erkran- 
kung und  Genefung  lind , fo  kann  fie  es  nur 
dadurch , dafs  fie  diefelben  in  Beziehung 
aüf  die  Idee  der  Gefundheit  befiimmt^ 

Vorläufig  haben  wir  die  Gefundheit  oben 
in  Rücklicht  auf  ihre  >\eufserung,  und  uni- 
verlellfien  Negationen  befiimmt ; wir  fa- 
hen  , dafs  fie  überhaupt  nur  eine  abfo  lu- 
te Form  oder  ungetrübte  Eriche  i- 
nung  des  Lebens,  und  all  feiner  In- 
dividualifirungen  ifl;  allein  es  fragt 
fich , wie  das  Leben  in  fich  felbfi  confiituirt 
feyn  müffe , wenn  es  diefe  Form  unverletzt 
erhalten  foll? 
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Wir  wifTen  , dafs  der  univerfellfte 
und  conftantefte  Charakter  des  Le- 
bens eine  individuelle  Producti- 
V i t ä t mit  der  Doppel  leite  von  Selbft- 
b e fti  m miing  und  Beltimmbarkeitfo- 
wohl  in  /einer  dynamifchen  als 
plaßifchen  Exiftenz  ift.  Die  Selbftbe- 
fiimmung  und  Befiimmbarkeit  aber  felbft  iß 

nur  etwas  in  unferer  Reflexion  getrenntes 
/ 

und  yerfchiedenes,  indem  ihr  abfo lutes 
Gleichfeyn  mit  der  Einheit  oder  Mög- 
lichkeit der  individuellen  Productivität  eben 
nichts  anders  iß  ^ als  das  f r e y e,  oder  nur 
durch  fich  felbß  nothwendige,  und 
alfo  abfolut  freye,  und  abfolut  nothwendi- 
ge L e b en  iß- 

Die  höchße  Möglichkeit  von  B e- 
fi  i m m b a r k ei  t,  und  die  höchßeWirk- 
lichkeit  von  Selbßbeflimmung,  die 
in  der  beßimmten  Individualität  Platz  fin- 
den kann,  iß  daher  das  Wefen  des  ge- 
funden Lebens,  denn  Reßimmbarkeit 
und  Selbßbeßimmung  find  in  diefem  Leben 
lieh  gleich,  weil  die  höchße  Selbßbeflim* 
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mung  die  gröfste  Beßimmbarkeit  mit  fich 
vereint  indem  von  diefer  aus  das  Leben 
die  gröfste  Weite  zu  möglichen  DifFerenzi- 
rungen  biethet , und  daher  am  meitten  in- 
difierent  ift;  umgekehrt  iß  die  geringflc 
Beflimmbarkeit  mit  der  geringflen  Selbß- 
beßimmung  verknüpft,  denn  nur  dadurch, 
dafs  das  Individuum  die  höchfie  Möglich- 
keit feiner  Selbßbeßimmung  verwirklicht, 
erhält  das  äufsere  Beßimmende  eine  gröfse- 
re  Sphäre  das  Individuum  zu  beßimmen , 

und  fo  iß  auch  mit  der  höchßen  Wirklich- 

\ 

keit  von  Beßimmbarkeit  die  höchße  Mög- 
lichkeit verbunden;  folglich  können  wir  als 
den  abfolutcn  Zufland  des  Lebens  denjeni- 
gen beßimmen , in  welchem  die  Möglichkeit 
der  Selbßbeßimmung  = der  Wirklichkeit  der 
Beflimmbarkeit , und  die  Wirklichkeit  der 
Selbßbeßimmung  der  Möglichkeit  der  Be- 
Itimmbarkeit  iß;  welches  wieder  darauf  zu- 
rück kömmt,  dafs  von  dem  Leben  durch- 
aus nichts  follicitirt  werde,  als  fei- 
ne Selbßbeßimmung,  und  dafs  Alles 
follicitirt  werde,  wozu  esBcflimm- 
bark  eit  enthält. 


/ 
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Ein  folches  Verhältnifs  des  Individuums 
zur  Aufsenwelt  würde  uns  demnach  in  Rück- 
ficht  der  zwey  Momente  nichts  anders  als 
die  Relation  der  Bedingungen  des 
normalen  wirklichen  Lebens  bezeichnen,  und 
zwar  von  Seite  der  Beßimmbarkeit  die  Re- 
lation der  In  fl  u en  z der  Aufsenwelt  zum 
individuellen  Leben,  von  Seite  der 
Selbßbefiimmung  die  Relation  des  indivi- 
duellen Lebens  zur  Influenz  der  Au- 
fsenwelt, daher  in  einer  Berührung  von  bey-  - 
den,  die  fleh  in  Indifl’erenz  ausgleicht,  auch 
dasRefultat  dieferBedingungen,  das  B e d i ng- 
t e,  diefer  Indifferenz  gleich  feyn  mufs, 
dann  würde  die  Sollicitation  von  Au* 
fsen,  und  die  D e t e r m i n a t i o n von  In- 
nen ununterfcheidbar  eine  Lebensäufse- 
r u n g als  Product  darfiellen,  die  gleich- 
gültig für  fleh  befieht,  wie  das 
Leben  lange  Zeit  zu  feyn  fchien, 
ehe  man  die  höhereldentitätdes- 
felben  mit  d e r A u fs  e n w eit  und  fei- 
ne W echfelbeziehung  mit  derlel- 
ben  erkannte,  welche  wie  man  will, 
als  Coheordanz  oder  C o n fl i c t mit  der<* 
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felben  angefehen  werden  kann,  je  nachdem 
man  die  Anficht  der  Beftinimbarkeit  oder 
Selbftbeftimmung  zu  der  das  Ganze  behcrr- 
fchenden  macht. 

So  lange  diefe  zwey  Seiten  des  Lebens 

fich,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  entfprechen, 

ift  es  abfolut  frey  und  nothwendig, 

nur  aus  und  durch  fich  bedingt , und  als 

Bedingtes  =j  dem  Bedingenden  = Gefund- 

lieit ; fobald  eine  diefer  zwey  Seiten  gegen 

die  andere,  oder  vielmehr  gegen  ihr  idea* 

les  Gleichgewicht  relativ  different 

wird,  ift  es  relativ  nothwendig,  oder 

relativ  frey  , mehr  durch  fich,  oder 

mehr  aus  fich  bedingt  ,<  hnd  als  Product 

mehr  dem  Factor  der  herrfchenden 

/ 

Beftimmbarkeit  oder  mehr  dem  der 
herrfchenden  ß elbftbefiimmung 
gleich,  und  in  dem  erfien  Falle — Er- 
krankung, in  dem  letztem  “Genefung, 
in  beyden  relativ  differentes  abnor- 
mes Leben;  fobald  aber  die  Selbfibeftim- 
mung  und  Befiimmbarkeit  unter  fich  in  ei- 
ne folche  Differenz  gerathen,  dafs  die  Wirk- 
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lichkeit  der  eineiij  die  Möglich- 
keit der  andern  aufhebt,  tritt  Tod 
ein;  das  Leben,  welches  eine  gewiffe  Wei- 
te der  einen  und  andern  zugibt,  endet,  in- 
dem diefe  überfchritten  wird^ 

Es  erhellt  daraus  ^ dafs  nur  die  Gefund- 
heit  als  die  vollße  Entwicklung  der 
Möglichkeit  des  L e b e n s in  der  Wirk- 
lichkeit angefehen  werden  kann,  und  dafs 
fowohl  die  Genefung  als  die  Erkrankung  als 
Befchränkungen  derfelben  angenom- 
men werden  müffen ; denn  fo  gewifs  als  wir  ^ 
in  der  letztem  unter  der  Form  excelTi- 
ver  Beftimmbarkeit  die  Selbßbeßim- 
mung  actu  aufgehoben,  potentia 
aber  in  ein  blofses  Streben  ver- 
wandelt fehen,  fo  iß  andererfeits 
das  Leben  unter  der  Form  vorwaltender 
Selbfibeflimmung  in  feiner  Beßimm- 
barkeit  eben  auch  actu  aufgeho- 
ben, und  blofs  potentia  der  herr- 
fchenden  Selbßbefl  i m m u n g gleich. 


Tn  der  Krankheit  itt  aber  auch  felbß  die 
Beftimiübarkeit  ftets  vermiudert,  indem  die 
wirkliche  Differenz  fie  als  eine  noch  mög- 
liche vernichtet,  und  daher  das  Gebieth  der 
Möglichkeit  befchränkt ; in  der  Genefung  ift 
hingegen  auch  wieder  die  Selbftbeltimmung 
geringer  gegen  das  gefunde  Leben , indem 
ifie  in  ihr  in  einem  blol'sen  Streben  begriffen 
liegt , die  Höhe , die  he  irti  gefunden  Lebej|| 
hat , zu  erreichen. 

ft 

Demnach  lind  beyde  dem  abfoluten  Le- 
ben fremde  und  aufgedrungene  Zu- 
ftände , und  in  jedem  derfelben  ift  ( nür  ih 
dem  erftern  direct,  in  dem  zweyten  in- 
direct, )das  Aeufsere  als  Bedingen- 
des voraus  zu  fetzen,  indem  in  der  Er- 
krankung das  Fremde  das  Leben  wirk- 
lich als  äufseres  Bedingendes  be- 

ftimmt,  in  der  Genefung  aber  als  in- 

' / 

neres  Bedingtes. 

In  diefer  wie  in  jener  finden  wir  daher 
eine  Deflexion,  nur  dafs  he  der  Rieh- 
tung  nach  hch  entgegen  gefetzt  lind,  in- 
dem 
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dem  die  er  Re  re  ein  unter  der  Firma  einer 
zu  grofsenPofition  der  BeRimrabar- 
keit  uüd  einer  abnormen  Negation 
der  SelbRbeRimmung  von  der  Indiffe- 
renz deflectirendes,  die  letztere  ein 
unter  dem  Hil*ma  einer  abnormen  Ne- 
gation der  B eR  i m mb  a r k e i t und  einer 
zu  grofsenPofition  der  S e 1 b fl  b e fl  i m- 
mung  fich  reflectiren^es  Leben  ift, 
während  das  Leben  unter  der  Form  der 
Gefundheit  diefe  beyden  relativ  herr- 
fchenden  Pofitionen  und  Negationen 
a u s [ c hl  i e fs  t , und  fich  von  feiner  pofi- 
tiven  und  negativen  Seite  abfolut  indifferent 
gegen  fich  felbfl  verhält.  In  der  Gefundheit 
hat  das  Leben  daher, die  höchfle  Auto- 
cratie,  und  die  Erkrankung  tendirt  auf  de- 
ren Herab  fetzung,  fo  wie  die  Genefung 
auf  deren  W iederherftellung,  wefs- 
wegen  wir  auch  jene  als  einen  Dell  ex, 
diefe  als  eine  Renitenz  zu  der  Autono- 
mie des  Lebens  beftimnaen  können. 

Die  Autocratie  des  Lebens  mufs 
demnach,  als  nach  diefen  zwey  Seiten  zer- 
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legt  angefehen  , und  diefe  zwey  relativ'cfl 
Zufiände  felbfl,  als  lieh  gegenfeitig  in  der 
rnedicinifchen  Theorie  follicitirend  augenom* 
men  werden,  indem  wir  als  P rin  c i p vor- 
aus fetzen  muffen,  dafs  die  I nd  iffe  r e n z, 
als  welche  wir  die  GefundheitÄatuirt  haben, 
uur  durch  eine  relativeDifferenz  auf- 
gehoben und  wieder  hergeftellt 
werden  könne,  wie  aus  der  Idee  des  abfo- 
luten  Lebens  felbft  erhellt,  indem  dasfelbe 
überhaupt  nur  durch  eine  fich  nicht 
felbft  gleiche  Determination  mo- 
dificirt  werden  kann,  von  welchen  Modifi- 
cationen  Erkrankung  und  Genefung  allumfäl- 
fende  Beziehungen  find. 

Beyde  aber  differiren  alfo  im  Allgemei- 
nen darin,  dafs  in  jener  die  Indifferenz 
‘ durch  eine  einer  entgegen  gefetzten 
möglichen  Differenz  widerftre- 
bende  Differenzirung  aufgehoben 
wird,  in  diefer  die  Indifferenz  aber 
durch  eine  einer  wirklichenDifferenz 
wid  erßrebende  Differenzirung 
wieder  hergeftellt  wird. 


f 
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DifiPerireh  aber  diefe  Zußähde  des  Le^ 
bens  nur  dadurch,  dafs  die  primitive,  ei- 
nezweyte  p o ft  ul  i r e n d e D iffe  renz^ 
gegen  den  Indifferenzzußand  , als  Erkran- 
kung; die  fecündäre,  eine  erfte  prä^ 
fu^ponirende,  aber  gegen  denfelben,  als 
Genefung  erfcheint,  fo  erhellt  auch  von  felbft* 
dafs  nicht  die  Differenz  an  ficJi  das 
Wefen  des  Erkrankens  und  Gene- 
fens  ausmacht,  fondern  blofs  das  V e r^ 
hältnifs  derfelben  gegen  dieGe- 
fundheit,  fo,  dafs  jede  Differenz 
eben  fowohl  Erkrankung  als  Ge- 
nefung feyn  könne,  und  dafs  ihre 
Form  als  die  eine  oder  ahdere  allein  durch 
eine  relative  Praexiftenz  oder  Poft- 
exiftenz  beßimmt  werde:  denn  blofs  die 
Relation  des  Ausgehens  oder  Zuriickgehens 
der  Differenz  gegen  die  Indifferenz  gibt  uns 
die  Beflimmung  derfelben  als  Erkrankung 
oder  Genefung,  und  die  Differenz,  welche' 
durch  ihre  Wirklichkeit  unmittelbar  die 
Möglichkeit  einer  andern  fetzt,  iß  Erkran- 
kung, diejenige  hingegen,  welche  zu  ihrer 
Möglichkeit  fchon  die  Wirklichkeit  einer 
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andern  fodert , ift  Genefuiig  , ohne  dafs  fie 
im  Allgemeinen  näher  definirt  werden 
könnten. 

Aus  diefem  folgt,  dafs  keine  etwas  ab- 
folutBeftimmtes,  fondern  nur  etwas 
im  Gegenfatze  unter  lieh  Beßimmba- 
res  fej , fo , dafs  der  Procefs  des  Ge- 
nefens  immer  nur  der  Umgekehr- 
te des  Erkrankens  iß,  dafs  aber  felbß 
der  des  Erkrankens  in  einem  umge- 
kehrten Falle  der  des  Genefens  feyn 
\ 

kann* 

Die  Proeeße  des  Erkrankens  und  Gebe- 
iens  dargeßellt  mit  ihren  Bedingungen  und 
all  ihrem  Bedingten  find  die  Aufgabe  der 
medicinifchen  Theorie  , und  in  fpecieller 
Hinficht  der  Nofologie  und  Therapie.  Defs- 
wegen  haben  diefe  zwey  Zweige  einerfeits 
die  Schädlichkeiten  als  Bedingen- 
des und  die  Erkrankungen  als  Be- 
dingtes, und  andererfeits  die  Heilmit- 
tel als  Bedingungen,  und  die  Gene- 
fungen als  Bedingtes  darzuflellen ; al- 
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lein  eben  fo  gewifs  als  Erkrankung  und  Ge- 
iiefung  nicht  abl’olut  beftimmte  Begrif- 
f e lind ; eben  fo  gewifs  find  es  Schädlich- 
keiten und  Heilmittel  auch  nicht; 
und  eben  fo  gewifs  als  jene  inneren  Diffe- 
renzen blofs  in  der  aufgezcigten  Relation 
Erkrankung  oder  Genefung  werden,  eben  fo 
gewifs  find  die  äufsern  Influenzen  blofs 
in  ihrer  relativen  Entgegenfetung 
Schädlichkeiten  oder  Heilmittel, 
daher  werden  wir  auch  diefe  Begriffe  als 
abfolut  ünbeftimmte,  und  blofs  in  ihrer  Re- 
lation Beftimmbare  annehmen  müffen. 

f 

Eine  und  diefeibe  Influenz,  welche  lieh 
bey  vorhandener  Indifferenz  als  Schädlich- 
keit verhält , verhält  fich  bey  vorhandener 
Differenz  als  Heilmittel , und  überhaupt  ift, 
fo  wie  die  von  Indifferenz  ausgehende  Diffe- 
renz Erkrankung  ifi,  und  die  in  fie  zurück 
gehende  Genefung,  alles,  was  die  Indiffe- 
renz aufhebt,  Schädlichkeit,  und  alles,  was 
fie  wieder  herftellt , Heilmittel , ohne  dafs 
das  eine  oder  andere  virtualiter  in  der- 
felb'en  felbft  läge. 
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Diefe  Begrilfe , fo  anfchauiich  wahr  fie 
ficJi  auch  darbicthen  mögen  , find  nicht  fei- 
ten und  auf  mannigfaltige  Weife  in  der  Me- 
dicin  verkannt  worden,  befonders,  weil 
man  Gcfundheit  und  Krankheit  als 
die  zwey  fich  entgegen  gefetzten 
alle  andern  aus-  oder  einfchlie-t 
fs  e n d e n Z u ft  ä n d e des  e b e n s f c h i e f 
fich  entgegen  ft  e 1 1 1 e , und  weil  man 
das  Verhältnifs  von  Krankheit  und  Genefung 
nicht  richtig  erkannte,  indem  diefe  letztere 
nur  als  Reconvalescenz,  oder  als  ein  minus, 
als  ein  blofses  Abnehmen  der  Krankheit  an- 
gefehen  wurde  u.  f.  w. , daher  dann  auch 
die  fernere  Geftaltung  der  Medicin  fich  theils 
in  einer  unrichtigen  Antithefe  fich  bildende 
Pathologie,  theils  Jn  eine  blofse  Regiftra« 
tur  von  einzelnen  Mitteln  gegen  einzelne 
Fälle  verlor , welche  für  Therapeutik  galt. 

Die  Nofologie  und  Therapie  find  (fo  wie 
ihre  Objecte  nur  die  zwey  entgegen  gefetz- 
ten Differenzen  in  E i n e m vernichteten  Pro- 
ceffe  des  Lebens  find  , nur  die  VerwirklL 
chung  einer  Möglichkeit,  welche  die  Phy- 


iiologie  der  Hygiäne,  oder  der  Einheit  dic- 
fcr  beyden  gibt. 

' * 

Da  man  nun  aber  bis  d a h i n gewohnt 
war,  eines  Theils  unter  dem  Nahmen 
von  Krankheit  alles  in  die  Sphä- 
re der  Nofologie  zu  ziehen,  was 
blofse  Negation  der  Gefundheit 
war,  und  als  die fe  überhaupt  je- 
denGrund  desUebelfeyns  ohne  wei- 
fte r e R ü c k fi  c h t auf  fein  Verhält- 
nifs  zu  jener  zu  nehmen,  begriff; 
dagegen  unter  Therapentik  der 
eigentliclien  medicinifchenTheo- 

rie  ganz  fremde  Dinge,  wie  die  E r- 
fahriinjtsrefultate  der  Praktiker, 
die  Verfchreibungs-  und  Aplica- 
tions  - Methoden  der  Mittel,  und? 
überhaupt  die  Kunftgriffe  undCau- 
teln  der  Routine  umfafst,  fo  ift  es 
leicht  begreiflich,  dafs  bey  der  Ufurpa- 
t i o n v.o  n d i e f e r , und  der  Deformi- 
tät von  jener  die  medicinifche  Theorie 
nicht  zu  Stande  kommen  konnte. 


Schliefsen  wir  in  diefe  Theorie  nun  zwar 
als  Object  Alles  auch  ein,  was  nicht 
a b f o lutes  Leben  unter  der  Form  von 
Gd’undiieit  ilt,  aber  auch  Alles  aus,  was 
nicht  Lebensverhältniire  betrifft , fo 
wird  unter  Object  von  Nofologie  und  The- 
rapie nur  das  feyn,  was  man  bisher  mit 
dem  Nahmen  Von  Krankheit  begriff,  mit 
ihren  Bedingungen  und  ihrem  Bedingten. 

Allein  die  Krankheit,  oder  das, 
was  man  mit  diefem  Nahmen  bezeich- 
nete , zerfällt  uns  nach  einer  rich- 
tigen Scheidung  felbfi:  in  z wey  dif- 
ferente Zuffände,  deren  einer  der  De* 
fl  ex  von  der  A ut  o cra  ti  e des  Lebens, 
der  andere  die  Tendenz  zu  derfelben  ill, 
wie  wir  fie  bereits  im  engem  und  richtigen 
Sinn  mit  Erkrankung  und  Genefung 
bezeichnet  haben.  Daher  werden  wir  die 
von  den  Aerzten  angenommenen  Zufiande, 
in  welchen  Gefundheit  abwefend  ift  , und 
die  fie  als  Krankheiten  bezeichneten,  zu  Ob- 
jecten der  Nofologie  und  Therapie  machen 
ttiüffen , und  aufser  diefen  keine  andern  an- 
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erkennen.  Jede  fo  genannte  Krank- 
heit mufs  demnach  in  ihren  zwey 
Richtungen  als  Object  derNofo- 
logie  und  als  Object  der  Therapie 
angefehen,  und  entwickelt  wer- 
den, in  ihrer  Totalität  ift  fie  Ob- 
ject der  medicinifchen  Theorie. 

Aus  diefer  Anlicht  in  Vereinigung  mit 
der  frühem  ergibt  fich  nun  aber  ferner,  dafs 
diejenige  Richtung  der  Differenz,  welche  in 
einer  einzelnen  Krankheit  Object  der  Nofo- 

\ 

logie  oder  Erkrankung  war,  in  einer  andern 
Object  der  Therapie  oder  Genefung  feyn  J 
werde,  und  umgekehrt. 

Eben  fo  wird  es  fich  aber  auch  mit  den 
Bedingungen  und  dem  Bedingten  derfelben, 
mit  den  Schädlichkeiten  und  Heilmitteln,  und 
mit  den  Phänomen  des  Erkrankens  und  Ge- 
nefens  verhalten*  diefelben  Influenzen,  wel- 
che bey  einer  Krankheit  äufsere  Bedingung 
der  Erkrankung  waren , werden  bey  einer 
andern  Krankheit  Bedingungen  der  Genefung 
feyn,  und  umgekehrt;  eben  fo  werden  die- 
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leiben  Phänomene , die  in  einem  Falle  das 
Erkranken  ausdriickten , in  einem  andern 
das  Genefen  begleiten  mü/Ten  , wie  im  Ent- 
gegengefetzten  diejenigen,  welche  in  diefem 
das  Genefen  begleiteten  , das  Erkranken  be- 
zeichnen werden. 

Und  daher  wird  die  Form  ihrerMc- 
thode  auch  eine  lieh  relativ'  entgegen  ge- 
fetzte, wie  anderswo  gezeigt,  conftrui- 
r e n d oder  fynthetifch  , und  decon- 
ßruirend  oder  analytifch  feyn  muf- 
fen ; allein,  diefs  ift  auch  nur  die  Form  der 
relativen  JVlomente  der  medicinifchen  Theo- 
rie ; von  dem  höchßen  Standpuncte  derfel- 
ben  der  Hygiäne  angefehen , ifi  die  Nofolo- 
gie  eben  ibwohl  ein  Deconßructionsprocefs 
des  abfoluten  Lebens  oder  der  Gefundheit, 
als  die  Therapie  ein  Reconßructionsprocefs 
derfelben  iß;  wie  wir  auch  von  einem  an- 
dern aus  fägen  können,  dafs  die  Nofologie 
das  Conßruirende,  und  die  Therapie  das  De- 
conßruirende  fey,  wenn  wir  nähmlich  nicht 
wie  dort  in  der  medicinifchen  Theorie  die 
IndiflPerenz , fondern  wie  hier  in  der  befon- 
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dem  Bildung  ihrer  zwey  Zweige  die  Diffe- 
renz zum  Beftimmenden  unferer  GeficJits- 
puncte  machen. 

Es  iß  diefs  eben  Io  richtig,  wenn  wir  ei* 
nerfeits  behaupten,  dafs  das  Erkranken  die 
Gefundheit  aufhebend  , und  die  Genefung 
diefelbe  wieder  herßellend  fey,  als  wenn  wir 
annehmen  , dafs  das  Erkranken  das  Schaf- 
fende , das  Genefen  das  Vernichtende  der 
Krankheit  fey.  Den  letztem  diefer  Gefichts- 
puncte  faffen  wir,  indem  wir_den  Procefs 
des  Erkrankens  und  Genefens  einer  Krank- 
heit unter  lieh  entwickeln,  den  erftern 
aber,  wenn  wir  die  Proceffe  des  Erkrankens 
und  Genefens  überhaupt  in  Beziehung 

auf  das  Leben  darßeilen, 

\ 

Der  Gegenfatz  des  erßern  Gefichtspunc- 
tes  iß  ein  blofs  unter  den  wirklichen  Le- 
bensverhältniffen  gültiger,  ein  relativer;  der 
Gegenfatz  des  letztem  aber  ein  überhaupt 
in  Beziehung  auf  die  möglichen  geltender, 
abfoluter,  indem  dort  blofs  die  relativen 
Differenzen  fich  negiren,  in  fo  fern  eine  als 


I 


23Ö 

die  primitive  gefetzt  wird,  hier  aber  die  In- 
differenz felbft  negirt  wird,  als  abfolute  Po- 
fition. 


Diefe  Entgegenfetzung  mufs  gehörig  ge- 
fchieden  werden  ; der  Sinn  von  ihr  ift  die- 
fer:  Betrachten  wir  das  Leben  abfolut,  un- 
ter der  Form  der  objectivirten  Idee  der  Ge- 
fundheit , fo  ift  jede  mögliche  Differenz  als 
Pofition  die  Negation  einer  andern  Entge- 
gengefetzten, und  die  Wiederherftellun^  von  • 
ihr  fodert  eine  Negation  der  Polition , wel- 
che aber  nothwendig  zugleich  eine  Pofition 
der  Negation  ift,  indem  wir  beyde  Differen- 
zen nur  als  relative  Gegenfätze  , die  in  der 
Indifferenz  von  gleicher  Nullität  find,  an- 
zufehen  haben. 

Eine  jede  Krankheit  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  blofs  als  Negation  der  Gefundheit 
angefehen , ift  demnach  eine  Differenz , die 
nur  dadurch  Krankheit  ift,  dafs  fie  die  ent- 
gegen  gefetzte  relativ  aufhebt;  denn  die  Ge- 
fundheit'ift  Indifferenz  — - oder  Inbegriff 
aller  möglichen  Differenzen. 
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Ift  aber  diefe  Differenz  nur  dadurch 
Krankheit,  dafs  fie  die  relativ  entgegen  ge- 
fetzte iiberwiegt , fo  würde  bey  umgekehr- 
ten Verhältnifs  auch  diefe  — Krankheit 
feyn  , und  daher  macht  jede  Krankheit  als 
gleichzeitige  relative  Negation  und  Pofition 
durch  ihre  Wirklichkeit  eine  andere  Entge- 
gengefetzte möglich,  deren  Wirklichkeit  aber 
die  von  jener  aufheben  Avürde  ; durch  eine 
folche  gegenfeitige  Vernichtung  von  Nega- 
tion durch  Pofition,  und  von  Pofition  durch 
Negation  mufs  aber  die  abfolute  Indifferenz 
wieder  hergeftellt  werden. 

Von  diefer  au«  alfo  gemeffen,  ßehen  al- 
le Krankheiten  lieh  entgegen  als  relative 
Politionen,  oder  als  abfolute  Negationen  der 
Indifferenz  ; nehmen  wir  nun  aber  eine 
Krankheit  wirklich  als  etwas  P o fi  t i- 
ves  an,  und  finden  dann  in  ihr  felbfi  noch 
relative  Differenzen,  wie  das  Erkranken 
und  Gen  eien  ift,  fo  erfcheint  uns  das  er- 
ftere  als  das  innerhalb  derfelben  relativ  Iden- 
tifche  als  Pofitives,  und  das  letztere  als 
das  innerhalb  derfelben  relativ  Differente 


ah  Negatives;  allein  diefs  ift  nur  der 
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Reflex  von  dem  hohem,  bereits  entwickel- 
;teii  Verhältoifs  , und  daher  ift  das  erfchei- 
] liende  Negative  eben  fo  gut  ein  Pofitives  , 
als  das  erfcheinende  Pofitive  ein  Negatives 
ift,  doch  bezieht  fich  die  Anficht  diefes  wah- 
ren Verhältniires  auf  die  hohem,  vom  indif^ 
ferenten  Zuftande  ausgenommenen,  wie  das 
fcheinbare  auf  die  liefern  von  einer  Diffe- 
renz aus  fixirten» 

Aus  der  Vereinigung  von  beyden  aber 
ergibt  fich,  dafs  wir  im  Allgemeinen  eine 
doppelte  Seite  v^  Krankheiten  fiatuiren 
miilfen  , welche  fich  antipodifch  verhal- 
ten, und  wie  fie  in  ihrem  Zugleichfeyn  als 
Vereinigung  vom  Erkranken  und  Genefen 
(ex  Hypothefi)  fich  vernichten , oder  in  Ge- 
fundheit  verfenken,  fo  in  ihrer  Trennung  als 
relative  Einheiten  von  Pofition  und  Nega- 
tion, als  Erkranken  und  Genefen  ins  Leben, 
treten,  dergeftalf , dafs  jede  relative  (Diffe- 
renz oder  Krankheit,  je  nachdem  fie 
primitiv  oder  fecundär  gegen  die 
Entgegengefetzte  empor  tritt,  als  Erk  ran- 


ken  oder  Genefen  erfcheint,  doch  fo , 
dafs  das  letztere  immer  nur  die  Richtung 
der  entgegen  gefetzten  Krankheit  verfolgt* 

Begnügen  wir  uns  mit  der  Betrachtung 
diefer  Richtung,  fo  können  wir  wirklich  fü- 
gen , dafs  der  Procefs  des  Erkrankens  im‘ 
mer  = dem  des  Genefens  in  der  entgegen  ' 
gefetzten,  und  der  des  Genefens  der  einen 
c=  dem  des  Erkrankens  in  der  andern  fey. 
Alle  möglichen  ProcelTe  des  ICrkrankens  wer- 
den daher  auch  =:  allen  möglichen  des  Ge* 
nefens  feyn  , und  die  Darfiellung  unter  der 
einen  oder  andern  Form  ins  Befondere  ilt 
Nofülogie  und  Therapie , fo  wie  die  unter 
beyden  zugleich  medicinifche  Theorie  ilt. 

Die  Nofologie  fowohl  als  die  Therapie 
begreift  in  fich  wieder  die  ganze  medi- 
cinifche  Theorie,  nur  dafs  lie  in  ih- 
nen in  einem  tiefem  nun  aufgezeigten  Ge- 
genfatze  fich  individualifirt , und  der  Medi- 
ein  einerfeits  Anlicht,  andererfeits  Lei- 
tung in  beflimmten  Aufgaben  darbiethetj, 
und  fo  wie  die  medicinifche  Theorie  dieDif- 
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ferenz  nur  in  Beziehung  auf  die  Indifferenz 
beffimmt,  diefe  dagegen  die  Differenzen  un- 
ter ficli  entwickeln.  — 

Wir,  indem  wir  diefe  Anficht  verfol- 
gen , werden  demnach,  wie  wir  mit  der 
mediciuifchen  Theorie  jede  Krankheit 
ganz  umfafsen,  auch  in  jeder  einen 
T h e i l der  No  fologie  und  einen 
zweyten  der  Therapie  vindiciren , 
und  die  A b no  r m i t ä t in  ihren  zwey  Rich- 
tungen als  die  vis  morbifica  und  vix 
mediatrix  naturae  begreifen  , w eiche 
wir  aber  nur  als  ein  aufser  die  Sphä- 
re feines  normalen  Verhältnifses 
von  Beftimmbarkeitund  Selbßbe- 
ftimmung  getrettenes  Leben  anfe- 
hen  miiffen. 

Beyde  find  nähmlich  weder  als  ein 
ganz  äufseres , noch  als  ein  ganz  inneres 
anzufehen,  fondern  als  Refultateder 
unter  fich  dilferirenden  äufsern 
und  innern  Bedingungen  des  Le- 
bens, welche  daher  nothwendig  befondere 

Modi. 
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Modificationen  desfiklbea,  welche  wir  ihi 
Erkranken  und  Genefen  anfchauen,  herbey-* 
führen;  diefe  Modificationen  find  Producte 
eines  direct  oder  indirect  in  fich  befchrank- 
ten  Lebens,  und  das  Producirende  dieferiß 
unmöglich  etwas  anderes  , als  das  Produci- 
rende des  wirklichen  Lebens  felbfi,  nur  dafs 
es  diefes  nicht  gleich  dem  möglichen  wer- 
den läfst. 

Wenn  nun  das  Gleichfeyn  aUeiri 
•das  abfolute , die  Gefundheit,  iß,  fo  fällt 
eben  fo  wohl  die  Entfernung  von,  als 
die  Annäherung  zu  demfelben  über  fiö 
hinaus,  und  fo  wohl  die  centrifugale 
als  die  centripetale  Bewegung  des 
Lebens  im  Erkranken  und  Gene- 
fen find  Differenzen,  obwohl  in  beyden 
das  Leben  feinerMöglichkeit  nach 
befiehl,  und  nur  dadurch  differirt,  dafs 
in  der  erfiern  die  Wirklichkeit  von 
ihrer  aequalen  Gröfse  gegen  die 
Möglichkeit  deflectirt  wird  , wäh- 
rend in  der  letzt ern  diefelbe  wieder  zu  iß* 
rer  aequalen  Gröise  r « fl  e c t i r t wird. 


Das  Leben  ift  in  beyden  Fallen  nur  fei- 
ner Tendenz  nachrz  dem  Möglichen, 
feiner  E x i ft  e n z nach  aber  fchwebt  es 
zwifchen  diefem  und  dem  Unmöglichen, 
welches  — Tod  ift,  und  da  eintritt , wo 
die  befchränkte  Wirklichkeit  mit  dem  Ex- 
treme der  Möglichkeit  zufammen  fällt.  Das 
Erkranken  ift  die  Richtung  Zum  Tode , 
ein  allmäh  liges  Sterben,  das  Ge- 
nefen  die  Entfernung  vom  Tode,  ein  all- 
mäll  liges  Werden,  die  Gefundheit 
das  wirkliche  Seyn,  der  Tod  das 
möglichfte  Nichtfeyn  des  Lebens; 

Das  Beftimmende  von  all  diefem  ift 
aber  nothwendig  Eines,  indem  auch  all 
diefs  nur  ModifiCation  von  Einem  ift,  und 
dieles  Eine  ift  die  ürfache  des  wirk- 
lichen Lebens,  welche  wir  in  der  Ver- 
einigung der  inuern  und  äufsern 

Bedingungen  desfelben  finden. 

< 

Es  nnd's  dem  zufolge  als  gewifs  ange- 
nommen werden,  dafs,  wenn  es  kein  wirk- 
liches Leben  gibt  ohne  die  Synthefen  die- 
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fer  Bedinguögen , es  auch  keine  Verän" 
clerung  des  wirklichen  Lebenö 
überhaupt  geben  könne,  oJine  Verände- 
rung dieferSynt  liefen,  folglich  auch 
kein  Erkranken  und  kein  Genefcn  ohne  Ver- 
änderung der  Bedingungen  des  Lebens. 

Gibt  es  aber  kein  Erkranken  und  keiti 
Genefen  ohne  eine  folche  Veränderung,  und 
ift  diefes  felbll  nur  eine  Wirkung  einer  fol- 
chen  Veränderung  in  dem  Leben  , fo  kann 
nichts  anderes,  als  diefe^  als  Ur fache 
des  Erk  rank  ens  und  Genefens  ange- 
nommen werden  ; da  aber  liun  ferner  diefe 
Urfache  blofs  auf  einer  Relation  der  in- 

t 

n e r u oder  äufsern  Lebensbedingun- 
gen beruht , fo  ifi;  keine  von  diefen  alleiii 
als  diefelbe  zu  fiatujren,  fonderh  nur  ihre 
Einheit,  und  zwar  nur  in  fo  fern  als  die 
Bedingungen  in  ihrer  Combination  gegen 
den  normalen  Exponenten  differiren , denn 
eben  auch  nur  in  fo  fern  können  fie  Urfa- 
che eines  in  fich  differenzirten  Lebens  wer- 
den , während  he  überhaupt  Uriache  des 
Lebens  find. 

Ö 2 
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Es  erhellt  aus  dielem , dafs  die  I u fl  u- 
e n z e n von  A u fs  e n überhaupt,  fo  wie  nur 
einfeitige  Bedingungen  des  Le- 
bens, auch  nur  einfeitigeCaufalmo- 
mente  von  Erkranken  und  G e n e f e n 
find  , und  dafs  , fo  wie  überhaupt  alle  Ein- 
flülfe  als  Lebensmittel  nur  eine  Bc'* 
dingung  zur  Exißenz  des  Lebens  darbiethen* 

fo  auch  nur  durch  ihre  Beziehung  Scliäd- 

* 

l i c h k e i t ( C a u f a l m o m e n t e des  E r- 
krankens)  oder  Heilmittel,  (Cau- 
lalmomente  des  Genefens)  werden 
können.  Die  Urfache  aller  differenten  Zu- 
fiände  des  Lebens  , als  blofser  Modificatio- 
nen  desfelben,  liegt  alfo  dem  Vörgehenden 
gemäfs  in  dem  Leben  felbft,  in  Ib  fern  es 
Grund  der  Wirklichkeit  iß. 

Wenn  diefs  aber,  und  da  wir  alle  dif- 
ferenten Zußände  auf  Erkrankung  und  Gene- 
fung  rejluciren  können  , fo  find  diefe  nichts 
anders,  als  difi’erente  Formen  feiner 
Wirklichkeit  felbß,  und  daher  wird 
auch  alle  primitive  Differenz  auf  die  pri- 
mitiven Difl’erenzeri  des  Lebens 
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ia  feiner  Wirklichkeit  zurück  kom- 
men. Haben  wir  nun  gefunden,  dafs  das  Le- 
ben fich  felbft  unter  einer  doppelten  B'orm, 
als  Lebensprocefs  und  O r g a n i s m u s 
darflellt  , fo  werden  wir  auch  eine  folclie 
Scheidung  feiner  Differenzirungen  anzuneh* 
men  haben;  fo  wenig  aber, als  das  Leben  in 
feiner  Exiüenz  feinen  Procefs  ohne  Organis- 
mus darzußellen  vermag  , oder  umgekehrt, 
als  Organismus  befteht  ohne  Procefs,  eben 
fo  wenig  wird  eine  diefer  Differenzirungen 
als  eine  von  der  andern  abfolut  gefchieden, 
oder  ifolirt  für  fich  befteh^d  ftatuirt  wer-  f 
den  können  ; fo  gewifs  als  aber  gegentheils 
das  Leben  der  'Aufsenwelt  die  zwey  Seiten 
von  Lebensprocefs  und  Organismus  darbie- 
ihet,  und  diefe  felbfi:  als  Potenz  undSub- 
ßanz  in  fie  eingreift,  eben  fb  gewifs  wer- 
den in  ihnen  zwey  relativ.prävalirende  Dif- 
ferenzirungen möglich  , und  in  der  Wechfel- 
beziehung  des  Innern  mit  dem  Aeufsern  nach 
Umfiänden  wirklich. 

% 

Diefer  Annahme  geraäfs  ftatuiren  wir 
mm. als  relative  Differenz  aller  Erkrankung 
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und  Gcnefimg  die  aus  diefer  Duplicität  her* 
vor  gehende,  nälimlich  die  einer  dynami* 
fchen  und  einer  plaftifchen  Form 
des  Erkranken  s und  G e n e fe  n s,  wel- 
che durch  die  Relation  der  innern  und  äu- 
fsern  Caufalmomente  diefer  Differenzirungea 
beftimmt  wird. 

« 

Alle  Differenzirungen  des  Lebens  unter 
Erkranken  und  Genefen  werden  demnach 
mit  üebergewicht  in  der  einen  oder  andern 
diefer  Formen  fich  ausdrücken , und  nach 
unferer  frühem  Entwicklung  fich  einerfeits 
mehr  als  D i ffe  r e n z i r u n g der  Erre- 
gung und  Bewegung',  oder  andererfsits 
mehr  der  Formation  und  Affinität 
darftellen  muffen  , fo  wie  fie  felbff  wieder 
mit  einem  relativen  plus  oder  minus  dem 
einen  oder  andern  diefer  relativen  Momente 
des  Lebensproceffes  und  Organismus  zufal- 
len werden. 

Nach  diefer  Anficht  gibt  es  aifo  wirk- 
lich zwey  Seiten  von  D i ffe  r e n z i r un- 
gen,  welche,  fo  wie  die  äufsern  Caufalmo- 


ni6Qte  derfelben  unter  der  Categorie  von 
Reitzung  oder  Nahrung  beftimmend 
werden  , und  die  Differenzirung  des  Lebens 
mittelß  thierifcherElektricität  oder 
des  thierifchen  Magnetismus  folli- 
citiren : dynamifche  oder  plaßifchc 
Anomalienv,  als  herrfchende  Formen. 

Der  Charakter  diefer  Anomalien  ifl 

daher  auch  nothwendig  der  der  herr- 

fchenden  Form,  und  wird  fleh  uns 

daher  einerfeits  unter  dem  Charakter  der 

Electricität  , ^ andererfeits  unter  dem 

des  Magnetismus  verrathen,  indem  wir 

in  jenem  zunächft  die  Activitätsver- 

hältnilTe,  in  diefem  aber  die  Subftan- 

* - 

tialitätsverhältniffe  des  Lebens  be- 

/ 

flimmt  fehen  (f.  hierüber  als  einige  Nach- 
weifung  meine  Ideen  zur  Grundlage  derNo- 
fologie  und  Therapie.  ) 

Allein  diefe  Entgegenfetzung  ifl  nur  noch 
ein  Ausdruck  der  relativen  Form  der 
LebensdiflPerenzirung,  in  fo  fern  fleh 
diefe  auf  die  zwey  Seiten  des  Lebens  , als 


24S 


Lebensprocefs  und  Organismus  beziehen  Die 
Lebensdifferenzirungen  haben  aber  felbli  in 
fich  verfchiedene  In  (tanzen  undMo- 
mente,  welche  wir  bereits  friiherhin  in 
ihrem  Wefen  aufgezeigt  haben;  da  nun  die 
LebensdifFerenzirung , indem  (ie  hier  in  ei- 
ne bereits  von  uns  inzwifchen  entwickelte 
Exiftenz  tritt,  auch  ihre  Form  erhalten  foll, 
fo  ifl  diefe  nur  durch  jene  bedingt  anzuneh-' 
men.  Sie  wird  daher,  fo  wie  das  Wefen  dort 
von  jeder  Seite  eine  dreyfache  Möglichkeit 
der  Differenzirung  uns  darboth  , hier  uns 
von  jeder  als  Form  eine  dreyfache  Ab- 
fiufung  in  der  Wirklichkeit  darßellen.  Die- 
fe vereint  bilden  das  Wefen  der  Erkran-- 
kungs  - und  Genefungsprocelfe , ihre  Gat- 
tung, oder  wefentliche  Differenz, 
indem  (le  die  Dimenfionen  und  Gra- 
dationen der  Lebensdifferenzirung  um- 
fafst  und  ausdrückt. 

So  wie  wir  daher  früherliin  im  Innern 
des  Lebensproceffes  und  Organismus  jene 
Stufen  der  Lebensdifferenzirung  , in  fo  fern 
fie  aus  ihrer  Möglichkeit  im  Leben  hervo? 
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gehen,  entwickelt  haben,  fo  haben  wir  hier 
im  Aeufsern  des  Lebensprocefies  und  Orga- 
nismus, in  fo  fern  jene  Möglichkeit  der  Le» 
bensdifferenzirung  Wirklichkeit  wird,  fie  zu 
beßimmen. 

Doch  auch  diefe  einfache  Beftimmung 
kann  uns  noch  nicht  genügen,  indem  die 
Lebensdifferenzirung  in  einer  andern  Rück- 
licht, welche  die  Differenz  der  LebensdiL 
ferenzirung  unter  fich  gibt , eine  zweyfache 
iß,  nähmlich  als  Erkranken  und  Ge- 
ne fe  n ; fo  gut , als  wir  alfo  die  Exißenzen 
der  Lebensdifferenzirungen  nachzuweifen  ha- 
ben , fo  gut  haben  wir  auch  nach  unfern 
Prämiffen  diefelben  allfeitig  unter  den  zwey' 
relativen  Formen,  welche  ihnen  ihre  Entgp- 
gengefetzung  gibt , aufzuführen. 

Um  diefen  Federungen  mit  mehr  Kür- 
ze lind  Beßimmtheil  zu  entfprechen  , 
wählen  wir  nun  die  Darßellung  durch  Scl^^- 
matismus,  und  hoffen  im  Folgenden  un-* 
<fern  Prämiffen  nachzukommen. 
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Von  beydcn  Seiten  grenzt  die  Lebens» 
differenzirung  an  Tod,  und  der  Uebergang 
von  diefer  in  jene  ift  ein  Sterben,  welches 
einerfeits  unter  der  Form  der  Aspyxie, 
anderfeits  unter  der  von  Gangränes- 
cenz  vor  lieh  geht,  in  welchen  wirklich 
die  Wirklichkeit  des  Lebens  gegen  feine 
Möglichkeit  von  der  einen  öder  andern  Sei- 
te aufgehoben  wird.  \ 

. Wir  iahen  alfo  hierin  nichts  anders,  als 
ein  actu  differenzirtes  Leben  als 
Lebensprocefs  oder  Organismus,  wie  wir  es 
früherhin  p o t e n t i a aufgezeigt  hatten  ; auf 
jene  drey  Dimenfioneh  der  Möglich- 
keit kommen  diefe  Aeufserungen 
der  Wirklichkeit,  die  fich  uns  fö  be- 
ftimmt  gefchieden  darftellen,  zurück. 

Von  Seite  des  Lebensproceffes 
nehmen  wir  eine  Reihe  von  Differenzirungen 
wahr,  welche  fich  in  der  S u b j e c t i v i t at 
der  d V n a rn  i i c h e n Form  des  Lebens 
(in  der  Senfibilitat)  als  differenzir- 
te  Empfindung  und  Erregung  aus- 
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drücken,  eine  zweyte,  welche  fich  in 
der  Objectivität  der  dynamifcJien 
Form  des  Lebens  (in  der  I r r i t a b il  i- 
tät)  als  differenzirte  Thätigkeit 
und  Bewegung  darßeilen. 

Jene  haben  wir  nun  als  A d y n a m i e n^ 
diefe  als  fp  a s m o d i fche  Formen  be- 
zeichnet; wir  begreifen  unter  den  zweyten 
alle  diejenigen,  welche  ßch  uns  wirklich 
durch  eine  in  der  Erfcheinung  dargeßellte 
Differenzirung  der  dynamifchen  Lebensver- 
hältnilTe  ausdrücken  , alfo  die  verfchiede- 
nen  Arten  von  Spasmen  und  Convul- 
fi  o ne  n, 

Beyde,  jene  erflern  und  diefe  letztem 
verhalten  fich  nur  wie  Inneres  und  A e u- 
fseres,  und  jene  gehen  in  ihren  hohem 
Graden  in  diefe  über,  und,  wie  wir  nicht 
zweifeln , mufs  überhaupt  der  Urfprung  von 
diefen  in  jenen  gefucht  werden.  Jene  find 
nur  in  einer  meifiens  unficht  baren  Ge- 
fialt  , was  diefe,  in  einer  anfchau- 
baren. 


Algiö^n  und  Agra  als  nächfte  und 
primitivlte  Ausdrücke  des  differenzirten  Le- 
bensprocelTes  find  innerlicheSpasmen 
und  Convulfionen,  fo  wie  die  Spas- 
men und  C o n V u 1 fl  o n e n als  entferntere 
und  fecundärc  nur  aufs  erliche  Agra 
und  Algier!  find  ; fie  unteri'cheiden  ficli  nur 
wie  Senfibilität  und  Irritabilität, 
Empfindung  und  Bewegung;,  da  jene 
aber  die  er  Ile  Potenz  der  Erreg  bar- 
k ei  t ift  , und  diefe  als  die  z w ey  t e j e n e 
aufnimmt,  fo  ift  auch  die  üifferenzirung  von 
diefer  nur  durch  jene  möglich  ^ und  nimmt 
in- ihrer  Exiftenz  jene  auf* 

■» 

JJoch  höher  als  die  beyden  liegt  aber 
noch  die  dritte  , oder  die  i ii  r e r Ein- 
heit, der  Lebensthätigkeit,  der 
Einheit  von  Empfindung  und  Bewegung  , . 
welche  wir  als  die  p a r a Ij^  t i 1 ch  e be- 
nimmt  haben.  Sie  umfalst  die  beyden  er» 
ftern  Momente  , und  ergreift  ihr  S u b ft  r at, 
daher  auch  die  beyden  erftern , oft  zwar 
blofs  einfeitig,  meiftens  aber  doppelfeitig  ih- 
re Vollendung  linden.  Hieher  lallen  alfo  al- 

1» 


ie  Arten  von  Lähmungen,  und  mit  die- 
fen  ift  die  ganze  Möglichkeit  der  DifFeren- 
zirung  des  Leidens  von  feiner  dynanii- 
fchen  Seite  erfchöpft , indem  es  hier  iri 
feiner  letzten  Stufe  von  Wirklichkeit  aufge- 
hoben wird. 

Beyläufig  bemerken  wir  hier,  dafs  fielt 
diefe  Lebensdifferenzirungen  unferen  Prämif- 
fen  ganz  entlprechend , vorzüglich  in  dem 
fenfitiven  und  egeßiven  Syfteme  dar- 
fiellen , und  dafs  von  der  Entgegenfetzung 
diefer  beyden  auch  vorzüglich  die  Conftru'c- 
tion  der  zwey  erfiero  Infianzen  der  Diffe- 
renzirung,  und  aus  ihrer  Einheit  die  der  drit- 
ten hervor  gehen  mülfe. 

Unter  die  befondern  Subfirate  diefer  Dif- 

% 

ferenzirung  fallen  aber  nach  unferer  An  ficht 
(als  dem  egefiiven  Syfieme  unterworfene) 
die  Functionen  und  Organe  der  Secre- 
tion,  und  zwar  als  e i n a 11  g e m e i n er 
die  Einheit  diefer  zwey  Syfieme  begleiten- 
der Procefs,  der  in  feiner  höchflen  S U b-' 
limation  als  Secretion  in  den  Conlen- 
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I^is  der  Sinnesorgane,  als  die  aufserfte  Po- 
tenz der  Excretion  aber  in  den  Kno- 
chen erfcheint. 

Durch  eine  vielfältige  Mödification  in 
ihrem  Fortlaufen  durch  die  Mittelfiüfen  ßellt 
fie  uns  die  materiellen  Elemente  und  P ro- 
ducte  diefer  Differenzirüng  dar,  als  wel- 
che wir  gemäfs  unfern  Vorausfetzungen  die 
Pole  politiver  und  negativer  E.lek- 
tricität,  unter  den  Concrementen  von 
W alTerftofP  und  Sauerftoff,  die  in  die- 
fen  Ausfeheidungen  vorzüglich  herrfchend. 
find  , anerkennen  müfien  , wie  z.  B.  in  den 
wälferichten  Sinnesfeuchtigkeiten  , in  der 
Ausdünßung,  im  Schweife,  im  Urin  ^ und 
felbfl  in  den  Knochen. 

Betrachten  wir  nun  die  fich  entgegen 
gefetzten  Procefle  des  Erkrankens  und  Ge- 
nefens  in  jeder  diefer  Inßanzen  befonders, 

t 

- fo  finden  wir  zwar  in  jeder  derfelben  eine 
fich  entfprechende  Form,  und  zwar  fo,  tvift 
fie  felbfl  in  der  bisherigen  Theorie  eben  fo 
^enig,  als  in  der  Erfahrung  gehörig  gefchie- 
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den  würden«  Es  ift  diefs  aber  eine  noth- 
wendige  Trennung  j wir  fodern  daher,  dafs 
dasjenige,  was  man  als  den  gewöhnli- 
chen Verlauf  des  Uebelbefindens, 
betrachtete  ( welches  fich  eben  fowohl  auf 
die  G e n e fu  n g als  auf  das  Erkranken 
erftreckt,)  einerfeits  als  Erkranken,  und 
andererfeits  als  Genefen  angefehen  und  ent- 
wickelt werde. 

Wenn  nun  die  erfte  Stufe  der  Differert- 
zlrung  diefer  Seite  fich,  wie  wir  erwiefen 
haben  , als  Algien  und  Agra  ausdriiekt , fo 
werden  wir  die  Folgewirkung  einer  und 
dcrfelben  Differenzirung  , in  fo  fern  fie  nur 
mit  entgegen  gefetzter  Richtung  in  den  ih- 
difiFerenten  Zufland  zurück  ftrebt , als  die 
dem  Erkranken  entgegen  gefetzte  Form  des 
Genefens  annehmen  können,  " ^ 

Als  diefe  ftatuiren  wir  nun  den  Procefs, 
der  dem  Catharr,  Rheumatismus 
der  Diaphorefis,  D i a r e fi  s und  den 
arthritilchen  Producten  etc.  etc.  zu 
Grunde  liegt , denn  durch  diefe  fehen  wir 
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unfere  Ipeculative  Federung , dafs  jede  Dif- 
ferenzirung  nur  durch  eine  der  vorigen  auf 
eine  entfprechende  Weife  entgegen  gefetzte 
Richtung  in  die  Indifferenz  zurück  gebildet 
werden  könne,  in  fo  fern  befriedigt  und  be- 
legt, da  wir  durch  diefe  Effecte  die  Vor- 
gehenden fich  löfen  und  aufheben  fehen. 

Es  iß  eine  alltägliche  Beobachtung,  dafs 
die  eigentliche  catharralifche  Befch werde 
fich  durch  eine  geänderte  Secretion  heilt , 
dals  die  Rheumatalgie  durch  Diaphore- 
fis  verfchwindet  , dafs  Podagra  etc.  mit- 
telfi  Diurefis  verfchwand,  dafs  Arthritis  fich 
durch  Erzeugung  ihrer  Concremente  wenig- 
fiens  periodifch  hebt  u.  f.  w*  In  allen  die- 
len fehen  wir  zwar  nur  die  Producte  des 
Genefun  gsprocelTes,  und  finden  gleich- 
fäm  blofs  den  E ff  e c t einer  u m g e ä n d e r- 
ten  Empfindung  und  Erregung  ver- 
körpert, allein  die  lebendige  Difl’erenzi' 
rung  diefer  felbfl  iß  allein  der  Grund  jener 
Effecte , welche  auch  als  Erfolg  zureichen , 
urn  uns  den  caufellen  Zußand  zu  charak te- 
il firen. 


Ein  grofscr  Thetl  desjenigen,  was  man 
daher  im  gemeinen  Leben  als  Krankheit  an^ 
nahm  , und  felbft  in  der  Medicin  als  folche 
bedimmte , ift  als  wirkliche  Genefung  und 
als  Heilungsprocefs  anzuerkennen , und  zu 
behandeln. 

Eben  fo  verhalt  es  fiirii  mit  der  z wey- 
ten  Stufe,  oder  der  fp  a s m o d if  ch  e n 
Form,  unter  welcher  wir  durchaus  alle 
fpaftifchen  und  convuirivifchcnBe- 
w"  e g u n g e n , die  fich  nach  aufsen  reflec- 
tiren  , begriffen  haben  wollen , auch  fchon 
die  leiferen  Zuckungen,  das  Nie- 
fsen,  der  S ch  1 u chz  e n , der  Huden, 
Brechen  u.  f,  w.  bis  zu  den  bedeutend- 
den  Formen  von  Krampf  und  Convul- 
fi  o n e n. 

Merkwürdig  id  es  nun , dafs  die  erdern 
Formen  fehr  oft  in  ihren  höherri'  Graden 
(wie  z.  B.  in  dem  Catharr,  in  den  Hu- 
den) in  diefe  hinüber  laufen;  de  bilden 
aber  für  fich  eine  eigene  Dimenfion , und 
diefs  id  die  oben  bedimmte , welche  nun 
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aber  auch  in  die  zwey  Seiten  des  Erkran- 

kens  und  Genelens  zerfällt. 

\ 

Die  Par  oxysmen  find  hier  dasjeni- 
ge;, was  uns  den  U ebergang  der  ei- 
nen Leb  en  sdilf  ere  nziru  n g in  die 
andere  darßeilt,  in  ihnen  erreicht  das 
Erkranken  feine  höchfie  Potenz,  (dar- 
um ßerben  z.  B.  fo  viele  , wie  man  zu  fa- 

/ 

gen  pflegt,  an  Convulfionen ,)  aber  auch  in 
ihnen  tritt  der  Genefungsprocefs 
ein,  wie  in  Gewittern  der  Aufsenwelt  die 
Wiederherfiellung  des  athmofphärifehen 
Gleichgewichtes  gefchieht  ; der  E p i 1 e p t i- 
fche  erkrankt  lange  vor  feinem  An- 
fälle, diefer  iß  nur  der  Ausbruch  der 
höchßenDifferenzirung,  aber  in  die- 
fem  An  falle  tritt  die  Reaction  des 
LebensprocefTes  eben  fo  gewaltig,  als 
die  Affection  fich  ßeigert,  empor, 
und  wenn  der  Kranke  nicht  noch  in  eine 
höhere  Stufe  der  DifFerenzirung  verfetzt 
werden  foll , überwältigt  fie  die  Af- 
fe ction,  und  entfcheidet  durch  die  Be- 
wegungen die  Genefung , oder  entgegen  ge- 


fetzte  Richtung  der  afficirenden  Differenz  , 
der  Epileptifche  gefundet  inFolge  des 
Anfalls,  welchen  überhaupt  nur  ein 
Nichtwiedererkranken  zurück  zu 
halten , d.  i. , nicht  möglich  und  nothwen^ 
dig  zu  maclien  vermag. 

Unter  diefe  Anficht,  welche  unfefe  Prä- 
miffen  fodern , laffen  lieh  alle  andern  For- 
men diefer  Art  fubfumiren,  und  es  ift  nolh. 
wendig  , dafs  wir  überhaupt  in  allen  fpas- 
modifchen Formen,  die  den  Paroxismus 
follicirendeAffection,  und  die  ihn' 
exequirende  Reaction  als  Formen 
des  Erkrank«ns  und  Genefens  di- 
ß i n g u i r e n. 

I 

Dasfelbe  wiederhohlt  fich  in  der  drit- 
ten Stufe  unter  der  paralytifche  n 
Form;  diefe  iß  immer  eine  Folge  der  zwey- 
ten,  und  alle  Verfchiedenheit  geht  darauf 
zurück,  dafs  hier  flatt  Paroxismus,  oder 
auch  in  Folge  der  ungebändigten  Wirkung 
des  einen  Moments  (der  Affection)  eine 
P h 1 e g i e entfleht , welche  eben  nichts  an- 
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ders,  als  eine  Fixirung  der  Affection 
im  L e b e n s p r o c e (Fe  ifl , fo  , dafs  der 
Genefungsprocefs  der  zwejten  Dimenfion  fie 
nicht  mehr  heben  kann.  Hier  in  der  dritten 
Potenz  ift  das  Product  der  vorigen  von  neu- 
em producirend  , wird  hier  ein  gefteigerter 
Erkrankungsprocefs  , der  unter  der  Läh- 
mung verborgen  liegt. 

Kieher  fallt  alles , was  mit  dem  Be- 
griffe von  Seil  lag,  der  auf  obige  Weife 
feit  zu  fetzen  ift,  umfafst  werden  kann,  und 
der  Schlag  ift  lelbft  nur  der  Anfang  des 
Erkrankens  diefer  Potenz,  als  ei- 
ner Abolition  der  Empfindung  und 
Bewegung.  Der  Genefungsprocefs  ift  da- 
her nicht  mehr  durch  die  ErCcheinung  von 
Paroxismen  bezeichnet  , fondern  nur 
durch  ein  allmähligesWiederaufle- 
ben  der  Erregung  in  Empfindung 
und  Bewegung,  d eren  Abwefenheit 
wir  überhaupt  als  Paralyfe  bezeichnen. 

Von  Seite  des  Organismus  Hellen  fich 
uns  , wie  von  der  Vorigen,  die  Formen  der 
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LebensdifFerenzirungen  zunächft  in  zwey  In- 
fianzen  dar,  deren  eine  die  Prod'ucti- 
V i t ä t in  ihrem  Aeufsern,  die  andere 
diefelbe  in  ihrem  Innern  differenzirt  zeigt, 
nähmlich  in  der  erfiern  als  Princip  der 
Conformation,  in  der  zweyten  als 
Princip  d e r A fFi  ni  t a t.  Dort  werden 
wir  alfo  prärogativer  Weife  die  Form, 
liier  die  Mifcliung  in  Anfpruch  genom- 
men fehen  , und  diefs  lind  die  zwey  Dif- 
ferenzen , welche  wir  als  cachetifche 
und  c o n t a g i Ö fe  Anomalien  unterfchieden 
haben. 

Unter  dem  erftern  begreifen  wir  alle 
Krankheiten  , welche  lieh  ihrem  Charakter 
nach  durch  Veränderung  der  Farbe, 
des  Volums,  der  Confiftenz  und 
Cohärenz  der  Organifation,  und 
vorzüglich  auch  durch  Säfteverderb- 
nilTe,  als  der  erfien  Bedingung  einer  Dif- 
ferenzirung  des  Lebens  von  feiner  objeefi- 
ven  Seite,  darftellen  ; unter  dem  zwe^'^ten 
aber  die  , welche  lieh  durch  ein  Eingreifen 
in  dieMifchung  felbfl  charakterifiren,  indem 
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wir  in  ihnen  auf  eine  vorzüglichere  Weife 
das  materielle,  als  das  formelle  Seyn  des 
Organismus  beftimmt  fehen. 

I 

Dahin  gehören  alle  Krankheiten  , wel- 
che lieh  in  Umwandlung  derCohä- 
fion  und  Mifchung  der  organifchen 
S u b ft  a n z felbft  unmittelbar  ausdrücken  , 
alfo  die  contagiöfen  Krankheiten  ( und  eine 
grofse  Zahl  der  angebornen  und  an  ge- 
erbten). Diefe  verhalten  fich  zu  den  Vo- 
rigen wieder  relativ,  wie  Inneres  zu  Aeu- 
fserem,  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  auch 
hier  zu  ftatuiren , dafs  diefe  zweyte  Reihe 
nur  eine  erhöhte  Potenz  der  erftern  fey. 

Wirklich  ift  auch  kein  Contagium 
ohne  V o ra  u s g e h en d e C ach  ex  i e denk- 
bar , und  alle  haben  nothwendig  in 
einer  folchen  ihren  Ürfprung,  in- 
dem nur  fimiläre  corrupte  Safte  in 
dem  generifch  ident  i fehen  Indi- 
viduum fich  zu  Coatagien  zu  po- 
tenzieren vermögen,  und  gleichfam 
nur  das  Product  einer  entwiche l- 
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Cachexie  des  Einen  für  das  Ande- 
re oder  die  übrigen  C o n t a g i u m 
wird;  fic  unterfcheiden  fich  wie  die  ob- 
j e i V e und  fubjective  Seite  der  Pro- 
ductivität  y wie  Conformation  und  AfiPini- 
tät;  allein  die  erftere  ill  gleichfam  als  das 
Oberflächlichere  durch  das  Aeufscre  leich- 
ter beßimmbar , letztere  als  das  Tiefere 
weniger,  und  daher  in  feiner  Exiflenz  jenes 
fchon  bedingend , wie  uns  auch  die  Erfah-f 
rung  lehrt,  indem  es  keine  contagiofe  Krank- 
heit giebt  ohne  Ausdruk  in  der  .Conforma- 
tion ; und  fo  wie  das  ganze  Stadium  der 
Anßeckung  uns  eigentlich  nur  eine  der 
zwejten  Stuffe  derLebensdiffe- 
renzirung  im  Organismus  voraus, 
gehende  Cachectißirung  zu  feyn 
fcheint. 

Die  dritte  Stuffe  diefer  Seite  iß  die 
gleichmäfsige  höchfte  Differenzi- 
rung  der  in  den  zwey  vorigen  im  relati-» 
ven  Uebergewicht  ergriffenen  Momente,  der 
Einheit  von  Conformation  und 
Affinität,  der  Reproduction,  wel» 


che  wir  als  die  coliignative  ftatuirtea. 
Sie  ergreift  das  Subllrat  von  Form 
und  Mifchung,  die  organifclie  Sub- 
ft  a n z felbft.  Hieher  fallen  alle  Arten  von 
r h I e g m a fl  c n , und  mit  diefen  ift  auch 
die  äufserfte  Grenze  der  Differenzirung  des 
Lebens  , in  welche  die  beyden  vorigen  in 
ihren  Extremen  immer  hinauslaufen , von 
feTner  plaftifchen  Seite  erreicht , indem 
es  in  der  letzten  Stuffe  feiner  Wirklichkeit 
aufgehoben  wird. 

t 

Diefe  Formen  der  Differenzirung  Hellen 
fich  nun  denen  der  dynamifchen  Rei- 
he entgegen  vorzüglich  in  dem  i n t e 1- 
lectuellen  und  aflimilativen  Sy fte- 
me  , aus  deren  relativer  AufFafsung  auch 
befonders  die  Conftruction  der  fpeciellern 
Krankheit  hervorgehen  mufs.  Die  erftere 
Stuffe  erreicht  nach  unferer  Anficht  vorzüg- 
lich die  A.*ionnalifirung  der  Säfte 
und  des  äufsern  Habitus,  allein  auch  vor- 
' züglich  des  Temperaments,  als  der 
Vegetation  unter  der  Geftalt  des  in- 
tellectuellen  Sy  ftems , und  als  Beleg 
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dav'on  dörfen  wir  nur  Hypoch  ondrie, 
Chlorosis,  Hyfterie,  Noftalgie, 
H y d r o c e p h a 1 u s , u.  1‘.  w.  aiiführen, 
die  zwcyte  Stuffe  greift  die  tiefere  Ve- 
getation , die  unter*  der  Form  d e s a fli- 
milativen  Syftems  in  fich , und  um- 
falst  alle  Krankheiten , die  lieh,  befonders 
durch  feine  Functionen  und  Organe  ausdrü- 
cken  , während  die  erftern  und  letz- 
ter n ganz  allgemein  durch  die  Circula- 
tion  vermittelt  zu  feyn  fcheinen  , welche 
lieh  befonders  an  das  Gehirn  und  die 

t 

Finge  wei  de  an/chliefst,  und  die  mate- 
riellen Elemente  und  Producte  diefer 
Dilferenzirungen  darftellt,  als  welche  wir 
gemäfs  unfern  Prämiflen  die  Po  le  des  p o- 
fitiven  und  negativen  Magnetis- 
mus unter  den  Exponenten  von  Stil  ft  off 
und  K o h 1 e n fio  ff  anzunehmen  haben,  wel- 
i^he  fich  auch  wirklich  in  dem  Gegenfatze 
von  Gehirn  und  Leber  und  in  den  von 
ihren  dependenten  Ausfeheidun« 
gen  werden  nachweifen  lallen.  Soviel  nur 
als  eine  hier  fich  ergebende  und  weiter  zu 
verfolgende  Bemerkung* 


Betrachten  wit  nun  abet  auch  diesfeits 
unter  den  verfchiedenen  Inftanzen  die  fich 
entgegengefetzten  ProzefTe  des  Erkrankens 
und  Genefens  , fo  finden  wir  auch  in  jedet 
derfelben  wieder  eine  relativ  (ich  entgegen- 
kommende Form,  welche,  wie  vorhin  ge- 
fchah , hier  ebenfalls  gefchieden  werden 
jY)ufs.  — Wenn  wir  in  der  erften  Inftanz 
die  abnormen  Metamorphofen  von 
Volum,  und  Cohärenz,  Conliftenz, 
C o n l o u r und  C o 1 o r i t der  dem  Leben 
unterworfenen  Mafse  überhaupt  als  die  un- 
ter fie  fallende  Form  des  Erkrankens  ange- 
nommen haben,  fo  können  wir  nun  die  re- 
lative Renitenz  von  diefen  Zuftän* 
den  in  den  normalen,  als  die  Aeu- 
fserung  des  Genefungsprozeffes 
anfehen. 

Wir  würden  daher  hier  den  mannich* 
faltigen  Formenwechfel  innerhalb  der 
Sphäre  der  Cachexien  , in  fo  fern  der  lei- 
be gegen  die  Normalität  von  der 
gegebenen  Abnormität  aus  zurück 
ft  r e b t , aufzuzälilen  haben  , und  könnten 
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daher  in  mancher  Hinficht  die  Hydrop- 
ßen,  den  Diabetes,  die  L e u c o rr  h se  n, 
die  Hämorrhagien  oder  SupprelTio** 
Den  derfelben  lu  f.  w,  als  wirkliche  Objec- 
tivirungen  eines  (wie  durch  D i a p li  o r e fis, 
Diurcßs,  Catharr,  u.  f.  w. ) inten- 
dirten,  wenn  auch  feiten  erreichten 
HeilungsprocelTes  anfehen,  der  in  feiner^ 
Fruchtlofigkeit  felbft  ins  Ganze  zurück  flief- 
fende  Schädlichkeit  durch  feinen  vergeblichen 
Aufwand  wird,  die  aber  wie  ihr  Grund  ver- 
fchwinden  mufs , fobald  die  das  Erkranken 
conftituirende , he  blofs  veranlaflende  Dif- 
ferenz gehoben  wird*  Hier  fodern  wir  allö 
wieder  eine  ßrenge  Scheidung  von  dem,  was 
man  unter  dem  gemeinfamen  Nahmen  von 
Krankheit  in  der  bisherigen  Medicin,  fo 
wie  im  gemeinen  Leben,  vermifchte. 


Nichts  anders  behaupten  wir  auch  von 
der  zweyten  Stufe,  in  welche  wir  alles 
aufnehmen , was  durch  den  Gegenfatz  von 
Infection  und  Exanthem  fich  charak- 
terifirt,  und  zwar  überhaupt  alles  diefer  Art, 
von  der  ifolirtelten  kleinüen  Pußel  bis  zum 


univer/alften  Exanthiem.  Hier  tritt  der  Be- 
grifi’  von  A u s f c h 1 a g dem  von  P a r o x i s- 
mus  entgegen,  und  diefer  ift  wirklich  auch 
die  Grenze,  in  welcher  lieh  das  h ö c h fi  e 
Product  des  Erkrankens, und  der 
erfle  Effect  desGenefens  be- 
rühren. 

Von  dem  erften  Momente  der  Infec- 
tion  an  tendirt  diefe  auf  eine  Umwand- 
lung der  gefammten  Mifchungs- 
verhältnille  des  Organismus,  der 
ganzen  Malfe,  allein  auf  der  zweyten  Stufe 
der  LebensdifPerenzirung  diefe  Tendenz 
b e f c h r ä n k t gibt  uns  das  Phänomen 
von  Exanthem,  d.  i.  einer  U e b e r w äl- 
tigung  der  Anfleckung,  welche  ver- 
miticlft  derAtraction  gefchielit , in  lo 
fern  fie  von  Aufsen  bellimmt  wird,  durcii 
eine  von  Innen  beltimmte  R e p u 1 fi  o n,  de- 
ren gelungenftes  Streben  die  Propul- 
fion  auf  die  Peripherie  der  organifchen  Flä- 
che = E X a n t h e m i fl  r u u g ift. 


Wir 
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Wir  finden  daher  immer  nur  diefe  als 

Ausdruck  desGenefungsprocefFes 
von  Infection,  immer  ein  Zurück  wer- 
fen nach  aufsen,  wefs wegen  fich , wie  die 
Erfahrung  lehrt,  in  der  Regel  auqli  nur  die 
Producte  einer  folcher  Zurück werfung 
wieder  inficirend  verhalten,  während  irl 
der  Subftanz  immer  nur  ein  -H  oder  — der 

\ 

Infection  fixirt  wird,  und  oft  die  Unfä- 
higkeit einer  wiederhol! Iten  Anr 
ßeckung  fo  begründet,  wie  i d e n t i fi  r- 
te  Pole  des  Magnets  gegenfeitig  keinen 
Sinn  mehr  für  einander  behalten,  und 
keine  Connivenz  xind  keinen  Zufammenhang 
mehr  äufsern,  wozu  fich  auch  in  gewöhnli- 
chen chemifchen  Facten  fchon  die  Analogie 
nachweifen  läfst. 

Diefs  Gefetz  beyder  Naturen 
liegt  hier  nur  unter  der  Selbübeflimmung 
des  individuellen  Lebens,  und  drückt  fich 
in  ihm  einerfeits  als  Infection  oder  Er- 
krankungsprocefs,  andererfeits  als  Exan- 
t Ji  e m oder  Gcnefungsprocefs  aus.  Eine 

leichte  Reflexion  über  die  Erfahrung , dafs 

% 
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viele  Krankheiten  nur  mit  Exanthemen  cr- 
löfchen  , und  in  die  Gefundheit  zurück  fal* 
len,  befiättigt  diefe  Anficht,  die  leicht  noch 
näher  belegt  werden  könnte;  aber  genug, 
dafs  wir  fie  hier  in  ihrer  Stelle  im  Ganzen 
und  in  ihrer  Allgemeinheit  geltend  gemacht 
haben. 

In  der  dritten  Inflanz  diefer  Reihe 
finden  wir  wieder  die  beyden  Vorigen  in 
einer  hohem  Potenzirung  fy  nthefirt, 
und  die  Productivität  des  Lebens  in  der  von 
uns  als  colliquative  bezeichneten  Form 
fowohl  von  Seite  der  ConformatiOn  als' 
Affinität  gleichmafsig  ergriffen. 
Was  in  jener  blofs  metamorphofirend, 
in  diefer  an  Reckend  war,  wird  hier  nun 
im  eigentlichen  Sinne  eindringend,  und 
differenzirt  die  Reproduction  nicht  mehr 
blofs  in  ihren  zw^ey  äufsern  Momenten  oder 
Producten,  als  Form  oder  Mifchung, 
fondern  in  fich  ffelbß  als  Quelle  diefer 
Beyden;  allein  auch  diefe  Potenz  hat 
nothvvendig  auch  ihre  zwey  in  allen  iibri« 
gen  nun  beffimmten  Seiten  des  Erkrankens 
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und  Genefens  , in  welche  die  Vorigen  hin* 
über  laufen,  obwohl  fie  die  Violenz  der  In- 
fluenzen auch  von  felbft  hervor  zu  rufen 
vermag* 

Wir  feilen  hier  an  der  Stelle  der  In- 
fection  die  Inflammation,  und  an  det 
von  Exanthem  die  Suppuration,  je- 
ne als  Erkrankungs-  diefe  alsGene- 
f u n g s p r o c e fs  , denn  eben  fo  , wie  wif 
in  jener  die  Form  und  Mifchung  der  orga- 
nifchen  Subftanz  fich  deconftruiren,  und  die 

Reproduction  abßerben  fehen , fehen  wir 

0 

lie  in  diefer  wdeder  auf  leben,  und  die 
Mifchung  und  Form  jener  Subftanz  fich  wie- 
der reconftruiren , ( diefe  Anficht  f.  in  ihren 
erjjen  Zügen  in  meiner  Diftert : prim*  line* 
Theoriae  Inflammat. ^Suppurat.  et  Gangrae- 
nes  centiae  entwickelt,)  darunter  find  alle 
Arten  von  Phlegmafien  und  Suppurationen 
als  ihrem  Wefen  nach  identifch  zu  fubfu- 
niiren. 

I 

Ueber  diefe  beyden  die  ganze  Fülle 
, der  Möglichkeit  uudWirklichkeil: 

S 2 
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von  Krankheiten  und  ihre  innern 
Differenz  den  Wefen  nach  umfaf- 
fenden  Reihen  von  Lebensdiffe* 
renzirungen,  wie  wir  fie  nun  befiimmt 
und  belegt  haben  , fallen  ihre  beyderfeiti- 
gen  Finale,  die  wir  bereits  als  A f p h y- 
xie  und  Gangränescenz  oben  andeu- 
teten , hinaus. 

Beyde  find  Aufhebungen  des  Le- 
bens in  feiner  Wirklichkeit,  und 
daher  immer  und  nothwendig  der  Aufhe- 
bung der  Möglichkeit  desfelben 
voran  gehende  ProcelTe;  der  Ueber- 
gang  der  erftern  Aufhebung  in  letztere 
ilt  S t e r b e 17,  und  die  E x i ft  e n z der  1 e t z- 
terenTod;  Sterben  ift  nur  die  h ö c h- 
fle  Potenz  desErkrankens,  fo  wie 
Reconvalesciren  die  höchfte  des 
Genefens  ift.  In  beyden  bewegt  fich  das 
lieben  nur  von  der  Gefundheit  zum  Tode, 
und  vom  Tode  zur  Gefundheit , in  jene  geht 
es  nur  durch  feine  vollkommenfte  Ünver- 
leizheit  auf,  in  diele  geht  es  nur  durch 
die  eingreifendlle  Verletzung  unter , daher 
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in  jener  die  unbefchränkteßc  und  ungetrüb- 
tefte  Erfcheinung  des  Lebens  als.ThHtigkeit 
und  Seyn,  in  diefem  die  befchränktefte  und 
getrübtefte  ; und  in  den  Zwifchenftufen  un- 
endlich viele  Grade  und  Arten  von  Störung 
und  Verwüflung  . oder  Herftellung  und  Bef- 
ferung,  die  wir  nur  in  ihren  Hauptmomen- 
ten zu  beftirpmen  fuchten. 

Hier  finden  wir  uns  nun  bey  der  höcli- 
flen  Störung  als  Afphyxie,  und  der  gröfs- 
ten  Verwüliung  als  G a n g r ä n e s c e n z , 
welche  beyde,  fich  iiberlairen,  in  Vernichtung 
hinaus  laufen.  Jene  umfafst  das  Leben, 
als  S u b'j  e c t i V e s,  als  L e b e n s p r o c e f s, 
diefe  als  Objectives,  als  Organis- 
mus. Hierin  liegt  der  ganze  Unterfchied  , 
von  , welcher , Seite  vorzüglich  der  Tod  in 
das  Leben  tritt , welche  Form  er  zuerß 
mordet. 

Der  Brand  ift  ein  Sterben  des  O r*» 
ganismus,  wie  das  (gewöhnliche)  Ster- 
ben ein  Brand  des  L e b e n s p r o c e ITe  s 
iß;  diefe  Anficht  erhellt  den  dunkeln  und 


Tinbeflimmten  Gegenfatz  von  beyden , zeigt 
uns  im  letzten  R e fl  e x e' die  D o p p el- 
fe itigk  eit  des  Lebens,  und  beftätigt 
uofere  PrämifTen  dadurch  , dafs  wir  empi- 
rifch  zu  zeigen  im  Stande  find  , dafs  die 
entgegen  gefetzten  Reihen  von  Lebensdiffe- 
renzirungen  in  ihrem  normalen  Verlaufe  im- 
mer auch  auf  diefem  entgegen  gefetzten  W e- 
ge  dem  Tode  fleh  opfern. 

Merkwürdig  finden  wir  es  nun  auch, 
wie  die  zwey  aufgezeigten  Seiten  der  Dif- 
ferenzirungen  fich  in  ihren  Momenten  ent- 
fprechen,  indem  fie  gleichfam  wie  das  Bild 
im  Spiegel,  oder  der  Ton  im  Echo 
fich  in  den  beyderfeitigen  Lebensformen 
einander  entgegen  werfen.  Wir  haben  zu- 
nächft  einerfeits  die  Adynamien,  und 
andererfeits  die  Cachexien,  und  diefe 
können  wir  unter  einander  wirklich  als  ein 
und  dasfelbe  nur  als  in  T o n und  in 
Farbe  ausgedrückt,  anfehen. 

Die  Adynamien  find  wirklich  nur 
ephemere  Cachexien,  deren  P erma- 
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nenz  noch  nicht  durch  die  ob  j ec  tive  Le- 
be ns  form  fixirt  Ui,  hingegen  find  die  Ca- 
chexien  permanente  Adynamien, 
deren  ExiUenz  durch  die  Materie  ge- 
bunden ift  ; die  Adynamien  umfafTen  da- 
her mehr  die  aufsere  Seite  des  Individu- 
ums, die  Cachcxien  die  Innere,  und  fo 
wie  jene  mehr  die  Sinnes-  und  Bewe- 
gungsorgane, und  befonders  die  S e- 
cretion,  fo  diefe  mehr  das  Gemüth 
und  die  A ITi  m i 1 a t i o n , und  befonders 
das  Blut. 

Beyde  laufen  auch  in  einander  über, 
und  es  wäre  intreflant  zu  zeigen  , wie  die 
beyderfeitigen  Formen  ihren  Charakteren 
gemäfs  variren,  wie  z.  B.  Diaphorelis 
und  H y d r o p li e,  wie  D i u r e ß s und  Dia- 
betes, Reumatismus  und  Icterus, 
wie  Cat  harre  und  LeucorrhäeUj 
Diarrhoe  und  Dyfenterie,  Arthri- 
tis und  Rachitis  u.  f,  f , die  wir  eben 
nur  durch  diefen  Gegenfatz  different  anneh- 
xnen , gegen  einander  ficli  verhalten. 


Eben  fo  beftimmt  findet  fich  die  Ent-^ 
fprecliung  von  der  zwe_yten  Stufe,  in  wel- 
cher wir  die  Formen  von  f p a s m o d i f c he  r 
und  contagiöfer  Anomalie  aufgeftelll 
haben.  Was  dort  unter  der  Gehalt  von 
Expanfion  und  Contraction  lieh  zeigt, 
flellt  fich,  hier  unter  der  von  Atraction 
und  R e p u 1 fl  0 n dar  ; die  A ff  e c t i o n iß 
nur  eine  dynamifche  Infection,  und 
die  Infection  eine  materielle  A ff  ec* 
tion,  der  Anfall  iß  ein  Ausfchlag 
im  Lebensproceffe,  und  der  Au  s- 
fclilag  iß  ein  A nfall  im  Organis-- 
mus;  die  Reaction  iß  ein  in  Bewe-^ 
gu  ng  ausgedrücktes  Exanthem, 
und  das  Exanthem  eine  durch  die 
Materie  ausgefprochene  Reac- 
tion.  Es  iß  nur  eine  Ueberfel zung  der 
einen  Form  in  die  andere,  und  beyde  ver- 
halten fich  wie  fubjectiver  und  objectiver- 
Ausdruck  einer  und  derfelben  Lebensdiffe- 
renzirung. 

Nur  daher  iß  es  erklärbar , dafs  diefe 
?wey  Formen  fich  in  ihrer  Ex  iß  e nz  mei- 
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liens  fyntiiefiren,  und  dafs  fie  auch  in 
ihren  äufsern  Charakteren  fich  oft  analog 
darliellen , indem  wir  Ichon  die  fpasmo- 
di  feile  Form  in  der  Erfahrung  eben  lo  oft 
contagiös  fanden,  als  wir  die  conta- 
giöfe,  fo  wie  die  f p a s m o d i fc  li  e,  p e- 
riodifi  rend  gefunden  haben. 

Es  ift  auch  hier  fürNofologie  und  The- 
rapie von  der  höchften  Wichtigkeit  , dafs 
diefe  relative  und  parallele  Natur 
beftlmmt  und  entwickelt  wird,  und  wir  hof- 
fen, dafs  fich  diefer  Gegenfatz  und  fein  Ent- 
fprechen  bis  in  die  fpeciellften  Arten  und 
Grade  von  Convul  honen  und  Exan- 
themen werde  durchführen  lafTen. 

In  Rückheht  auf  die  dr  itte  Stufe  hn- 
den  Avir  eben  dasfelbe  Verhältnifs,  was  wir 
als  paralytifch  und  aks  colli’quativ 
befiimmt  haben,  es  ih  keineswegs  anders,  als 
wie  djnamifche  und  plallifche  Le- 
bensdifferenzirung  von  einer  und  der- 
felben  Höhe  anzufehen.  Die  Pblegie  ift 
eine  fubjective  und  acutePhlegma- 
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fie,  die  Phlegmafie  eine  objcctive 
und  chroniTche  Phlegie,  die  Verei- 
terungais das  Schweben  zwifchen 
Inflammation  und  Suppuration  ift 
die  P a r a 1 y fe  felbß  ; die  Suppuration 
hebt  die  Phlegmafie,  eben  fo  wie  die 
Rückkehr  von  Senfibilität  und  Ir- 

i 

ritabilität  die  Phlegie,  nur  daf's  diefe 
in  der  Genefung  von  Paralyfe  fich  blofs  f u b- 
jectiv  in  Empfindung  und  Bewe- 
gung wieder  erheben,  während  fie 
dort  wieder  in  Form  und  MalTe  felbft 
empor  fchiefsen. 

In  beyden  gefchieht  das  Gleiche  , der 
Genefungsprocefs  zeigt  fich  in  feinem  I n- 
nerften,  wie  fich  andererfeits  auch  der 
Erkrankungsprocefs  zeigte  , von  der  einen 
Seite  als  dellectirende , und  von  der  andern 
als  reflectirende  Dififerenzirung  ; diefs  eben 
fowoäl  von  Seite  des  LebensprocefTes  , als 
des  Organismus,  und  zwar  hier  in  feiner  ex- 
tremften  Potenz,  die  endlich  felbfi  in  Aa- 
phy  X i e und  Gangränescenz  die  rela- 
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tiv  fich  entgegen  flehenden  üebergänge  im 
Tod  findet. 

I 

Duell  eine  folche  Nachweifung  und  Pa- 
rallelilirung  glauben  wir  nun  die  früiierhin 
aufgezeigten  Möglichkeiten  der  Lebensdiffe- 
renzirung  hinlänglich  mit  der  Wirklichkeit 
belegt,  und  hingegen  auch  durch  diefe  dif- 
ferenten krankliatten  Zufiände  uufere  vor- 
aus gefchickten  Anfichten  von  den  differen- 
ten Formen  des  Lebens,  und  ihren  verfchie' 
denen  Momenten  bewährt  und  beleuchtet  zu 
haben. 

ünfere  nähere  Anwendung  diefer  Ent- 
wicklung ift  nun,  dafs  wir  in  der  DifFe- 
renz  der  Lebensform  denCharak- 
ter  aller  Krankheiten  (als  Erkran- 
kungs  - und  Genefungsprocefs  ) gegründet , 
und  je,  nachdem  das  Leben  als  lliieri- 
fche  Electricität  oder  tliierifcher 
Magnetismus  ergriffen  wird,  dadurch 
eine  vorzugsweife  dynamifche  oderpla- 
ftifche  Exiftenzform  derfelben  be- 
dingt annchmeD.  Als  Wefen  der  Krank- 
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iieit,  welches  nichts  anders,  als  befon-  ^ 
dere  Form  der  LebensdifFerenzi- 
rung,  als  Ausdruck  von  ihrer  be- 
f o n d e r n 1 n [t  a n z ift  , bezeichnen  wir  die 
drey  Stufen  innerhalb  den  zvvey  relativen 
Reihen. 

Da  wir  nun  aber  diefe  beyden  Beftim- 
mungen  der  Krankheit , deren  eine  als  Cha- 
rakter uns  ihre  Qualität,  die  andere 
als  Wefen  uns  ihre  Quantität  im  Le- 
ben felbft  ausdrückt,  als  B e II  i m m u n- 
gen  der  Krankheit  an  lieh  aufftell- 
ten,  fo  mülfen  fie  nothwendig  allzeit  und 
überall  gelten,  w an n und  w o nur  Krank-  ^ 
heit  m Ö g 1 i c h ift  , und  die  e r ft  e n und 
herrfch  enden  feyn  , wenn  fie  wirk- 
lich wird.  Wir  behaupten  demnach  auch» 
dafs  überhaupt  in  Allem  Lebenden 
ohne  Ausnahme  und  ohne  Rückficht  auf  fei- 
ne individuelle  Exiftenz  die  Krankheiten  in 
fich  felbft  die  Möglichkeit  zu  diefen  Diffe- 
renzen enthalten  , und  dafs  alle  Krankhei- 
ten in  der  Wirklichkeit  ihrem  Charakter 
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und  ihrem  Wefen  nach  auf  eine  derfelben 
reducirbar  feyn  müfTen. 

t 

% 

Alles,  was  demnach  noch  ferner  hin- 
zukommen und  die  Krankheiten  noch  mehr 
fondern  mag,  ih  nicht  mehr  Etwas  blofs 
aus  der  Identität  alles  Lebenden 
Entfprungenes  , fondern  Etwas  aus  einer 
relativen  Differenz  desfelben  Hervor- 
geliendes. 

I 

Die  Krankheit  verfolgt  dasLe- 
ben,  und  daher  bildet  fie  fich  aucii  an  und 
mit  demfelben  in  Befonderheiten  aus.  Sehen 
wir  von  diefen  ab,  und  nur  auf  das  iden- 
tifche  und  univ  er  feile,  auf  das  ge- 
meinfame  Subftrat  aller  derfelben,  fo  finden 
wir  flets  nur  die  bereits  aufgezeigten 
Differenzen  j fehen  wir  nun  aber  auch 
auf  das  felbft  in  Differenzen  der  E x i- 
ffenz  zerlegteLeben,  fo  erhalten  die  . ' 
Krankheiten  auch  eine  weitere  Dilleren*^ 
zirung. 
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So  wie  aber  jene  Differenz  des  Lebens 
in  feiner  Exiftenz  nur  eine  Aeufsere,  nur 
eine  Modification  von  Lebensprocefs  und 
Organismus,  eine  befondere  Form  diefer  ift, 
fo  ift  auch  die  oberflächlichere,  in  diefer 
wurzelnde  Differenz  der  Krankheit  nur  als 
Form  derfelben  zu  beftimmen,  und  daher 
fiatuiren  Avir,  dafs  die  Krankheitsform 
nur  durch  ihre  Exiftenz  an  einem 
b e f o n d e rn  S u b ft  r a t e determinirt 
werde,  und  dafs  diefe  Befonderheit 
es  fej  , welche  der  Krankheit  ihre  Form 
gebe.  Die  Form  ift  uns  eine  blofse  A u- 
fsen  feite  derfelben,  welche  gleichfam  da- 
durch Avird  , dafs  ihr  Inneres  durch 
eine  differente  Hülle  hindurch 
blickt,  und  die  Nuance  undSchatti- 
rung  der  Befonderlieit  annimmt» 

Die  äufsere  Differenz  der  Krank- 
heit, oder  die  K r a n k h e i t 3 f o r m läuft 
parallel,  oder  p ro  p u 1 1 u li  rt,  fo  zu  fagen, 
aus  den  äufseren  differenten  Formen, 
welche  wir  oben  ichon  im  Lebeiisproceffe 
und  Organismus  nachgewiefen  haben  , als 
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A c t i o n e'n  und  S y ft  e m e,  und  als  F u n c« 
t i o D e n und  Organe  — jene  als  allgemei* 
ne , diefe  als  befondere  Individualifirun<^en 
des  Lebens  in  feiner  Exiftenz. 

Eben  fo  hat  daher  jede  Krankheit 
eine  allgemeine  und  eine  befondere 
Form  , wovon  die  e r ft  e r e durch  d i e A c- 
lion  und  das  Syftem,  welche  fie  vor- 
züglich umfafst,  die  letztere  aber  durch 
die  Function  und  das  Organ,  welche 
fie  befonders  ergreift,  beftimmt  wird.  Da 
nun  aber  einerfeits  die  Actionen  und  Syfie- 
me  in  ihrer  Entgegenfetzung  , wie  wir  fiü- 
her  zeigten  , nur  Wiederhohlungen  des  ur- 
fprünglichen  Gegenfatzes  von  Lebensprocefs 
und  Organismus  find,  und  uns  in  einer  wie- 
derhohlten  Entzweyung  die  fubjective  und 
objective  Form  des  Lebens  offenbaren,  an- 
dererfeits  aber  die  Functionen  und  Organe 
gleichfam  nur  die  Momente  des  Lebens- 

i 

proceffes  und  Organismus  innerhalb  den- 
felben  find  , und  fo  uns  innerhalb  der  diffe- 
renten Actionen  und  Syfteme  nur  differente 
Potenzen  und  Inftanzen  derfelben  darltellcn  ; 
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— fo  verhält  lieh  die  äufsere  Differenz  ge- 
rade auch  wieder  entfprechend  der  In- 
nern derfelben. 

Es  eiitfpricht  nährniieh  dem  Charak- 
tere der  Krankheit  dieallgemein  e Form 
derfelben  , d em  W e f e n die  befondere* 
fo  , dafs  Avir  in  der  allgemeinen  wie- 
der die  Q u alität  , in  derbefondern 
die  Quantität  der  K r a n k h e i t s f o r m 
ausgedrückt  finden.  Daher  mufs  uns  ein 
Sjftem  von  Krankheiten  entftehen , welches 
uns  in  feiner  architectonifchen  Geltalt  unter 
den  zwey  innern  Differenzen  der 
Krankheiten  ihre  Claffen  und  Ordnun- 
gen, unter  den  zwey  aufsern  ihreGat* 
t u n g e n und  Arten  darßellt« 

Bis  jetzt  hätten  wir  daher  nach  diefer 
Beflimmung  blofs  die  Claffen  und  Ord- 
nungen gefunden  , und  unlere  nach  ft  e 
Aufgabe  wäre  nun  die  Gattungen  und 
^rten  aufzuzeigen.  Jene  greifen  aber  alle 
andern  unter  lieh  , und  dalier  müften  fie  im- 
mer die  herrfchenden  Geftchtspuncte  blei* 

ben , 
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,ben , unter  welche  die  übrigen  aufgenom- 
men werden  müffen.  Die  ClafTen  und 
'Ordnungen  von  Krankheiten  ( iü  dem- 
nach unfere  Foderung,)  Tollen  fich.  in  den 
einzelnen  Syftemen  und  Actionen,  und 
in  den  Organen  und  Functionen  wie- 
derhohlen, und  dadurch  Gattungen 
' und  Arten  werden, 

Diefe^  Anßcht  ift  wirklich  dem  Gan' 

ge  der  Natur  ganz  gernafs,  indem  nach  die* 

fern  eben  fo  der  identifche  Lebensprocefs 

1 

und  Organismus,  Sjfiem  und  Action,  Or- 
gan und  Function  wird,  und  wenn  wir  den 
Charakter  und  das  Wefen  der  Krankheiten 

nur  als  DifFerenzirungen  derfelben  anfehen 
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mülTen,  die  Formen  derfelben  nichts  ande- 
res als  anomalifirte  Actioncn  und  Syßeme, 
Functionen  und  Organe  werden  feyn  kön- 
nen ; als  diefe  ftellen  fich  uns  nun  wirklich 
alle  Krankheiten  ihrem  Aeufsern  nach  dar, 
und  daher  ift  auch  von  diefer  Seite  der  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  unferer  AnficJu 
geführt. 

\ 

^ • 

. T 


Hitr  find  wir  gedrungen  , einer  fchieferl 
Vorfiellung,  welche  leicht  der  weitern  Ver- 
folgung unierer  PrämilTen  Eintrag  thnn  könn- 
te , entgegen  zu  kommen.  Wenn  wir  nähm- 
lich  die  Form  der  Krankheit  durch 
die  Differenz  des  lebenden  Sub-' 
ft  r a t s , an  welchem  lie  hervor  gerufen  wird, 
bedingt  feyn  laffen,  fo  ßnd  wir  fern  davon, 
fie  in  einzelnen  Fragmenten  des  organi- 
fchen  Ganzen,  fo  wie  fie  eine  blofs  mecha- 
nifche  Theilung  oder  ünterfcheidung  an- 
nimmt,  zu  ftatuiren. 

Was  wir  unter  Syftem  und -Action,  un- 
ter Organ  und  Function  verftehen  , ift  nicht 
etwas  nach  einzelnen  Revieren  oder  be- 
fondern  Gebilden,  in  fo  fern  fie  blofs 
als  Co  nvolut  oder  A gr  egat  eine  Tota- 
lität (eine  blofs  formelle  Totalität 
als  einzelnes  Glied  im  Ganzen  nach  einer 
äufsern  finnlichen  Betrachtung)  darftellen, 
^ Beftimmbares  j fondern  fo  wie  alles  Leben- 
de nur  eine  Identität  in  fich  trägt,  welche 
durch  alle  Differenzen  des  Lebensproceftes 
und  Organismus  hindurch  lauft,  fo  find  auch 
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«Ile  dicfe  Difl’erenzen  nur  Entwicklungen  aus 
einem  und  demfelben,  und  daher  find  über- 
haupt  alle  Syfteme  und  Actionen, 
alle  Organe  und  Functionen  in  der 
kleinften,  wie  in  dergröfstenle- 
b e n d e n Monade  i li  r e m AV  e f e n nach 
enthalten,  nur  dafs  in  einer  jeden  Be- 
fchränkten  das  eine  mehr  als  das  an- 
dere hervor  tritt,  und.Form  wird;  und 
felbft  auch  diefeForm  verfchlingfc  fich  in  der 
Exdtenz  wieder  mit  andern  Formen,  und  bil- 
det Theilganze  eines  Totalgan- 
zen, in  welchen  nothwendig  ein  befonde- 
res  Sjfiem  und  eine  befondere  Action , und 
lelbft  eine  befondere  Function  und  ein  befon- 
deres  Organ  das  Herrfchende  ift. 

t 

Ift  nun  die  Form  der  Krankheit 
durch  ihre  Exifienz  in  einem  befondern  Sy- 
fiem  und  Organ,  Action  oder  Function  nach 
unferm  Sinne  bedingt,  fo  wird  lie  zwar  noth- 
wendig immer  auch  in  b efd  n d e rn  T h ei  1- 
ganzen  des  Totalganzen  hervor 
treten  , aber  nicht  defswegen  diefe  be- 
fiimmte  Form  feyn  , fondern  in  diefen  her- 

T » 


vor  treten , weil  fie  diefe  b e ft  i m m t ö 
Form  ift» 

Diefs  ift  fie  nun  aber  durch  die  Natur 
der  DifFerenzirung  des  Lebens,  in 
fo  fern  fie  durch  eine  befondere  Ten- 
denz derAufsenwelt  im  Leben  her- 
vor gerufen  wird  , und  daher  in  den  DifFe- 
' renzen  feiner  Exiftenz  eine  befondere 
Richtung  verfolgt,  wovon  wir  in  unfern 
PrämifTen  bereits  die  Möglichkeit  erkannt 
haben.  Diefe  befondere  Richtung  der 
Lebensdilferenzirung  oder  Krankheit  gibt 
nun,  indem  fie  lieh  ausbildet,  derfelben  die 
Form,  und  herrfcht  als  diefe,  wo  ihr 
Su'bftrat  felbft  vorzüglich  herr- 
1 c h e n d ift. 

Es  ift  daher  von  felbft  begreiflich,  dafs 
cs  nur  eine  gewifl’e,  durch  die  von  der 
Individualität  entwickelte  Möglichkeit  be- 
dingte Reihe  von  Formen  gibt,  und 
diefe  ift  den  Sjftemen  und  Actionen,  Or- 
ganen und  F unctionen,  in  welchen  die  Krank- 
heit hervor  gerufen  wird  — jede  durch- 


*95 

i ä u f t aber,  indem  diefe  alle  in  jedes  Theil- 
ganze  nur  unter  einem  befondern  Exponen- 
ten verflochten  find,  das  ganze  Indivi- 
duum, und  verräth  fich  am  auffallend- 
fien  blofs  da,  wo  die  Form  den  Ex- 
ponenten ergreift.  So  viel  nur,  um 
müfTigen  Einwendungen  vorzubeugen. 

Wir  können  nun  in  Verfolgung  all  des 
Vorausgefcliickten  behaupten,  dafs  inner- 
halb jedem  Theilganzen  die  gan- 
ze Fülle  möglicher  Krankheiten 
wiederkehre,  und  dafs  jedes  derfelben 
uns  nicht  nur  die  DifFerenzirungen 
des  Lebens,  fondern  auch  ihre  Formen 
darftellen  mülFe  , welche  zwar  immer  die 
Farbe  und  den  Ton  der  Individuali- 
tät tragen  , doch  aber  auch  in  diefen  die 
Identität  des  Wefens,  und  die  Ana- 
logie der  Form  ausdrücken' werden. 

Wir  fehen  dem  zu  Folge  gewifs  und 
nothwendig  in  jeder  Modification  des  Le- 
bensprocefles  und  in  jeder  Individualität  des 
Organismus  die  Doppelfeitigkeit  des 


Charakters  der  Krankheit  als  dyna- 
•mifche  oder  plaftifche,  und  die  Po* 
tenzirung  desWefens  derfelben  ei- 
nerfeits  als  adynamifche,  fpasmo- 
difche  und  paralytifche,  andererfeits 
als  cachectifche,  contagiöfe  und 
colliquative,  der  Möglichkeit  nach  ge- 
geben , in  der  Wirklichkeit  aber  durch  das 
Formgebende  entweder  im  Allge- 
meinen oder  im  Befondern  fpecia* 
1 i ß r t. 

In  erßerer  Hinficht  geht  die  Ablei- 
tung von  d.em  aus,  was  wir  zun’ächfl  als 
Differenzen  des  Lebens  procelTes 
und  Organismus  in  ihrer  Exißenz, 
oder  als  A c ti  o n und  S y fl  e m beflimmt ; in 
der  zweyten  von  dem,  was  wir  als 
noch  weitere  Differenzirung  von  diefen  als 
Function  und  Organ  angenommen 
haben. 

Es  wiederhohlt  ßch  uns  demnach  in 
Rückficht  der  Beflimmung  der  Krankheits- 
form dcrfelbe  Typus,  den  wh  in  Rück- 
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licht  auf  den  der  Krankheit  anerkannt  ha- 
ben, fo  wie  dort  der  Charkter  durch  den 
Gegenfatz  von  Lebensprocefs  und 
Organismus,  und  das  Wefen  durch 
die  Potenzen  in  denfelben  beftimnit 
wurden,  fo  hier  die  allgemeine  Form 
durcJi  den  G e g e n f a t z,  den  wir  in  den 
Actionen  und  Syftemen  unter  lieh 
finden,  die  befondere  aber  durch  die 
Functionen  und  Organe  in  denfelben. 

/ 

Die  innere  Differenz  der  Krankheit  in 
diefe  eingebildet,  gibt  uns  ihre  äufsere,  und 
eine  vollendete  Durchführung  diefer  Idee 
mufs  uns  die  Ableitung  aller  befbndern  For- 
men möglich  machen.  Es  kann  nun  aber 
hier  von  diefer  Durchführung , welche  nur 
Sache  der  Theorie  felbfi:  ift,  nicht  die  Rede 
feyn , indeffen  liegt  es  in  unferer  Aufgabe , 
diefelbe  wenigßens  fchematifch  in- ihr 
gehöriges  Licht  zu  fetzen. 

Vor  allem  aus  mufs  aber  angenom- 
men werden  , dafs  all  dasjenige , was  die 
Kofologen  und  Pathologen  in  ihren  Syße- 
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men  und  Regiftern  mit  ihren  Bezeichnun- 
gen als  Krankheiten  aufzälilten , nichts  wc* 
niger  als  Krankheiten  ( im  wahren  Sinne ) 
felblt  find , fondern  dafs  iie  fämmtlich  uns 
nur  Formen  charakterifiren,  oder 
andeuten  , welche  iirfprLinglich  durch  den 
Ciiarakter  und  das  W e f e n der  Krank- 
heit, wie  wir  fie  beftimmt  Jiaben , hernach 
durch  die  befondere  Exifienz  derfelben  in 
diefem  oder  jenem  modificirtcn  L e- 
bensprocelTe,  oder  individualifir- 
ten  Organismus  bedingt  find;  und  uns 
daher  blols  die  o b j e c t i v ft  e G eftalt  der- 
felben  wie  fie  von  Analogie  und  Induction 
nachgewiefen  werden  kann , darftellen. 

Wir  werden  nun  aber  diefe  Krank- 
heiten den  tiefem  Rückfichten, 
welche  ihreExiftenz  voraus  fetzt, 
zu  fubfumiren,  und  fie  lo  gleichfam  als 
gegebene  W irklichkeiten  auf  die  Möglich- 
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keiten,  welche  wir  bereits  anerkannt  ha- 
ben , zu  reduciren  fuchen  , indem  wir  eben 
dadurch  iinferer  Anlicht  von  Krankheitsform 
ihre  beftimmte  Bedeutung  geben , ohne  dafs 
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wir  wirklich , wie  es  blofs  die  Aufgabe  ei- 
ner ausgearbeiteten  Theorie  feyn  kann,  die 
ganze  Reihe  vollßändig  und  vereinzelt  an 
ihrer  Individualifirung  nachweifen.  Auf  die- 
fe  Weife  werden  wir  aber  unfere  Abficht, 
der  - aufgeflellten  Anficht  Erläuterung  und 
Belege  zu  geben,  erreichen,  und  dadurch  die 
nöthigen  Entwürfe  zu  ihrer  Ausführung 
felblt  thun. 

Wir  wenden  uns  zuerß  zur  S e n li  b i 1 i- 
tat,  und  zu  dem  fenfibeln  Syfteme» 
In  diefe  Sphäre  fallen  nun,  wie  wir  es  frü- 
her befiimmt  haben  , vorzüglich  alle  Func- 
tionen und  Organe,  welche  der  Seufation  die- 
nen , daher  alle  befondern  äufsern  und 
inoern  Sinne,  und  ihre  Organejdie 
gefammte  nervöfe  Subftanz,  in  fo 
fern  ße  Subßrat  diefer  Function  iß, 
und  die  H a u t als  allgemeine  fenfitivc 
Fläche—  überhaupt  alfo  der  ganze  Or- 
ganismus, in  fo  fern  er  unter  dicfc 
Potenz  fällt. 


298 

Die  Differenzen  derForm  innerhalb  die- 
ler  find  durch  die  engere  oder  weitere  Gren- 
zen , und  überhaupt  durch  die  befonders  af- 
ficirte  Individualität  beftimmt  • wir  zeigen  . 
fie  hier  ohne  Rücklicht  auf  diefe,  nur  ihren 
innern  Categorien  und  ihrer  aufsern  Coa- 
gr  u e n z nach  auf. 

\ 

I. 

Krankheiten  unter  der  herrfchenden  Form 

\ 

dij^erenzirter  Senfihilität, 

1,  In  dynamifcher  Gefialt  (als 

Function.) 

a)  Adynamifche. 

Diefe  ftellt  uns  die  primitivften  Abnor- 
mitäten der  Senfation  dar,  und  wir  zählen 
dahin  : 

Algor,  Ardor,  Dolor,  Stupor; 
die  vielfältigen  Arten  von  Apathien  und 
Algien,  Laffitudo,  Anxietas;  jede 
urfprünglidie  exceffive  Erhöhung  oder  Her- 
abfetzung  der  Sinnesthätigkeiten , als  A m- 
blyopia,  Häraeralopia,  Nyctalo- 
pisL  u.  f.  w« 
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b)  S p a s m o d i f c h e. 

Hieher  gehören  alle  Anomalien,  welche 
in  der  Senfibilitat  beßinimt,  den  Charakter 
diefer  Form  ausdrücken  , als: 

Formicatio,  H o r r i p il  a t i o,  Ver- 
tigo, Syrigmus;  — die  meiften  Arten 
von  H a 1 1 u c i n a t i o n e n,  P h a n t a fl  e n ; — 
in  fpahifcher  Gehalt  M y o fi  s , Mydria- 
fi  s u.  f.  f. 

c)  P a r al y t i I ch  e, 
ümfafst  alles  , was  fich  uns  als  Aboli- 
tion der  Senfation  darllellt;  als  Ausdruck 
diel’er  finden  wir  : 

Amaurofe,  Cophofe,  Anosmia, 
Agheußia,  Anästhefia,  im  Allgemei- 
nen L i p o t h y m i a u.  f.  f. 

2.1nplafi;ifcher  Geftalt  (als  Organ.) 

a)  Cachectifche. 

Weniger  als  alle  andern  fcheint  uns  die- 
fe  Stufe  erkannt  worden  zu  feyn,  indem  die 
hieher  fallenden  M c t a m o r p h o f e n alle 
auf  eine  verborgene,  blofs  durch  unfere  Em- 
pfindungen verurfachte,  oder  durch  eben  fo 
leife  Einwirkungen,  die  fich  nur  diefer  b©- 


merkbar  machen,  entJlehea,  fo,'  dafs  wenn 
ße  auch  von  Aufsen  hervor  gerufen  werden, 
fie  uns  wie  angeßogen  ohne  entdeckbaren 
Caufalnexus  erfcheinen  , als  diefe  weifen 
wir  nach  : ' 

Die  meiflen  Arten  von  Macul«,  Nä- 
vi, Eryfipelas,  ürticata,  ElTera, 
Icterus,  Chlorofis,  Aurigo,  Melas 
icterus,  Leucäthiopie,  Leucome, 
Cataracta,  Taraxis  u.  f.  f, 
b)  Contagiöfe. 

Diefe  ßellt  uns  nur  eine  erhöhte  Potenz 
der  Vorigen  dar,  und  wie  jene  fich  ihren 
hauptfächliciißen  Erfcheinungen  nach  auf 
Alterationen  des  Colorits  der  fenfitiven  Fla- 
che befchränkle,  fo  greift  diefe  auch  in  die- 
felbe,  nur  mit  mehrViolenz  und  Tiefe  ein, 
und  ßellt  uns  eine  hinreilTendere  Energie  des 
Caufalmomenls  dar ; hier  nehmen  wir  als 
die  Belege  die  Scarlatina,  Purpura, 
und  die  Morbilli  an,  fo  wie  alle  affi« 
ü en  Krankheiten. 

c)  Colliquative. 

Diefe  Form  enthält  eine  noch  höhere  Stei- 
gerung der  Vorigen,  und  iß  ihrem  W efen  nach 
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tnit  dem  von  jener  identifch  , nur,  dafs  fie 
hier  in  erhdhtercr  Potenz  und  enthüllter  zu 
Tage  bricht.  Als  Befonderheiten  diefer  Art 
nehmen  wir  an;  die  febris  nervofa, 
putrida  , Typhus  , febris  flava, 
P e ß i s — befonders  aber  die  P e t e c h i e n, 
als  die  eigentliche  Gangränescenz  der  Haut, 


II. 

Krankheiten  unter  herrfchender  Form  dif^ 
ferenzirter  Intelligenz. 

\ 

1.  Io  dynamifcherGeftalt  falsFunc- 

t i o n.) 

a)  A d y n a m i f c h e. 

Hieher  fallen  die  vielfachen  Arten  von 
cxcelTiven  Begierden  und  Leidenfchaften, 
und  alle  leichtern  tranfitorifchen  Alienatio- 
nen  des  Geiftes,  die  Sympathien  und 
Apathien,  abnorme  S o m n o l e n tia  und 

V igilantia,  in  fpecie  Pica,  Malacia, 
N o ß a 1 g i a u.  f.  w. 

b)  Spasmodifche. 

Alles  Vorige  erhebt  fich  hier  in  eine 
^ehr  periodifche,  und  wechfclnde  Form , 
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oder  auch  in  eine  tiefet  durchfchlagende. 
Sie  wird  bezeichnet  durch  die  S o mn  i a , 
Phantasmata,  ephemeren  Deliria, 
durch  Ekftahs,  Somnambulifem, 
magnet.  Schlaf,  Beraufchung,  Be- 
täubung, Coma  vigil,  Cataphora 
u.  f.  f. 

c)  P a r a I y t i f c h e. 

Diefe  geßeigertfie  diefer  Reihe  zeigt 
uns  die  liöchlte  Potenz  aller  Vorigen  , und 
geht  im  Allgemeinen  auf  die  zwey  Gegen- 
fätze  von  Agrypnia  und  Lethargie, 
von  Typhomanie  und  C a r u s zurück. 

2.  In  plaltifcher  Geftalt  (alsOrgan.) 
a)  C a c h e t i f c Ii  e. 

Diefe  ift  durch  all  die  fixen  Zuftän de  von 
Anomalien  des  Geißes  und  Gemiithes  zu  be- 
legen, und  liegt  all  dem  zu  Grunde,  was 
man  mit  Melancholie,  Hypochon- 
drie, Hyflerie,  Manie,  Amentie, 
A m n e li  e u.  f.  w.  bezeichnet. 

b)  C o n ta  g i ö fe. 

Diele  flellt  fich  uns  durch  anßeckende 
Geißes  - und  Gemüthszerrüttungen  dar,  und 
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wir  finden  fie  am  vorzüglichften  durch  die 
Hydrophobie,  oder  Rabies  c a n i n a, 
durch  Paraphrofine,  und  zuweilen  felbfi: 
d urch  S a t y r i a fl  s und  Nymphomanie 
ausgedriickt ; auch  der  Cretinismus  in 
Riickficht  feiner  Erblichkeit  iß  hier  beyzu- 
zahlen  u.  f.  w. 

c)  Colliquativ'e. 

Die  Vorigen  enden  in  ihr,  und  fchließen 
fich,  in  fo  fern  fie  als  fortfehreitende  Lebens- 
differenzirung  ihre  hÖchfle  Potenz  erreichen, 
in  einer  gemeinfamen  Form,  welche  unter 
dem  , viele  relative  Differenzen  in  fich  ver- 
einigenden Nahmen  von  Phrenitis  begrif- 
fen zu  werden  pflegt. 

m. 

Krankheiten  unter  herrschender  Form  dif- 
ferenzirter  Irritabilität^ 

I.  In  dynamifch  er  G eflalt  (als  Func- 
tion.) 

a)  A d y n a m i f c h c. 

Iß  ^diejenige,  welche  die  innern  Le- 
bensbewegungen umfafst,  deren  Deflexioa 
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uns  die  abnormen  Formen  der  Secretionen 
und  Excretionen  darftellt , in  ihren  vielfäl- 
tig varirenden  Geftalten , als  Sudores, 
Diurefen  , Catharre  , Rlieuma- 
tismen,  Arthritis  u.  f.  w. 

b)  Spasmodifche. 

Diefe  ergreifen  wirklich  die  äufsern  Be- 
tvegungen  der  irritabeln  Gebilde,  und  zei- 
gen uns  nach  ihrer  mannigfaltigen  Differenz 
all  die  verfchiedenen  , aber  an  fich  identi- 
fchen  Formen  von  TufTis,  Singultus, 
und  vielen  aftmatifchenAnf  allen;  ein- 
zelne Convulfionen  und  Spasmen, 
Eclampßen,  Chorea  fancti  Viti, 
Epilepfie,  Beriberie,  Tetanus 
u.  f.  w. 

c)  Paralytifclie. 

Hier  finden  wir  wieder  die  Ausgänge 
der  vorigen  fich  überlalfen  fortfehreitenden 
Potenz  , und  können  darunter  fubfumiren 
alle  Arten  von  Schlagflüfsen,  Con- 
tracturen,"  Apoplexie,  Catochus 
u.  f.  w. 


z*  In 


2.  InplaßifchcrGeltalt, 
als  O r g a n. 

a)  Cachectifche, 

Diefs  iß  wieder  die  der  erfien  Stufe  der 
vorigen  Reihe  entgegen  ßehende , aber  nur 
ihrer  Natur  nach  ßxirte.  Dahin  gehören  die 
Sclirofeln,  chronifciien  ßlennor- 
rhäen,  Leucorrhäen,  die  Erzeugun- 
gen fremder  Concremente  , wie  die 
Gichtgefchwulße,  Calculus  u.  f.  w. 
Verknöcherungen  undVerfleine- 
r u n g e n. 

b)  Contagiöfe. 

Enthält  eine  der  Vorigen  in  ihrem  Sub- 
firate  gemeinfame,  in  ihrer  Exißenz  entfprc- 
chende  Differenzirung ; doch  iß  ihre  Form 
unter  die  Bedingungen  der  Anßeckung  ver-^ 
fetzt,  wir  zählen  hier  auf:  Herpes,  Sca- 
bies, Tinea,  Lepra,  Elephantia- 
fis,  Crußa  lactea,  Scirrhus,  Spi- 
na ventofa,  Rachitis. 

c)  Colliquative. 

Als  eireichle  Tendenz  der  Vorigen  fin- 
den wir  nach  den  ergriflPenen  Subßraten  die- 
fe  Inflanz  als  C a r i e s und  N e c r o f e , Ar; 
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ridura,  Raplianic,  und  als  Car'ci« 
n o nri  a ausgebildet. 

IV. 

I 

Krankheiten  unter  her rf ehender  Form  dif-^ 
ferenzirter  AJfimilation, 

I.  In  dynamifcher  Geftalt, 
als  F u ncti  o n. 

a)  A d y n a m i f c li  e. 

Zeigen  lieh  hier  gemäfs  dem  fie  bedin- 
genden Charaktere  als  Anorexien,  Dys» 
pepfien,  Pyrofis,  Nanfea;  als  ver» 
fchiedene  Arten  von  Anhelationen  und 
alle  primitiven  Anomalien  der  Circu- 
lati  0 u. 

I 

b)  Spasmodifche, 

Ift  beßimmt  durch  ihre  Aeufserung  cha- 
rakterifirt , und  fchliefst  ein;  Vomitus, 
Diarrhöe,  Cholera,  Ileus,  die  ver- 
fchiedenen  Hämorrhagien,  oder  ihre 
periodifchen  SupprelTionen  und  Re- 
tentionen, die  Orgasmen  der  R e 1 pÄ- 
rations  - und  Pullationsorgane 
u.  f,  w. 


c,  P a r a I y t i f c h e. 

Cljarakterifirt  (ich  durcl)  den  über  alle 
Functionen  und  Organe  der  xAfTimilation  lier- 
ein  brechenden  Torpor  , und  wird  ina 
Ganzen  als  Grund  der  gehemnüen  AfTimila- 
lion  angenommen  vverden  mülTen  , als  Ma- 
rasmus, Pt'hyfis,  Tabes  und 
H e c t i k. 

2.  In  plafiifcher  Geh  alt, 
als  Organ. 

/ 

a)  C a c h e c t i f c h e. 

Die  mannigfaltigen  Metamorphofen  der 
organifchen  Subflanz  felbd  fallen  unter  diefe 
Rubrick  , und  diefe  finden  wir  vorzüglich  in 
den  verfchiedenen  Arten  von  H y d r o p ß e n, 

I 

Atrophien  und  Plethorien,  Intu- 
mescenzen  und  Excrescenzen,  wel- 
che nicht  als  Producte  einer  blofsen  Aliena- 
tion  der  Secretion  und  Excretion,  oder  als 
blofse  Formenänderungen  der  Gebilde  be- 
griffen werden  können  , fondern  uns  haupt- 
fachlich  eine  innere  Umwandlung  der  Sub- 
ßanz  felbß  darfiellen. 


b)  C ü n t a g i 0 f e. 

Diefe  Umwandlung  in  einer  potenzirtea 
Stufe  erfcheint  uns  als  S i p hy  1 i s , S c o r- 
but  und  Variola,  und  wir  fehen  daher 
diele  und  andere  anologe  Formen,  als  For- 

r 

men  der  zweyten  Potenz  der  di  deren  zirten 
Airimilation  an. 

c)  C o 1 1 i q u a t i V e. 

In  diefer  tritt  die  vorige  in  ihre  hÖch- 
fie  Potenz  , und  zeigt  lieh  uns  in  einer  fie 
verfchlingenden  Form,  als  Exeoriation 
und  Exulceration,  indem  diefs  die 
letzten  Deftructionsprocelle  Und,  zu  welchen 
diefe  Differenzirungen  lendiren. 

\ 

So  viel  nur,  um  die  Methode  einerfeits, 
andererfeits  die  Objecte  derfelben  unter  ei- 
nen gedrängten  Ueberblick  zu  fetzen.  Wir 
Iahen  dabey  noch  gänzlich  von  einer  ftrengen 
Scheidung  und  den  Beweifen,  welche  durch 
eine  genaue  Charaklerihik  der  fpecicllen 
Form  allein  möglich  lind,  ab,  und  begnüg- 
ten uns  die  Gehalten  gruppen  weife  in  ihr 
Gebieth  hinzu  werfen  , welches  wir  ihnen 


durch  eine  ernitere  Demonftration  einfl:  vin- 
diciren  zu  können  hoffen. 

i 

Es  ksnn  gar  nicht  diefem  Verfahren  zum 
VorvvurFe  gereichen,  dafs  identifclie  Formen 
in  den  verfchiedenen  Syfiemen  (ich  entge- 
gen treten  , und  dafs  differenzirte  in  einem 
und  demfelben  hervor  treten.  Wir  haben 
zum  Voraus  erwiefen,  dafs  die  allgemeinen 
Diffcrenzirungen  des  Lebens  in  jedem  Theü- 
ganzeii  des  Individuums  möglich  und  noth- 
wendig  find  , dafs  • aber  jedes  Theilganze 
denfelben  das  befondere  Gepräge  feiner*  In- 
dividualität geben  könne  und  muffe ; und 
diefs  ift  der  Grund  , der  jenen  Einwurf  lÖ- 
fen  mufs. 

Sagt  man  uns  , dafs  hiemit  noch  keine 
ganz  individuelle  Form  deducirt  fey,  fo  ant- 
worten wir  , dafs  diefs  bis  jetzt  von  uns 
nicht  gefchehen  follte  — wir  haben  alles  bis- 
herige blofs  noch  als  Wefen  und  Charakter 
der  Krankheiten  und  als  Krankheitsformen 
geltend  gemacht,  wir  haben  als  Belege  der 
letztem  Individuen  aufgezählt  , welche  in 
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concreter  GeRalt  uns  jenes  Allgemeine  ver- 
finnlichea  foilten  , aber  niciit  fie,  als  diefe 
concrele  oder  dilcrete  Individuen,  find  Bele- 
ge jener  Formen  , foiulern  das  Generifche, 
welches  ihnen  allen  gemein  ilt;  wir  find  al- 
fo  blofs  zu  den  allgemeinen  Formen 
der  Krankheiten  fortgefchritten , und  noch 
nicht  zu  den  befondern,  oder  den  e i- 
genllichen  Formen  der  Krankheits- 
form, welche  in  der  Wirklichkeit  als  In- 
dividualitäten hervor  treten  , fo  z,  B.  ift  es 
nicht  genug,  dafs  wir  Siphylis,  Variola,  und 
Scorbut  als  Krankheitsformen  der  zweyten 
Differenzirungsfiufe  des  afiTimilativen  Syftems 
von  feiner  plaftifchen  Seite  ( als  contagiöfe 
Krankheitsformen  diefes  Syftems)  beftimmt 
haben,  worin  fie  congruiren  ; auch  ihre  Be* 
fonderheit  mufs  noch  ihren  Grund  finden  , 
und  diefer  ift  in  einer  weitern  Individuali- 
firung  innerhalb  diefes  Syftems  zu  Tuchen; 
es  durfte  fith  in  Verfolgung  diefer  zeigen, 
dafs  aus  diefer  allgemeinen  Krankbeitsform 
clie  befondere  , oder  was  wir  als  F'orm  der 
Krankheitsform  bezeichnen , dadurch  her- 
vor gebracht  würde,  z.  B.  dafs  die  S iphy- 


lis  Prärogative  in  dem  affimilativen  Syfte- 
me  fich  die  Function  und  das  Organ  der 
Digeftion,  derScorbut  diederCir- 
c u 1 a t i o n,  die  Variolae  die  derRefpi- 
ration  vindicirte  , indem  die  erftere  Ab- 
normität befonders  die  l y m p h a t i fc  h e n 
G e f ä fs  e , die  zwey  te  die  Blutgefäfse 
ergreift  , und  die  dritte  mehr  als  diefe  bey- 
den  die  In-  und  Exfpiration  zu  um- 
falTen  fclieint  , eben  fo  mit  allen  an- 
dem.  — 

Die  allgemeinen  Krankheits- 
formen werden  alfo  dadurch  zu  den  b e- 
fondern  Formen  der  Krankheitsform, 
welche  man  bis  dahin  für  Krankheit  an- 
nahm , fpecialißrt,  dafs  jene  in  b e- 
fondere  Functionen  und  Organe 
übergetragen  werden,  und  daher  fo 
viel  es  deren  in  einem  Ganzen  in  getrenn- 
ter Exiftenz  gibt,  eben  fo  viel  gibt  es  ein- 
zelne Gehalten  in  demfelben. 

Jeder  ihren  eigenthümlichen  Grund  zu 
finden  ift  daher  die  letzte  und  äufserfte  Auf- 
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gäbe  der  Nofologie,  welche  nicht  eher  gelöfi: 
jft,als  bis  die  Ipilzfindigfie  und  lubtilfte 
Scheidung  auch  des  miniitiolefien  Exanthem 
hierin  ihre  Erklärung  findet.  Wir  können 
aber  hier  niciits  tJiun , als  eine  folche  Ar- 
beit von  einer  unabfehbarenZeit  und 
dem  Eleifse  Vieler  fodern. 

An  diefe  könnte  fich  aber  unmittelbar 
eine  fehr  interefTante  Bearbeitung 
der  medicinifchen  Theorie  fchlielTen,  welche 
in  dicfer  gleichfam  implicirt  liegt.  Indem 
wir  nälim^ich  in  Riickficht  auf  den  Charak- 
ter und  das  Wefen  der  Krankheit  durch  den 
ganzen  Lebensprocefs  und  Organismus  durch- 
aus keine  Verfchiedenheit  aufser  den  allge- 
meinen in  diefen  liegenden,  und  fchoti  frü- 
herhin  aufgezeigten  zugeben,  fo  ftatuiren  wir 
alle  äufsere  Differeriz  der  Krankheiten  fo- 
wolil  ihrer  anginommenen  allgemeinen  als 
befondern  Form  nach  als  nur  darin  gegrün- 
det, dafs  die  Krankheiten  fclbft  blofs  durch 
die  quantitative  und  qualitative  Differenz 
des  LebensprocelTes  und  Organismus , weT 
che  wir  als  Actionen  und  Sjfteme,  und  als 
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Functionen  und  Organe  aufgeflellt  haben, 
ihre  eigentliümliche  Form  erhalten,  je  nach- 
dem fie  durch  die  fowohl  fpecififch  als 
gradativ  v e r f c h i e d e n e n EinflüfTe 
der  Aufsenwelt  in  irgend  einer 
folclien  hervor  gerufen  werden. 

Es  wäre  demnach  in  Rückficht  auf  die- 
fe  blofs  äufsern  Differenzen  der  Krankheiten, 
die  wir  nun  fchematifcli  auFgezeigt  ha- 
ben , feiir  aufhellend  und  inllructiv  , wenn 
die  comparative  Methode  zurAuf- 
faffung  der  Relation-diefer  Diffe- 
renzen gewählt  würde,  und  man  cs  lieh 
zur  beftimmfen  Aufgabe  machte,  von  je- 
dem befondern  Theilganzen  aus 
gegen  das  andere  die  lieh  entfpre- 
chendeForm  nachzuweifen,  und  fo  auch 
die  äufsern  Differenzen  in  den  ein- 
zelnen Sphären  auf  eine  das  Gan- 
ze durchlaufende  Identität  zu  re- 
duciren. 

l 

Gewifs  würde  es  fich  auch  auf  diefem 
1\  ege  ergeben,  dafs  in  jedem,  auch  dem 
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klein  R^en  T heilganzen  eine  allen 
übrigen  gleiche  Fülle  von  Mög- 
lich k e i t e n liegt  , dafs  die  Wirklichkei- 
ten fich  ganz  gleichmäfsig  blofs  different 
fcliattirt  und  nüancirt  verhalten  , und  dafs 
diefe  Schattirungen  und  Nüancirungen  nur 
durch  die  Verfchieuenheit  ihrer  Sphären  be- 
I dingt  feyen. 

Es  kann  auf  keine,  als  auf  diefe  Weife 
möglich  werden,  in  das  ungeheure,  und 
durch  eine  blofse  finnliche  Ordnung  bisher 
geregelte  Heer  .von  fg.  Krankheiten  den 
wahren  Geiß  der  Ordnung  zu  bringen  , nu  r 
eine  Einbildung  der  möglichen 
Differenzirungen  des  Lebens  von 
feinen  zwey  u n i v e rfe  1 le  o Seiten 
in  jede  Action  und  jedes  Syftem, 
und  in  jede  Function  und  jedes  Or- 
gan wird  uns  die  wahre  und  vollen- 
dete Nofologie  geben,  und  uns  all  das 
entliehen  lalTen  , was  wir  finnlich  wahrneh- 
men, denn  das  Reich  der  Wirklich»- 
keit  ift  nicht  gröfser,  als  das  der-^ 
Möglichkeit,  und  jenes  bleibt  ewig 


dunkel  und  unbegrifFen,  wenn  es 
nicht  durch  diefes  erhellt  und  begreif» 
lieh  wird. 

Eine  grofse  Reihe  von  den  Individuali- 
täten , deren  Descendenz  wir  in  ihrer  Rein- 
heit auf  die  angegebene  Weife  poftuliren, 
tritt  nun  aber  iiberdiefs  unter  den  vielfälti- 
gen Modificationen  , unter  welchen  die 
Wirklichkeit  durch  die  befondere  Möglich- 
keit der  vollen  Möglichkeit  mehr  oder  we- 
niger gleich  kömmt,  in  eine  befondere  Form, 
welche  nicht  die  ab  fo  lute  durch  ihr  In- 
neres bedingte  ift,  fondern  die  relative 
durch  ihr  Aeufseres,  und  diefe  id  die, 
welche  fie  unter  Zeit  und  Raum,  und  unter 
all  den  durch  fie  bedingtenVerhält- 
nilTen,  hat  , welche  wir  alfo  als  die  ac* 
cidentellc  Form  der  Krankheiten 
beflimmen  wollen  , indem  alle  bisherige  ei- 
ne durch  ihr  an  fi  ch  befiimmte  war,  diefe 
hingegen  durch  Coexiftenz  und  Simul- 
tan eit  ät  befiimmt  fejn  wird. 
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Die  accidentell  eB  orm  der  Krank- 
Beiten,  welche  indefs  fern  davon  ilt,  auf  ei- 
ncr  Z u f ä 1 1 i g k e i t , wie  die  im  gemeinen 
Leben  gedachte  ilt , zu  ruhen,  ifi:  die,  wel- 
che man  in  Beurtheilung  der  Krankheiten 
geltend  machte  , und  in  einer  E i n t h e i - 
1 u n g nach  ihr  zwar  allerdings  Unter- 
fcheidungscriteriren  bey  ihrem  Vor- 
kommen in  der  Exiftenz  fand  , aber  f o 1- 
che,  die  eben  nur  äufsere  VerhältnilTe  auf- 
falTeiid  unmittelbar  über  das  Innere  keinen 
Auffchlufs  geben,  und  nichts  anderes  als  die 
Technik  der  Behandlung  leiten  können, 
( diefe  haben  wir  bereits  in  der  Einleitung 
abgehandelt ,)  oder  blofs  mittelbar  an  das  In- 
nere im  Individuum  verknüpft  nur  die  Au- 
fsenfeite  im  Ganzen  darltellen;  dahin  ge- 
hören , 

l)  Die  Beltimmung  des  Sitzes  der 
Differenzirung  des  Lebens,  wel- 
ches aber  nur  als  der  vorzüglichfte  Reflex 
der  Krankheitsurfache  im  Ganzen  ange- 
nommen werden  mufs  ; defswegen  beüimmt 
diefer  im  eigentlichen  Sinne  auf  eine  Weife, 
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wie  wir  friiherhin  angabenv  die  Form  der 
Differ  e nz  iru  n g im  Ganzen. 

2)  Die  Beftimmung  des  Verhält- 
iffes  der  Ditferenzirung  in  der 
Zeit;  darauf  kömmt  der  Typus  und 
Rhythmus  des  difFerenzirtenLe- 
bensprocelTes  zurück. 

3)  Die  Beftimmung  des  Verhält- 
nifles  der  Differenzirung  im 
Raume;  und  darauf  kömmt  die  ünbe- 

fchränktheit  oder  B e f c h r ä n k t h e i t 
der  Differenzirung  des  Organis- 
mus zurück. 

Die  erße  Befiimmung  fafst  die  Aeu- 
i s e r u n g der  Differenzirung  in  ihrem 
C e n t r u m auf,  die  z w ey  t e von  der  f ub- 
jectiven,  und  die  dritte  von  der  o b- 
jectiven  S e.  i t e d e r R e fl  e x i o n i in 
Ganzen;  diefe  Beßimmungen  find  für  den 
Arzt  , der  nicht  blofs  Diß’erenzirungen  in 
ihrer  Möglichkeit  in  allen  Individuum,  an- 
heilt,  fbndern  in  ihrer  Wirklichkeit  in  ei- 
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nem  gegebenen  Individuum  , und  in  einer 
beftimmtenConcrescenz  mit  demfelben,  wich- 
tig, feiblt  nolhwendig;  die  übrigen  Gefichts- 
pimcte  aber  lind  entweder  diefem  unterge- 
ordnet , oder  fallen  über  die  Exiftenz  der 
Krankheit  an  ihrem  Subftratc,  als  ' 
blofse  Rück  Pichten  auf  Anteceden- 
tia,  Coexiftentia,  oderSubfequen- 
tia  Iiinaus  , dienen  alfo  dem  wilfen- 
fchaftlichen  Arzte,  welcher  fein  Object 
in  einer  abfoluten  Individualität 
auffafst  , eben  fo  wenig,  als  dem  h a n- 
dein  den,  welcher  immer  ein  gegebenes 
Individuum  als  einen  ifolirten  Gegen- 
ftand  feiner  Aufgabe  vor  fich  hat  j lie  fallen 
alfo  aufser  die  eigentliche  genau  begrenzte 
Sphäre  des  Nofologen  und  Therapeuten  hin- 
aus  in  die  hiltorifche  und  Ifatifti- 
fche  Med  i ein,  in  welcher  es  z.  ß.  von 
höchher  Wichtigkeit  ift , ob  eine  Krankheit 
oder  vielmehr  ihre  Erzeugung  vermittelfi  ih- 
rer äufsern  Caufalmo mente  contagiös, 
endem’ifch,  epidemifch  oder  Ipora- 
difch  ift?  An  welcher  Krankheit  diefer 
oder  jenerStand,  Alter  u.  ft  f-  belon- 
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ders  leide?  Was  der  allgemeine  Grund? 
Ob  fie  fich  lethal  oder  tranfitorifcli 
zeige  ? u.  f.  w.  , all  diefs  foll  der  Arzt 
wifTen,  in  fo  fern  er,  wie  die  Wirklichkeit 
die  P oderung  an  ihn  thut,  conferviren  und  pra- 
ferviren  will. 

Allein  die  WilTenfchaft  Reht  von  diefem 
ab,  und  beginnt  mit  allen  möglichen  Ein- 
flülTen  ihre  Confiructionen  , fo , dafs  fie  in 
allen  Individuen  unter  diefer  oder  jener  Be- 
dingung diefe  oder  jene  Differenz  fodert,  un- 
bekümmert, ob  diefe  Bedingung  für  eine 
Pluralität  oder  Singularität  von  Individuen 
in  ihrer  Verkettung  unter  fich,  ob  durch  den 
Himmel,  oder  durch  die  Erde,  oder  durch 
ihre  civilen  (JmRände  u.  f.  w.  gegeben  werde. 

Eine  nofologifche  Arbeit  nach 
diefen  letztem  Rückfichten  ift  eine  blofse 
AbRraction  von  der  Empirie’  die- 
fe gibt  uns  eine  blofs  äufsere  Identität  von 
Krankheiten,  und  ifl  das,  was  eine  Llierapeü- 
tifche  Behandlung  nach  dem,  was  die  f.  g. 
Erfahrung  empfiehlt,  Bej^de  verlieren  fich  in 


Relativitäten  und  Zufälligkeiten,  während 
die  wahre  Einficht  in  die  Bedingungen  zur 
Abfolutheit  und  Nothwendigkeit  führt,  uni 
eben  fowohl  in  der  E r k e n n t n i f s als  B e- 
Handlung  der  Krankheiten  fi  c li  e r e r als 
jenes  unbeRimmte  Aufgreifen  von 
A u f s e n leitet« 

Die  letzte  Hohe,  welche  wir  nun  aber 
in  der  Verfolgung  der  Differenzirung  des  Le- 
bens erreichten,  war  die  der  Individua- 
lifirung  d er  Krank  lieitsfor  men 
durch  ihre  Exißenz  in  einem  viel- 
fältig gegliederten  Ganzen;  und 
wie  wir  jene  F o r m e n durch  die  Sy  n t h e- 
fe  der  Krankheit  mit  befondern 
Functionen  und  Organen  bedingt  fan- 
den , fo  finden  'wir  die  accidentelle 
Form  der  Krankheit  durch  die  be- 
fondere  Exißenz  der  Krankheits- 
form e n in  einem  Individuum  bedingt, 
und  zwar  als  Etwas  in  derjenigen  S p h ä r c 
Hervortretendes  , welclie  wir  frülierhin  als 
die  des  organifchen  Mechanismus 
(=fynthetifchemGanzen)  beßimmt 

haben. 
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haben.  In  dierem  ift  das  lebende  in  fi  c h 
identifche  Ganze  durch  feine  nach 
aufsen  d i ff  e r e n z i rte  n Theilgan- 
zen  unter  Zeit  und  Raum  verfetzt, 
welche  in  ihrer  Differenz  i^usdruck  eines  un- 
ter einer  verfchiedenen  Form  von  In  len-* 
Zitat  und  E x t e n fi  t ä t liegenden  Lebens 
find,  — 


Diefcs  Gebieth  in  der  Relation  feinei‘'^ 
Glieder  gibt  uns  die  Anfieht  der  oben  er- 
wähnten Entgegenfctzung  von  Indi- 
viduen im  Individuum,  als  Gegeofä- 
tze  , und  der  in  diefer  Sphäre  geltenden 
BegnfiTe  von  A n t a g o n i s e m und  ,C  o n. 
f e n s. 

Nichts  anders,  als  die  Differenz!* 
rung  des  Lebens  empor  getrieben  bis  in 
diele  Region,  und  in  die  Erfcheinuog  her- 
vor brechend,  ifl  es,  welche  wir  als  Sym- 
ptom  und  Phänomen  am  lebenden  In- 
dividuum wahrnehmen.  Diele  find  da-' 
her  niemahls  lelbft  Krankheiten, 
als  welche  fie  ä 1 1 e r e Pa  t h ol  o g en  an'  ' 
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nahmen,  und  fclbft  nicht  einmahl 
Krankheitsformen,  als  Wflchc  fie 
neuere  No fo logen  gelten  liefsen  , fon- 
dern  Formen  der  Krankheitsre Ile- 
xion im  fynthetifchen  Organis- 
mus, oder  Erfcheinungen  der  accidenlellen 
Krankheitsform , und  darum  einzeln  aufge- 
fafst  höchft  trüglich  und  unbeftimmt. 

Die  Symptome,  als  die  äufser- 
11  en  Refultate  der  Differenz  irung 
des  Lebens  von  Seite  des  Lebenspro- 
cefTe  s,  und  die  Phänomene  als  die  von 
Seite  des  Organismus  find  demnach  nicht 
als  unmittelbarer  und  ungetrübter  Ausdruck 
der  Differenzirung  anzufehen , fondern  als 
Aeufserungen  derfelben  , welche  durch 
die  Entgegen  fetzung  und  Wechfel- 
Wirkung  der  Theilganzen  in  dem 
Individuum  unter  fich  bedingt  find. 

Defswegen  findet  lieh  auch  eine  Colli- 
fion  unendlich  vieler  und  identifcher  S^r-m- 
ptomc  und  Phänomene  oft  bey  diflerenien 
iunern  Zuhanden  ein  , weil  jene  Identität 


üur-  durch  eine  Analogie  von  Relati- 
vitäten im  Ganzen  bedingt  ifl,  und 
zwar  fo  , dafs  oft  ein  blols  in  der  R e 1 a- 
tion  fich  ent  fp  rechendes  Verbal  t- 
nifs  der  G eg  e nfä  tz  e d i e f e 1 b e n Sy  m- 
ptome  und  P h ä n o m en  e gibt,  wenn  auch 
die  Factoren  derfelben  in  ihrem  ab- 
fo  luten  Stande  ganz  different  find* 
So  wird  z.  B.  eine  relativ  erhöhte  Energie 
des  obern  Theils  des  Darmcanals  eben  fo- 
wohl  den  Effect  einer  Ausleerung  haben, 
als  die  herabgefetzte  des  untern  j und  um- 
gekehrt wird  Verftopfung  eben  fo  gut  RefuI- 
tat  einer  überwiegenden  Energie  des  untern, 
als  einer  unterliegenden  des  obern  feyn  kön- 
nen,  u.  f.  w.  durchgehends , und  in  jeder 
andern  wie  in  diefer  dynamifch  - mechani- 
fchen  Rücklicht. 

Das  gegen  feiti  ge  Hervor  fehl  a- 
gen  und  Zurücktreten  der  Facto- 
ren des  w i r k 1 i c h e n L e b e n s ilt  zwar 
wie  von  der  einfachften  und  u rfprüng- 
lichften  D i f f e ren  z i r u n g auch  der  ' 
Grund  der  complicirteflen  und  f u- 
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perficiellßen  Aeufserungen  derfcl* 
ben  , welche  aus  einem  Wechfelfpiele  def 
Kräfte  und  Gebilde  hervorgeht,  fo  dafs  gleich- 
fam  die 'letzten  Nüancen  und  Schattirungen 
nur  Ausdrutk  des  V e r h äl  t n i fife  s des 
Zufamm  enftimmens  im  Ganzen  lind, 
Diefc  Höhe  der  Differenzirung  ift  die  ge- 
tvöhnlich  für  dieKrankheitfelbß  an- 
genommene, wefswegen  denn  auch  felbft 
neuere  Definitionen  derfelben  nur  auf  die- 
fes,  als  das  unmittelbar  die  Erfcheinung  tra- 
gende, zurück  gingen* 

Die  Symptome  und  Phänomene 
find  aber  nichts  anderes  , als  D a r ft  el  1 u m 
gen  der  Differenz  io  den  Functio- 
nen und  Organen,  welche  rein  und  un- 
gebrochen die  Deflexion  von  ihrer  Norma- 
lität darftellen  würden,  wenn  nicht  ihre 
gegenfeitigen  Reflexe  unter  iicli  in 
dem  fynthetifchen  und  antitheti- 
fc  h e n V e r hä  1 1 n i ffe  desGanzen  die 
Abfolutheit  ihrer  Darftellung  ih- 
nen raubte. 
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Ihre  Darßellung  iß  daher  immer  nur 
durch  einen  das  gefammte  Verhältnifs  auf 

X 

die  primitive  Gröfse  reducirenden  Cal- 
cul  beftimmbar,  und  ihre  Conftructioo  hat 
arithmetifch  und  g e o m e t r i fc  h die 
unter  fich  oft  gebrochenen  , oft  gelteigerten 
Gröfsen  in  Zeit  und  Raum  zu  entwickeln  — 
wozu  bis  jetzt  einige  Jatromathematiker 
Fragmente  in  ihren  Lehren  von  der  Cir- 
culation  und  M us  k el  b e weg  u n g ge- 
liefert haben,  wozu  wir  aber  auch  in  Rück- 
' ficht  der  übrigen  Functionen  und  Organe- 
gleiche, nur  durch  lebendigem  Geift  mehr 
vollendete  Arbeiten  fodern, 

^Die  medicinifche  Theorie  hat  auf  die- 
fer  Stufe  ihrer  Bildung  all  die  Möglichkei- 
ten zu  entwickeln  , welche  die  verfchiede- 
nen  Thätigkeiten  und  Gebilde  in  ihrem  Ge- 
genfatze  und  unter  den  von  ihrem  leben- 
digen Subftrate  ausgehenden  Foderungen 
und  Bedingungen  einer  relativen  Po- 
t e n z i r u n g oder  Depotenzirüng  dar- 
biethen  ; und  von  diefer  Entwicklung  hat 
der  Arzt  in  dem  ihm  in  feiner  Function  zu- 
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näclift  liegenden  Gebiethe  einer  verwickel- 
teil  Erfcheinung  allein  den  richtigen  und 
fieberen  Mafsftab  der  Beurtheilung  der  Sym- 
ptome und  Phänomene  zu  erhalten. 

Die  Symptome  und  Phänomene,  wel- 
che ihm  z.  B.  der  Puls  und  die  Circulation, 
die  Muskelkraft,  und  überhaupt  alle  Ver- 
hältnilTe  der  Muskularaction , die  Digellioa 
und  Refpiration  , die  Secretion  und  Exere- 
tion  geben , können  allein  d a d u r c h ei- 
nen im  Ganzen  geltenden  Sinn  er- 
langen , welcher  wirklich  Ausdruck  er- 
kannter und  wahrer  innerer  Verhält- 
nilTe  feyn  wird,  während  das  blofseZä  Il- 
len derPulfe  nach  der  Secunden- 
uhr,  oder  das  MelTen  der  Kräfte 
nach  dem  Vermögen  am  Stocke  zu 
gehen,  das  Beurtheilen  der  Secre- 
tion nach  dem  Sediment  oder  der 
u b e c u 1 a i m Ü r i n,  oder  nach  der  D i c li- 
tigkeit  deriKruße  auf  der  Zunge, 
die  Schätzung  der  Digeflion  nach 
der  Conßfienz  der  Excremente,  fo 
wie  es  der  Schlendrian  mit  ßch  bringt, 
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' nur  ein  Lefen  einer  Schrift  in  uft- 
bekannterSpracheifl. 


Die  Symptome  und  Phänomene 
in  ihren  wefenllichenGruppirun- 
g e n müfPen  daher  als  eine  fymbolifche  Form 
der  Differenzirung  des  Lebens  angefehen 
werden,  und  nicht  anders  als  E £f  e ct  e d er 
^Vecli  felwirk  ung  derTotalitat  in 
fich  conflruirt  werden.  Sie  find  aber  über- 
haupt Ausdruck  von  jeder  Differenzirung 
des  Lebens,  und  daher  nicht  weniger  des 
Genefens  als  des  Erkrankens,  fallen 
uns  alfo  auch  wie  die  f.  g.  Krankheit  felbft 
in  jeder  derfelben  in  zwey  Richtungen 
auseinander , die  lieh  entgegen  gefetzt  find. 
— In  der  erftern  Richtung  find  fie  eigent- 
lich pathognomifch  , eigentliche  Zei- 
chen der  Deflexion  vom  Normal- 
zuftande,  in  der  zweyten  hingegen 
, c r i t i f c h , oder  Ausdruck  der  Rück- 
kehr zur  Indifferenz. 

Nichts  anders , als  diefe  Unterfcheidung 
gibt  uns  den  richtigen  Begriff  von  Ciife, 
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welchen  die  ältere  pathologifche  Lehre 
verkannte,  und  die  neuere  einfeitig 
läugnete;  wie  gefchehen  mufste  , indem 
. die  erßere  auf  derFläche  verweil- 
te, während  die  letztere  in  ihren  cin- 
f ö r m i g en  A b fi  r a c t i o n e n niemahls 
die  Tiefe  des  Lebens,  und  feine  ver- 
wickelten VerhältnilTe  erreichte. 

Der  Widerfpruch  drehte  fich  um  die 
Erfcheinung  , und  die  ältere  Pathologie  be- 
hauptete ganz  mit  Recht,  dafs  diefe  Effecte 
critifch  wären,  das  heifst  als  Sympto- 
me und  Phänomene  die  Genefung  beglcite- 
ten  , ganz  aber  mit  Unrecht  nahm  fie  fich 
felbft  täufchend  an , dafs  die  Crife  das  ei- 
gentliche Ca  u feile  , und  die  BelTerung 
BefÜmmende  wäre  j hingegen  die  neuere 
läugnete  diefes  letztere  mit  Grund,  aber  ver- 
warf mit  Ungrund  das  Erßere,  indem  fie 
alle  Symptome  und  Phänomene  der  f.  g. 
Krankheit  unter  die  Rubrik  der  p a t h o- 
gnomifchen  fetzen  wollte,  wie  ihr  die 
Confequenz  nach  ihrer  Verkennung  der  vis 
mcdicatrix  naturae  geboth,  — 
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Indem  wjr  uns  nun  über  dicfe  lieh  ent- 
gegengefetzten Irrungen  erheben , 'ftatuiren 
wir  e r ft  e n s , dafs  , wenn  dasjenige  , was 

man  mit  Crife  bezeichnet,  und  worüber 
% 

unter  den  Aeltern  und  Neuern  die  Rede  war, 
wirklich  Etwas  den  Sinnen  Unter- 
liegendes ift,  diefes  nicht  in  die  Sphäre 
der  DifiFerenzirung  des  Lebens  felbft  fallen 
könne,  fondern  gemäfs  unferer  Entwicklung 
in  diejenige  der  fchon  exiftiren- 
d e n und  in  einem  lebenden  Gan- 
zen gefetzten  Differenz  fallen  müffe  ; 
zweyiens,  dafs,  wenn  die  Diflferenzi- 
rung  des  Lebens  überhaupt  zwej  Richtun- 
gen habe,  und  Crife  nur  mit  der  zur 
Befferung  teiidirenden  collidiren 
könne,  fie  nur  Ausdruck  von  diefer 
durch  die  Richtung  der  Lebensdififerenzirung 
gefetzten  Differenz  feyn  könne;  und 
drittens  endlich,  dafs,  wenn  jede  Krank- 
h eit.  (die  nicht  mit  dem  Leben  enden  foll) 
nothwendig  , wie  gezeigt,  jene  zwey  Rich- 
tungen in  fich  enthält,  auch  jede  ihre 
Crife,  als  blofsen  Ausdruck  der-' 
felben  haben  müffe. 


Wir  geben  alfo  nicht  blofs  Crifen  zu , 
und  behaupten  nicht  blofs,  dafs  viele  Krank- 
heiten Crifen  nothwendig  haben  , fondern , 
dafs  es  überhaupt  gar  keine 
Krankheit  gäbe,  welche  nicht  ih- 
re Crife  hätte.  Denn  fo  gewifs  als  je- 
de  ihre  Seite  des  Erkrankens  und  ihre 
Seite  des  Gcnefens  hat,  und  fo  gewifs 
als  jedes  Erkranken  Symptome  und  Phäno- 
mene hat , eben  fo  gewifs  hat  auch  jedes 
Genefen  feine  Symptome  und  feine  Pha- 
nömene  , denn  Symptom  und  Phäno- 
men iftja  überhaupt  Ausdruck  der  Lebens- 
dilFerenzirung  in  der  Exißenz , und  fo  als 
Aeufscres  im  Gegenfatze  gegen  ein  Inneres 
immer  und  allgemein  nothwendig. 

Die  Crife  ift  uns  demnach  aber  felbft 
nur  Symptom  und  Phänomen,  und 
der  Grund  der  Crife  die  Genefung, 
welche  ins  Leben  zurück  geht;  der  Sinn 
der  Crife  ift  folglich  für  uns  ein  beftimmter, 
und  zwar  nicht  willkürlich  beftimmter,  in- 
dem wir  ihn  aus  den  VerhältnilTen  des  Le- 
bens abgeleitet  haben  ; wir  wilfeQ  allo,  dafs 
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nicht  jede  Veränderung  eines  differenten 
Lebenszuffandes  in  ihrem  Exiftentwerden 
C r i fe  ift , fondern  nur  eine  die  Ten- 
denz zur  Indifferenz  realihrende, 
— Es  gibt  nun  aber  To  wie  eine  doppelte 
Seite  des  Lebens  und  feiner  Modificationen 
auch  eine  doppelte  der  Crifen , eine  den 
Lebensprocefs  und  eine  den  Orga- 
nismus umfalTende  , und  auf  diefe 
fcheint  mir  die  unbeftimmte  ünterfcheidung 
in  Lyfis  und  Griffs  zurück  zu  kommen; 
denn  jene  ift  ja  im  eigentlichen  Sinne  nur 
eine  mehr  in  der  djnamifchen 
Form  des  Lebens  verweilende 
Griffs,  fo  wie  diefe  eine  in  der  pla- 
fti  leben  (ich  ausdrückende  Lyfis 
iftj  beyde  find  ihrem  BiegrifPe  nach 
identifch,  nur  in  ihrem  Seyn  dif- 
ferent. 

Nach  diefer  Beftimmung  fordern  wir 
ftets  die  eine  oder  andere,  als  unum- 
gänglich nothwendig  zur  Realifi- 
rung  derGcnefung  überhaupt,  und  die 
Lyfis  wird  fich  durch  Symptome,  die 
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C ri  fis  durch  Phänomene  ausdrücken, 
wenn  wir  durch  jene  mehr  vorzugsweife 
die  dynamifche,  durch  diefe  die  pla- 
tt ifc  he  Veränderung  beftimmen  wollen » 
wefswegen  lie  auch  immer  der  entfp rechen- 
den Diö’erenzirungsform  des  Lebens  para- 
lell  gehen  werden  , und  zwar  fo  , dafs  die 
Natur  der  Symptome  undPhäno- 
tnene  in  der  Genefung  ßch  im  norma- 
len V erhältnilTe  immer  der  Natur  jener 
Erkrankung  entfprecliend  finden 
mufs.  Verweilte  daher  die  fymptomatifche 
Form  des  Erkrankens  auf  der  erften  Stuffe 
der  dynamifchen  DilFerenzirung  , fo  wird 
auch  die  des  Genefens  darin  fich  ausdrü- 
cken , fo  dafs  hier  die  Symptome  beyder- 
feitig , fubjectiv  bleiben,  z.  B,  Algien,  Agra 
ü.  f.  w,  ; erreicht  fie  diezweyte,  oder  fpas- 
modifche  , fo  drückt  fich  in  diefer  auch  der 
Genefungsprocefs  im  Aeufsern  uns  durch  die 
Paroxysmen  aus  ; fo  wie  in  der  dritten  oder 
io  der  paralytifchen  das  Symptom  in  der  (Ich 
entgegengefetzten  Differenzirung  im  allge- 
meinen ein  Erlöfchcn  und  ein  Wiedererwa- 
chen von  Empfindung  und  Bewegung  ift. 
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Auch  unter  der  andern  Form  verhält  es 
fich  fo.  Die  Crife  entfpricht  der  vorgehenden 
AlienationsßufiFe  des  Organismus ; in  der  er* 
ften  oder  der  cachectifchen  zeigt  fich  die 
Genefung  als  der  Erkrankung  entgegenge- 
fetztes  Phänomen  von  Colorit,  Temperatur, 
Confißenz,  u.  f,  w.  des  organifchen  Pro- 
ducts; in  der  zwejlen  oder  der  .contagiö- 
fen  wird  das  von  Aufsen  eingedrungene 
Fremde  auf  eine  entfprechende  Weife  wie- 
der ausgeftofsen , die  dem  Phänomen  der 
Infection  entgegengefetzt  iß,  durch  die  des 
Exanthems  ; und  in  der  dritten  , oder  colli- 
quativen  gehen  ^lle  Phänomen  fo  wie  von 
der  Seite  des  Erkrankens  auf  ZerßÖrung 
des  SubRrats  , von  der  des  Genefens  auf 
ein  Wiederwerden  zurück. 

Die  Symptome  und  Phänomene 
zeigen  uns  demnach  deutlich  den  relati- 
ven Gegen fatz,  indem  fie  fich  wie  das 
fie  in  die  Wirklichkeit  empor  tra- 
gende Wefen  verhalten,  und  als  p a- 
thognomifche  und  kritifche  die 
Art  und  den  Grad  der  Lebensdiifereozi- 
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rungen  in  der  Wirklichkeit  ausdrii^ 
cken.  Allein,  wie  wir  fahen , tritt  zu  der 
Wirklichkeit  noch  die  accidentelle 

r 

Form,  welche  durch  das  Verhältnifs 
der  Teilganzen  im  Individuum 
^ bedingt  ift , und  unter  Zeit  und  Raum  die 

\ j-  ^ ^ 

Erfcheinung  im  Ganzen  conftituirt,  hinzu; 
und  in  diefer  Hinficht  ftellt  uns 
d e r W e c h f e 1 der  Symptome  und 
Phänomene  Veränderungen  dar, 
welche  die  Begriffe  von  Metaltafe  und 
M e t afc h e m a t i s.m  u s geben.  Der  erfte- 
r e ifi  kein  anderer,  als  der  eines  W e c h- 
fels  der  Symptome  oder  Phänomene  in 
Rücklicht  auf  den  Raum  in  einerii 
articulirten  Ganzen,  der  z w e y t e 
in  Rück  ficht  auf  Zeit;  im  erftern  be- 
harrt  das  Symptom  oder  Phänomen  in  der 
Zeit,  und  wechfelt  im  Raume  , d.  i.  es 
bleibt  in  den  folgenden  Momenten  des 
Wechfels , was  es  in  den  vorhergehenden 
war,  und  bliebe  ununterfcheidbar , wenn 
es  nicht  diels  dadurch  würde,  dafs  es  in 
dem  Aul'sereinander  wechfelte  ; im  zweyten 
verhält  cs  lieh  umgekehrt  , das  Symptom 
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oder  Phänomen  beharrt  in  Ruckficht  (einer 
Exifienz  im  Raume,  bleibt  daslelbe  indem 
Aufsereinander , und  ifi  unterfcheidbar , in 
fo  fern  wir  diefe  Hinficht  auffalTen,  ift  es 
abermicht  und  weclifelt  in  der  Zeit,  indem 
es  in  einem  Momente  ein  anderes  wird  , 
als  es  in  einem  andern  war.  Der  Begriff 
von  Metaftafe  und  Metafchematis- 
m u s gilt  daher  nur  in  Beziehung  des' 
Nacheinander  und  Nebeneinander- 
feynsder  Symptome  und  Phäno- 
mene in  einem  Individuum,  und  hat 
blofs  V e r gl  ei  c h u n g s w e i fe  in  Rück- 
licht auf  Coexißenz  und  SuccelTion 
innerhalb  demfelben  ßalt.  Defswe- 
gen  iß  er  nichts  u n m i tt  el  b a r in  Rück- 
ficht der  a ccidentelle  n Form  der 
Krankheit  beßimmend ,' fondern  fafst  diefel- 
be  felbfl  nur  unter  differenten  Mo- 
menten der  Exißenz  auf.  Darum 
macht  lieh  diefer  Begriff  auch  nur  in  Rück- 
ficht auf  die  ProgrelTiou  und  Regrcf- 
fion  der  Lebensdifferenzirung  gültig,  in- 
dem uns  diefer  Wechlel  als  ein  an  fich  - 
noch  ganz  unbeßimmter,  blofs  durch  feine 
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beftimmte  Exiftenz  entweder  Symptome  und 
Phänomene  eines  gefteigerten  Erkrankens , 
oder  eines  fortfclireitenden  Genefens  im  To- 
talganzen darßeilt« 

( 

Wenn  wir  nun  aber  durch  die  Sy  mp-  , 
tome  und  Phänomene  überhaupt  nur 
einen  Ausdruck  der  Lebetisdiffe- 
renzirung  in  der  Relativität  des 
fynthetifchen  und  antithetifchen 
VerhältnilTes  im  Individuum  fan- 
den , fo  werden  wir  auch  einen  derfelben 
in  der  Totalität  poßuliren  können, 
indem  die  Lebensdifferenzirung  fich  noth- 
wendig  eben  fo  w i e in  Bezug  aller  re- 
lativen Differenzen  unter  fich, 
auch  in  Bezug  auf  die  relative  Iden- 
tität derfelben  ausdrücken  mufs. 

Diefer  Ausdruck  kann  aber  als 
ein  folcher,  der  zwifchen  den  i n n e r u 
V e r h ä It  n i ff  e n des  L e b e n s,  und  den 
äufsern  Erfcheinungen  desfelbeii 
fchwebt  , weder  einfubjectiver  im 
Sinn , wie  die  erßcrn  es  find  , n o c h ein 

objcc- 
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bbjectiver  ia  dem,  wie  die  zweyten  ^ 
und  wird  daher  fich  an  die  beydeq  als  eia 
Vermittelndes  anfchliefTen.  Ein  fol* 
dies  Vermittelndes,  weder  ein  ganz 
Inneres,  noch  ein  ganz  Aeufseres  ift  nun  un- 
fireitig  das  Fieber,  und  diefes  daher gleich- 
fam  die  univerfellfte  und  conftante- 
fteForm  derLebensdifferenzirüng 
überhaupt,  welche  als  Einheit  der 
Vielheit  von  Symptomen  und  Phä- 
nomenen entgegen  fleht. 

Das  Fieber  ift  (wie  ich  fchon  in  mei. 
hen  Ideen  zur  Nofologie  und  Therapie  dar- 
that)  Ausdruck  des  Strebens  im 
I n d i V iduum  nach  irgend  einem 
identifchen  Zuftancle  des  Ganzen 
indem  die  herrfchende  Eebens- 
diffe  r en  z i run  g ( fey  fie  nun  ex  een- 
t r i f c h oder  conceii  trifch,  von  der  In- 
differenz  zur  Differenz,  wie  im  Er- 
kranken, oder  von  der  Differenz  zur 
Indifferenz^  wie  im  Genefen  tendi- 
rend,)  in  ihrer  Reflexion  durch  die 
in  einer  Einheit  begriffene  Viel- 
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heit  zur  Ü ni  ve  r fal  i t at  und  Identi* 
tat  ßrebt. 

Die  E X i ß e n z des  Fiebers  b e w e i fs  t 
daher  immer,  dafs  es  weder  der  einen, 
noch  der  andern  der  fich  entgegen 
gefetzten  Tendenzen  gelungen 
fey,  fich  in  dem  wi  r k li  ch  e n L e b e n 
feß  zu  fetzen,  und  es  kann  daher  die 
ür fache  des  Fiebers  als  ein  Con- 
flict  des  Etkrankens  und  Genefens 
angefehen  werden , bey  deßen  völliger 
Entfcheidung  für  das  eine  oder  andere 
es  auch  wirklich  endet* 

Sein  W e f e n iß  ein  durch  diefen 
Conflict  und  feine  Verhältniße  ge- 
fetzter Wechfel,  welcher  der  innigfle 
Charakter  von  Fieber  iß,  und  auf  wel- 
chen jeder  befondere  Ausdruck  desfelben  zu- 
rück kömmt.  Seine  Form  iß  die  Rea* 
lifirung  diefes  Wechfels  in  den 
verfchiedenen  Formen  des  wirk- 
lichen Lebens,  auf  eine  Weife,  wie 
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ich  am  angeführten  Orte  in  Rückficht  der 
Hauptmomente  es  abgeleitet  habe. 

So  felir  es  nun  auch  in  feinen  vielfa- 
chen Arten  der  Exiftenz  durch  die 
Natur  der  es  hervor  rufenden  Le- 
bensdifferenzirung,  durch  die  v e r- 
fchied  enartigen  durch  lie  bedingten 
Symptome  und  Phänomene,  und  die 
topifchen  und  chronifchen  Varia- 
tionen  derfelben  in  feinen  befondern  Exi- 
ftenzformen  variren  mag,  fo  bleibt  doch 
Fieber  überhaupt  in  Rückficht  fei- 
ner allgemeinen  Ur fache,  feines 
identifchen  W efens  und  feiner 
Grundform  nach  ein  fich  felbft  glei- 
ches gemeinfames  Subftrat  der  fpe- 
cififchen  Differenzen  , die  wir  bereits  in 
den  nofologifchen  Tabellen  gefchieden 
finden. 

Die  1 p e c i fifc  h e n D i ffe  r e nz  en  des 
Fiebers,  oder  feine  befondern  Arten  find 
nichts  anderes,  als  Fieber  auf  eine  e i- 
genthümliche  Form  der  Leben s- 
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d i ft  e r e n z i r u n g , und  eine  b e To  n d e» 
xt  Exiftenz  der f eiben  im  Individuum 
übergetragen  , oder  vielmehr  durch  he  als 
Caufalbediiigung  hervor  gerufen,  und  zu  ei- 
ner eigenen  Geftalt  modificiit. 

Die  Caufalbcdingung  des  Fiebers 
fällt  aber  überhaupt  in  die  Sphäre  der  Le* 
bensdififerenzirung  und  ihrer  früherhin  ent* 
wickelten  allgemeinen  Formen  zurück  j die 
V e r f c h i e d e n en  F i e b e r ar  t en  find  da- 
her ihrem  Grunde  nach  als  in  den* 
felben  wurzelnd  anzunehmen,  und  da 
' wir  hierin  durchaus  keine  Differenz 
von  andern  Krankheiten  ftatuiren , fo  halten 
wir  blofs  die  Refumtion  der  ür  fache 
des  Fiebers  und  feines  Wefens  un- 
ter die  aufgeßellten  Categorien  für  nö- 
thig.  Denn  das  Fieber  kann  ja  unter  den 
fein  Dafeyn  bedingenden,  oben  angezeigten 
Verhältniffen  als  Reflexionsform  der  Diffe- 
renzirung  mit  jedem  JVJomente  derfelben  col- 
lidiren« 


Diefen  Momenten  gemäfs  nehmen 
wir  nun  ^ils  wefentliche  Differenzen 
der  Fieber  folgende  an:  Der  dynami- 
fchen  Lebensdifferenzirung  in  ihrer  er- 
ßen  Stufe  entfprechen  alle  Fieber,  welche 

I 

ohne  beftimmt  objectivirten  Charakter  fich 
blofs  durch  ihre  allgemeinen  Merkmahle  au- 
fsern,  und  diefer  Infianz  gemäfs  auch  die  f, 
g.  C a t h a r r a 1 i f c h e n , Rheumati- 
fchen  u.  f.  w. ; der  zweyten  fällt  der 
» Synoehus  imputris,  die  f.  g. F e b r i s 
inflammatoria  zu;  der  dritten  der 
Typhus  oder  das  hitzige  Nerven fi e- 
ber;  — die  p 1 a ft  i fc  h e Lebensdifferenzi- 
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riing  hat  in  ihrer  erften  Stufe,  wenn  fie 
unter  die -febrilifche  Form  fällt,  als  Belege 
alle  cachecti  feilen  Fieber,  und  was 
man  Synoehus  putris  nennt;  in  ihrer 
zweyten  die  exanthematifchen  und 
c o nt  a g i ö fen  Fieberformen  ; und  in  ih- 
rer dritten  endlich  das  hectifche,  das 
Auszehrungs-  und  alle  f.  g.  lang f a- 
men  Nerven  ft  eher. 
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Auf  diefe  R ub  r ik  e n find  wir  im  Stan- 
de alle  übrigen  angenommenen  Differenzen 
der  Fieber  in  Rü  ckfi  cht  ili  res  W efens 
zu  reduciren.  Diefe  Unterfcheidungen  find 
die  einzig  gegründeten  , und  find  es  auf  ei- 
ne Weife,  wie  wir  gezeigt  haben;  wir  find 
aber  fp  weit  entfernt,  innerhalb  dfenfelben 
die  noch  feinere  auszufchlielfen,  dafs  wir 
hiemit  gar  nichts  als  ihren  Hauptcha- 
rakter in  Rückficht  auf  die  Momente  des 
wirklichen  Lebens  beftimmt  zu  haben  glau- 
ben; es  ifi:  indelfen  hier  nicht  der  Ort,  diefe 
Bahn  , welche  in  die  fchou  verlalfene  zu- 
rück führen  würde , weiter  zu  verfolgen , 
denn  wir  haben  es  nur  mit  dem  , was  das 
Fieber  an  fich  felbfi;  ifi,  und  was  es 
felbft  für  F ormen  haben  kann,  zu  thun. 

Die  vorige  Anficht,  und  die  nun  folgen- 
de hätte  flets  in  der  Charakterifirung 
gefchieden  werden  follen,  denn  je- 
n e umfafst  vielmehr  die  dem  Fieber 
fubfiernirteLebensdifferenzirung, 
als  es  felbfi,  und  kann  daher  nur  als  ei- 
ne ICiütheilung  derfelben  mit  Fieber- 
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form  verbunden  gelten  ; die  A n fi  c h t d i e- 
fer  felbft  geht  auf  den  Charakter  des 
Fiebers,  den  wir  als  durch  den  Conflict 
des  Erkrankungs  - und  GenefungsprocefTes 
bedingten  Wechfel  feiner  Momente  beftimmt 
haben  , zurück,  und  nach  diefem  allein  kön* 

I 

nen  daher  eigentlich  die  Fieber  unterfchie» 
den  werden. 

% 

Diefe  Unterfcheidung  mufs  lieh  aber  nur 
auf  das  topifche  und  ehr  onifche  Ver- 
hält nifs  ftützen  , welches  durch  dieür- 
fache,  von  welcher  das  Fieber  ausgeht, 
bedingt  ifi; , und  auf  diefem  beruht  der  T y- 
s und  Rhytmus  aller  Fieberbe- 
wegung  überhaupt.  Jenes  topifche  und 
chronifche  Verhältnifs  iß  nun  aber  un- 
möglich ein  anderes , als  das  in  dem  nor- 
malen Leben  felbll  begründete,  welches  in 
^der  Complcxion  und  WechfelwMr- 
kung  der  Theilganzen  unter  fich 
liegt. 

Da  das  Fieber  nähmlich  überhaupt  nur 
in  die  fer  Sphäre  Statt  findet,  fo  ift  es, 


fo  wie  überhaupt  Symptome  und  Phänome- 
ne nur  als  Differenzirungen  der  einzelnen 
Punctionen  nnd  Organe  anzufehen  find,  nur 
als  Ausdruck  eines  dilTerenzirten 
Z u f a m m e n h ä n g e n s und  Z u fa  m ni  e n- 
ft  immens  der  Gebilde  und  Momen- 
te im  Ganzen  anzunehmen;  diefer  Aus- 
druck geht  demnach  auch  gänzlich  auf  die 
gegenfeitigen  und  w ec  h felswei- 
fen Verhältniffe  derfelhen  unter 
fich  zurück,  und  wie  diefe  im  norma- 
len Zuftande  durch  das  wirkliche 
Leben  felbft  bedingt  find,  fo  ift  das  Fie- 
ber im  abnormen  Zuftande  nur  eine  durch 
die  Differenzirung  desfelben  bedingte  Form 
der  Aeufserung.  Typus  und  Rhyth- 
mus des  Fiebers  ift  daher  nichts  anders, 
als  ein  mehr  einförmiges  Hervor- 
f c hiagen  der  ftets  vor  fich  g- eben- 
den Revolutionen  im  Organismus 
und  L e b e n s p r o c e ffe  , nichts  anders  als 
relativ  disproportionaler  Kreis, 
lauf  derfelbcn, 
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Jedes  Fieber,  welches  üherliaupt 
iiiolits  anderes  , als  ein  folcher  vollendeter 
Umlauf  des  excentrifirten  wirklichen  Lebens 
um  feine  Axe  ilt,  hat  demnach  zwejr 
Richtungen,  zwilchen  welche  der 
eigentliche  Anfall  oderParoxis, 
mus  als  die  Mitte  fallt,  und  dea 
Uebergang  der  einen  in  die  andere  bezeich- 
net. Die  erße  Richtung,  als  die  zum  Pa- 
roxismus  tendirende  wollen  wir  als 
Exacerbation  , die  z w e y t e als  R e- 
ni  i ITi  o n bezeichnen,  und  diefe  in  ihrer 
Vereinigung  geben  uns  die  volle 
Kxiftenz  eines  Fiebers,  deflen  Wie  d er- 
höh lung  nur  eine  Aneinander  fetzung 
mehrerer  Fieber  iß. 

In  diefer  Hinficht  find  lieh  alle  Fieber 
gleich , und  es  iß  die  wefentliche  Form  der- 
felben,  dafs  jedes  fich  als  Exacerbation, 
Paroxismus,  und  R e m ifiTi  o n darflelle. 
Daher  können  wir  gar  nicht  zugeben,  dafs 
es  irgend  eine  Febris  continens  Con- 
tinua gebe,  in  welcher  wirklich  alle  Exa- 
^etbatioa  und Remißion  in  einem  gleioli- 
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mäfsigen  und  reinen  Paroxismus 
verfenkt  wäre,  denn  der  Cii  a r a k t e r des 
Fiebers  Ul  W e c h f e 1,  und  als  Ausdruck 
von  diefem  ill  in  jedem  Exacerbation 
und  RemifTion  nothwendig,  welche  zwar 
als  ein  gänzliches  Nachlaffen  oder 
/Fortdauern  des  Paroxismus  crfchei- 
nen  können,  aber  jenes  eben  fo  we* 
nig  in  den  W echfelfieb  ern,  als  d i c- 
fes  in  den  remittirenden  Fiebern 
find,  fondern  nur  der  Bemerkbarkeit 
oft  entgehen,  indem  die  erdere  Art  von  Fie- 
ber unter  der  Form  von  IntermifTion  ihre 
ExUtenz  in  der  Erfcheinung  verliert , die 
zwey  te  aber  unter  der  Gedalt  von  Paroxis- 
mus ihre  IntermilTion  verbirgt. 

$ 

IndefiTen  haben  bereits  fchon  einfichls- 
volle  Aerzte  auch  in  der  Erfcheinung  das 
fiäte  Dafeyn  des  Wechfels  unter  der 
einen  und  andern  Art  behauptet,  und  eine 
genaue  Aufmerkfamkeit  bürgt  uns  für  die 
Wahrheit.  Wir  erkennen  alfo  die  Unter- 
fcheidung  in  continuas,  remitten- 
tes  und  intermittentes  nur  als  eine 
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relative,  an  /ich  u n b e ft  i m m t e an  , 
und  erkennen  dagegen  alle  Fieber  ihrer 
Natur  nach  für  remittirend  , wie  für 
exacerbirend  an. 

Dasjenige,  was  demnach  gewöhn- 
lich für  Zwifchenraum  zwifchen  dem 
Fieberanfällen  (die  uns  nur  gleich  dem 
Achme  des  Fiebers  gelten,  angefehen  wur- 
de, befteht  uns  e i n e r f e i t s aus  der  Ke- 
rn i ITi  o n eines  vergehenden,  und  a n- 
dererfeits  aus  der  Exacerbation  des' 
nachfolgenden,  die  lieh  in  der  f.  g. 
fl  eher  fr  eyen  Zeit  in  ihrem  Mini- 
mum berühren,  und  in  einander  über- 
gehen ; nicht  anders  verhält  es  fich  da,  wo 
eine  geringere  Differenz  der  Exa- 
cerbation undRemilTion  von  dem  Pa- 
roxismus  uns  in  ihrem  Ineinander- 
überflielTen  nichts  als  diefen  darzu- 
Rellen  fcheint. 

Wir  fehen  alfo,  dafs  diefs  keine  we- 
fenlliche  Verfchiedenheit  von  Fie- 
bern uns  darßellt , fondern  biofs  eine,  wel- 
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ehe  fleh  auf  das  extenß\re  Seyn  desfel- 
' ben  bezieht,  und  uns  die  quantitative 
F o r m des  Fiebers  bezeichnet , welche  durch 
die  Differenzirung  des  LebensprocefTes , als 
ürfache  des  Fiebers  bedingt  ift.  Als  die 
vier  nach  der  herrfchenden  Erfcheinuns: 

o 

beftimmbaren  G r a d ati  o n s f o r m e n 
mögen  demnach  die  continens,  die  Con- 
tinua, remittens  und  intermittens 
gelten,  dürfen  aber  nicht  als  wefentlich  ver- 
fchiedene  Arten  des  Fiebers  aufgezählt 
werden* 

Allein  das  Fieber  hat  nothwendig  noch 
eine  zweyte  Form,  und  das  ift  feine 
qualitative.  Diefe  mufs  als  folche  von 
der  Vorigen  gefchieden  werden.  Sie  ift  zwar 
mit  jener  durch  dasfelbe  Wefen,  durch 
eine  gemeinfame  ürfache  bedingt,  allein  liier 
bedingt  die  ürfache  die  Form  des  Fiebers 
nicht  durch  ihre  extenfive  Gröfse,  wie 
in  der  Vorigen,  fondern  durch  die  inten- 
five,  oder  durch  das  Qualitative  der 
Lebensdifferenzirung. 
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jDiefes  ift  nun  aber,  wie  wir  fclion  frü* 
ber  zeigten,  eine  von  der  objectiven 
Seite  desfelben , oder  des  Organismus 
begründete  , und  daher  geht  alle  Differenz 
der  Fieberform , in  fo  fern  fie  nicht  blofs 
die  quantitative  Gröfse  feiner  Exiflenz 
betrifft,  darauf  zurück,  an  welches  Sub- 
ftrat  die  Urfache  des  Fiebers  ge-* 
felTelt  iß. 

Da  nun  aber  alle  Differenz  der  Fie* 
b er  form  (aufser  der  bereits  Vorausge* 
fchickten,)  auf  die  der  Eintheilung  inwephe- 
mera,  quotidiana,  tertiana  und 
quartana  zurück  geht,  fo  werden  wir 
diefe  als  Belege  der  qualitativen 
Form  des  Fiebers  anfehen  müffen  , und 
wirklich  liegt  auch  darin  ein  ünterfchied  , 
der  nicht  aus  einem  blofsen  + und  — von 
Exacerbation  und  Remiffion  zum 
Paroxismus  erklärbar  iß,  fondern  durch 
.ein  f p e c i fi  fc  h - d i ff  e r e n t e s Hervor- 
treten der  Paroxism  en  felbß,  wie  das 
zu  beßimmten  verfcliiedenen  Xa- 
gen  und  Stunden  iß,  auch  einen  f p e* 
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cififch  - ditferenten  Charakter  ver- 
räth  , womit  Galen  in  feiner  Lehre  (die 
wenn  auch  von  der  Erfahrung  nicht  ganz 
verlalfen , doch  einer  Berichtigung  bedarf,) 
dafs  SchleimQuotidianfieber,  Gal- 
le Tertianfieber,  und  fchwarze 
Galle  Quartanfieber  vorzüglich  her- 
vor bringe , übereinfiimmt. 

Die  Natur  fcheint  felbft  dadurch , dafs 
die  Quotidianfieber  fich  in  ihrem  An' 
falle  vorzüglich  die  Morgen,  die  Ter- 
tianfieber den  Mittag,  und  dieQuar- 
tanfieber  den  Abend  vindiciren  ; dafs 
erßere  mehr  im  Winter,  jene  mehr 
im  Herbfte  befallen  u.  f.  w,  anzudeuten, 
dafs  diefcn  Formen  ein  qualitati- 
ves C a u fal  in  o m e n t zu  Grunde  liege, 
und  wir  nehmen  daher  diele  Differenzen  als 
d i e f e n Ausdruck  im  Fieber  an.  Diefe  D i f- 
ferenzen  find  aber  nicht  abfolut  g e- 
fchieden,  eben  fo  wenig,  als  die  von 
der  entgegen  gefetzten  Seite,  indem  es  kei- 
ne Grenze  gibt  , welche  fie  in  ihrem 
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auch  durch  die  Erfahrung  ervvicfenen  I n- 
cinanderübergehen  fcheiden  könnte. 

In  ihrer  Normalität  zwar  können  fie  am 
beflen  auf  folgende  beftimmt  werden  : E p h e- 
mera  ift  dasjenige,  deflen  Exacerba- 
tion undRemilfion,  lieh  entgegen 
gefetzt,  b eyd  erf  ei  tig  die  Periode 
von  6Stunden  halten;  quotidiana, 
deren  b ey  d e rfe  i ti  g c P e r i od  en  12  , 
tertiana  24,  und  quartana36  Stun- 
den enthalten,  fo  , dafs  ihre  fchein- 
bare  aus  bey  den  z u fa  m m e n g e f e t z- 
te  Apyrexie  immer  die  doppelte  Summe 
von  Zeit  als  Zwifchenraum  zwifchen  den 
Anfällen  darßellt. 

Nur  darum,  weil  die  eine  der  re  U- 
tiven  Fieberperioden  gegen  die  an- 
dere  fich  verlängern  und  verkür- 
zen kann,  iß  es  auch  möglich,  dafs  diefe 
Fieber,  wie  man  lägt,  anticipiren  und 
poflponiren  können.  DieAnticipa- 
tion  und  Poßpofition  beweifst  aber 
deutlich  genug,  dafs  das  befondereFie* 
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bei*  überhaupt  die  ganze  Breite 
zwifchen  den  zwey  nach  ft  angren- 
zenden einnimmt,  indem  nur  dadurch 
eine  Verrückung  des  Anfalls  von  dem  ei- 
nen zum  andern  Ende  , und  alsdann  felbft 
derUebergang  in  eine  neue  der  hier  ftatuir- 
ten  Differenzen  möglich  ift. 

Die  Möglichkeit  diefes  lieber- 
ganges  beweifst  nun  auch  ferner;  dafs 
diefe  Differenzen  nicht  verfchiedene 
Fieber,  fondern  blofs  relative  nur  in 
einem  gewiften  Gegenfatze  beftimmbare 
Formen  feyen  , welche  wir  in  ihren  be- 
fonders  fixirten  Exißenzarten  als  von  der 
Differenzirung  des  Organismus  ausgehende 
qualitative  Formen  des  Fiebers  den 
Vorigen  entgegen  ftellen« 

Die  eine  wie  die  andere  Form 
des  Fiebers,  die  q u a n t i t a t i v e und 
qualitative  , als  die  Quelle  des 
Rhytmus  und  Typus  der  Fieber,  find 
Ausdruck  fe  ines  W e fe  n s , und  die- 

' fes  liegt  begründet  in  feiner  ürfache,  als 

welche  » 
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welche  wir  den  Conflict  des  Erkrankens 
und  Genefens  angenommen  haben  , alfo  find 
fie  durch  nichts  anderes  als  die  intenfive 
und  extenhve  Exifteiiz  diefcr  ürfache  im  In- 
dividuum begründet  ; da  wir  aber  das  Fie- 
ber lelbft  als  den  Ausdruck  des  Strebens 
der  Theilganzen  unter  fich  nach  einem  iden- 
tifchen  ZuRande  beRimmt  haben,  fo  kann 
die  Differenz  jener  ürfache  fich  auch  nur 
durch  die  Differenzirung  jenes  fchon 
im  normalen  ZuRande  vorhandenen  I d e n- 
tität-Beffrebens  in  der  fyntheti- 
fchen  Form  des  Lebensproceffes 
und  Organismus  ausdrücken  , und  dar- 
aufberuht die  Differenz  des  Rhyth- 
m u s und  Typus  der  Fieber,  deren 
Wirklichkeit  man  fchon  längR  in  der 
Erfahrung  erkannt  hat,  und  deren  Mög- 
lichkeit wir  nun  im  Allgemeinen  nach  un- 
• fern  Prämiffen  einfchen. 

Diefe  muffen  aber  auf  einander  bezogen 
werden,  und  die  Aufgabe,  den  Fieber- 
Rhythmus  und  Typus  beRimrnt  abzuleiten, 
kann  ihre  I/öfung  nur  darin  finden,  dafs 
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der  Kreislauf  des  Lebens,  von  wel- 
chem wir  in  dem  Wechfel  yon  VVachen 
und  Schlafen  den  prononcirteften  Ausdruck 
haben,  in  feinen  innern  Momenten, 
und  I n h a n z e n näher  entdeckt  und  be- 
fiimmt  werde.  (S.  in  den  Verfuclien  in  der 
organifchen  Phyfik  die  Abhandlung  über 
den  Kreislauf  des  thierifchen  Lebens  unter 
Schlafen  und  Wachen). 

Es  mufs  fich  finden,  dafs  , l’o  wie  zwi- 
lchen den  Haemifphären  des  Indivi- 
duums  ein  w^echfelfeitigCs  Kulmi- 
n i r e n flatt  findet,  fo  ein  jedes  Sy  fl  e m 
und  jede  Action  im  fortfciireitenden 
Leben  in  engem  und  weitern  Perioden  fein 
Ach  me  habe,  und  eben  fo  jede  Func- 
tion und  jedes  Organ;  und  nichts  an- 
ders als  eine  befondere  Ergreifung 
des  einen  oder  andern  durch  eine 
d i e fe  1 b e determinirende  fpeci' 
fifch-und  gradativ  - individuelle 
Influenz  von  aufsen  kann  die  all- 
gemeine Fieberform  rhythmifch 
und  typifch  io  iudividualifirenj 


wie  wir  fie  in  concreto  finden;  daher 
wird  auch  jede  Deduction  derfelben  darauf 
zurück  gehen  müfFen, 

Die  Fieberform  fchliefst  fich  nun 
unter  den  Bedingungen,  von  welchen  ihre 
Exißenz  abhängt,  als  innere  Form  der 
Krankheitsreflexion  im  fjntheti- 
fchen  Ganzen  an  die  äufsere  der- 
felben, welche  wir  in  den  Sympto- 
men und  Phänomenen  nachgewiefen  ha- 
ben, an;  und  eine  volle  Entwicklung 
diefer  zwey  aufserflen  Seiten  der  Lebens- 
differenzirungen  , unter  welchen  diefe  eben 
^ fowohl  unter  der  Form  von  Erkranken  als 
der  von  Genefen  nachzuweifen  find , iß  die 
letzte  Aufgabe,  welche  die  medicinifche 
Theorie  zu  löfen  hat. 

Von  hier  aus  läuft  fie  Cprogreßiv) 
als  nächfie  Motivirung,  und  (r  e g r e ßi  v) 
als  Erklärung  in  dasjenige  hinaus,  was 
uns  die  ältere  Pathologie  als  m o r- 
bifolidi  vivi,  morbifluidorum, 
und  morbi  inßrumentarii  aufzählte , 
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indem  diefes  eben  nichts  anders  als  die 
von  den  Pathologen  zufarnmengeftellten  und 
definirten  Ausdrücke  in  der  Objectivi- 
tät  und  Wirklichkeit  find,  wovon  die 
medicinifche  Theorie  die  S u b j e cti  v i t ä t 
und  Möglichkeit  aufzeigt. 

All  die  äufs  erlichen  Wahrneh- 
mungen von  Geiltes  - und  Sinneszerrüt- 
tungen von  abnormen  Bewegungen  und 
Empfindungen  , von  verändertem  und  auf- 
gehobenem Zufammenhange , von  Formen- 
veränderung' und  Entniifchung  u.  f.  w.  fal- 
len als  Producte  der  bis  auf  die  Gränze , 
wo  die  Lebeusdifferenzirune  in  die  Erfchei- 
nung  tritt,  forlgeführten  medicinifchen  1 heo- 
rie,  hierhin;  aber  nicht  weniger  auch  alle 
Aeufserungen  von  Seite  der  Thätigkeit  oder 
des  Seyns  des  lebenden  Ganzen , mitteilt 
welcher  wir  die  Normalifirung  jener  Abnor- 
mitäten vor  fich  gehen , und  auf  eine  je- 
der von  jenen  beltimmt  immer  auch  indivi- 
duell entgegengefetzte  Weife  die  Integrität 
des  LebensprocelTes  und  Organismus  wieder 
heißellen  fehen. 


Hiemit  endet  aber  auch  die  medici- 
nifche  Theorie,  und  über  he  fallt 
alles  Andere  hinaus.  Wenn  fie  die 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der 
Lebensdifferenzirungen  vollends 
von  ihren  zwey  Seiten  als  Erkran- 
ken und  Genefen  dargethan , wenn  fie 
die  Bedingungen  derfelben  , und  das 
durch  fie  Bedingte  nacligewiefen , wenn 
fie  vom  einfachfien  ürfprunge  an 
bis  in  die  verAvickeltften  Verhalt. 
nilTe  hinaus  , verfolgt,  und  fo  die  S p e« 
culation  und  Empirie  durch  die  vie- 
len Mittelglieder  hindurch  in  eine  die  Ver- 
nunft und  Erfahrung  befriedigen- 
de Verbindung  und  Einltimmung 
gebracht  hat  — dann  gibt  es  wohl  keine 
weitere  Anfprüche  an  fie  , fie  ift  gc' 
fchlolTen  , und  daher  jede  andere  Foderung 
ausfchlielTend. 
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fTier  öffnet  lieh,  in  der  Medicin  von 
dem  Boden  der  Theorie  aus,  aber 
nicht  in  ihr,  ein  ganz  neues  Gebi  eth, 
welches  von  dem  derfelben  bisher  gar  nicht 
ift  getrennt  worden,  das  der  Heilkun- 
d e , welches  wir  zum  ünterfchiede  von 
dem  diefer  Theorie,  als  deren  zwej  For- 
men wir  Nofologie  und  Therapie 
angenommen  haben,  nun  mit  Jatrie  be- 
zeiclinen  wollen. 

Die  Heilkunde  oder  Jatrie  hat 
nicht  wie  medicinifche  Theorie  das 
Ziel  einer  reinen  Erkenntnifs  — fon- 
dern  ihre  Tendenz  ift  auf  ein  zweck- 
mäfsiges  Handeln  gerichtet,  delfen 
Möglichkeit  zwar  nolh wendig  eine  me- 
dicinifc  he  Theorie  voraus  fetzt, 
dclTen  Wirklichkeit  aber  blofse  M a- 
X i m e n ( auf’s  Handeln  gerichtete  Giund- 
fätze ) annimmt.  Die  Jatrie  ift  eine  A n- 
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Wendung  der  m e d i c i n i f c h e n Theo- 
rie auf  gegebene  Fälle,  ift  diefel- 
be  exißirend  in  dem  Arzte,  welche 
fein  Hand  ein  und  feine  Praxis  leitet. 

Nur  wenn  die  medicinifcheTheo- 
rie  die  Urfaclien  des  Erkrankens  und  Ge* 
nefens  , ihr  Wefen  und  ihre  Formen  entwi- 
ckelt hat,  ifi  der  Arzt  im'Stande,  den 
Einflufs  der  Caufälmomente  von  aufsen  ei- 
nerfeits  zu  fcliätzen,  und  andererfeits  zu  fei- 
nem Zwecke  zu  benutzen  , das  W efen  der 
Erkrankung  zu  erkennen,  das  der  Genefung 
zu  beliimmen  , die  Formen  des  Erkrankens 
endlich  belTer  als  blofs  liifiorifch  zu  verlie- 
hen , und  die  des  Genefens  als  Ausdruck 
innerer  ProcelTe  aufzufaffen  , kurz,  nach 
den  Gefetzen  desLebens  einerfeits 
die  in  feinem  an  fich  gegründete 
Möglichkeit,  und  in  feiner  Exi  11  enz 
bedingte  Wirklichkeit  der  D e fl  e- 
xionen  von  feiner  Indifferenz,  und 
andererfeits  wieder  die  vo’n  der 
erltern  Seite  begründete  Möglich- 
keit, und  von  der  zw  eyten  (durch 


I 


3Ö0 

• 

die  feiner  Gewalt  unterworfene  Exißenz,) 
bedingte  Wirklichkeit  der  Refle- 
xionen zur  Indifferenz  einzufe  he  n. 

Diefe  E i n fi  c h t allein  , welche  ihm  nur 
die  Theorie  gibt,  als  ein  Ideal,  wie 
die  Natur  das  wirkliche  Leben 
verletzt  und  wieder  heilt,  oder  wie 
lie  es  zum  Erkranken  und  wieder  zum  Gene- 

r 

fen  beftimmt , kann  es  möglich  machen,  eine 
richtige  Diagnofe  und  die  e r f o d e r- 
te  Indication,  als  die  zwey  Elemente 
aller  Jatrie , zu  bilden. 

Von  der  medicinifchen  Theorie 
kann  es  aber  keineswegs  gefedert  werden, 
dafs  fie  uns  die  Caufalmomente  und 
Vorgänge  desErkrankens  für  jeden 
individuellen  Fall  actu  auf  weife, 
eben  fo  wenig,  als  ihre  Aufgabe  feyn  kann, 
wirklich  die  Bedingungen  und  P r o c e f- 
fe  eines  jeden  einzelnen  Gene  fe  ns 
uns  ifolirt  aufzuzählen,  oder  wie  das  bis- 
herigeVerfahren  derjenigenD  o|c- 
trin  war,  welche  fich  ufurpatorifch 
an  die  Stelle  der  medicinifchen  Theorie  ge- 
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fetzt  hatte,  ein  er  fei  ts  an  der  Stelle  der 
Nofologie  blofs  f.  g.  K ra  n k h e i t s ge- 
fc  hi  eilt  en  und  Befchreibungen  zu  lie- 
fern , anderer feits  an  der  von  T h era- 
pie  (oder  Genefungslehre , ) fpecififche 
Mittel  gegen  diefelbe  ohne  eigentli- 
che Motivirung  aufzuzählen. 

Man  zog'die  Ausbeute  des  ge- 
wöhnlichen practifchenArztes  in 
das  G e b i e th  der  medicinifchen 
Theorie,  und  wähnte  es  nun  fehr 
wohl  cultivirt  zu  haben,  da  man 
es  blofs  mit  einem  veraltetenWu- 
ße  gedüngt  hatte.  Wirfprechen 
hiemit  keineswegs  gegen  Erfah- 
rung, in  derenArme  fichalldieron 
Vernunft  Verworfenen  retten  zu 
dürfen  glauben;  fondern  blofs  ge- 
gen die, unter  diefem  ehrlichen 
Nahmen  fich  geltend  machenden  Pro- 
ducte  eines  un  finnigen  Schlendri- 
ans und  einer  geifllofen  Rontine* 

* 
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Jede  entwickelte  Krankheils- 
gefchichte  iß  Erfahrung,  und  jeder 
erkannte  Heilungsprocefs;  — aber 
find  die  Erzählungen  und  Befchr  e i- 
b u n g en,  welche  wir  meifiens  aus  den  Hän- 
den der  Aerzte  erhalten,  Entwicklungen  von 
Krankheit sgefchichten?  — find  die 
Verfiichc  und  Beobachtungen  über 
das  Kuriren  Darfiellungen  von  Heilungs- 
procelTen  — ? — Sie  kennen  nurFacten 
und  keine  Proeeße  — fie  begnügen 
lieh  an  Etwas  als  Urfache  zu  glau- 
ben, und  geruhen  nicht  zu  zwei- 
feln, dafs  ein  anderes  Etwas  die 
Wirkung  davon  fey  — z w i f c h e n je- 
nem und  diefem  Etwas  mag  das 
Reich  der  Unwißenheit  und  Fi  n- 
fiernifs  herrfchen,  fie  haben  doch 
Erfahrungen  gemacht!  — Wir  aber 
können  eben  fo  wenig  unfer  Heil  in  die- 
fen  Erfahrungen  fuchen  , als  ihnen  den 
Troß  laßen,  dafs  fie  es,  wenn  es  ihnen 
um  ihr  Fach  wirklich  zu  thun  iß,  finden 
werden. 
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Erfahrung  ganz  Etwas  anderes,  und 
ifi  ohne  auf  Vernunft  gebaute  Theorie  un- 
möglich; eine  diefer  entfpreciiende  Dia- 
gnoftick  und  Indication  trifft  immer  und 
nothwendig  mit  der  Erfahrung  zufammen  , 
und  fo  wie  jene  aus  dem  Reiche  der  Wirk- 
lichkeit in  das  der  Möglichkeit  zurück  lauft, 
und  diefe  aus  dem  der  Möglichkeit  in  das 
der  Wirklichkeit  hinüber,  fö  find  die  T heo- 
rie  und  Erfahrung  fiets  vermittelt,  und 
fiehen  fich  nur  als  ü b e r li  n n 1 i c h e oder 
finnliche  Anfeh  au  uugen  entgegen, 
fo  wie  fie  von  dem  Urwiffen,  oder  der 
W i IFe  n f c h a f t,  als  zwey  relative  R e- 
fiexe  in  ideeller  oder  reeller  Eorm  aus- 
gehen. 

Wie  weit  das  Gebieth  der^ledicin,  als 

\ 

W i fife  n von  dem  derfelben,* als  Handeln, 
entfernt  liege  ? — ifi  bisher  weder  von  der 
einen  , noch  von  der  andern  Seite  aus  gehö- 
rig erkannt  worden;  und  nur  darum,  weil 
diefe  Trennung  nicht  nach  der  Natur  der 
Sache  geltend  gemacht  wurde,  fand  fich  von 
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jeher  zwifchen  den  Anhängern  der  einen 
und  andern  ein  Schisma. 

Der  Practiker  lehnte  fich  mit  glei- 
chem Rechte  gegen  den  Theoretiker 
auf , Avenn  diefer  ihm  von  feinem  bisheri- 
gen Stande  aus  Gefetze  geben  wollte  , als 
diefer  feinen  Stand  gegen  jenen  zu  behaup- 
ten fuchte,  indem  er  kein  bewufsllofes  Han- 
dein  im  Felde  der  Medicin  dulden  wollte. 
Während  der  Theoretiker  fiolz  auf  das  nie- 
derfah  , was  der  Practiker  für  Erfahrung 
und  Heilkunde  gab , ftreifte  er  doch  ftets  in 
das  Revier  der  Empirie  hinüber  , und  er- 
richtete feine  Trophäen  nur  aus  der  diefem 
abflrahirten  Beute  j während  der  Practiker 
frech  alle  Theorie  läfterte  , verlohr  er  fich 
doch  immer  in  die  Regionen  der  Theorie, 
indem  er  fich,  um  nicht  ganz  im  Dunkel 
zu  irren  , doch  ftets  von  den  zwar  unerkann- 
ten Winken  einer  fragmentarifchen  Theorie 
leiten  liefso 

Der  Theoretiker  fah  fich  in  die- 
fer Sphäre  in  feinem  Streben  gehemmt, 
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und  herabgefetzt , der  Practiker  fühlte  fich 
für  fich  allein  ohne  Haltung,  in  feinem  ein- 
gefchlagenen  Gange  aber  verführt.  So  mufs- 
ten  beyde  fich  halfen  , weil  beyde , nur  auf 
fcheinbar,  blofs  der  Richtung  ihres  Auslau- 
fens nach,  entgegengefetzten  Wegen  fich  be- 
gegneten,  und  auf  ihrem  Zufammentrelfea 
zu  Feinden  wurden  , indem  fie  ihre  Balm 
nicht  für  fich  zu  verfolgen  vermochten , fich 
gegenfeilig  führen  , und  geführt  werden, 
und  doch  ihren  entgegengefetzten  Lauf  fort- 
gehen  wollten. 

Daher  ein  Zwifi,  der  fchon  Jahrhun- 
derte dauert  , ein  unausgleichbares  Käm- 
pfen , ein  wechfelndes  Siegen  und  Erlie- 
gen, je  nachdem  der  Geilt  der  Zeit  und  die 
Kraft  der  Verfechter  der  einen  oder  andern 
Parthie  dem  einen  oder  andern  Pole  das 
üeberge wicht  gab. 

Aber  immer  entfiand  in  diefem  Zwey- 
kampfe  entweder  nur  ein  rationaler 
Empirismus,  oder  im  Gegenfatze  ein 
empirifcher  Teorismus;  jener  wur* 
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de  nicht  2ur  Kunft  und  Praxis,  wie  lie  die 
Medicin  fordert,  und  diefer  nicht  zur  Wit- 
fenfchaft  und  Theorie,  welche  jene  befee- 
len  könnte;  jener  hatte  E r fc  h e i n u n g e n 
aber  keine  Erfahrungen,  diefer  hatte 
Begriffe,  aber  keine  Ideen.  Ift  es  nicht 
(abgereclinet  die  Verfchiedenheit  der  Rieh* 
tung)  gleich  viel,  ob  der  rationale  Empiris- 
mus von  dem  Sinne  aus  dem  Verftand 
durch  Analogie  und  Induction  er- 
leuchtete, oder  ob  in  dem  empirifchen  Theo- 
rismus  der  Verßand  den  Sinn  dnreh  Ab- 
s t r a c t i o n und  Reflexion  belehrte.  Bei- 
de verhalten  lieh  nur  wie  Bilder  im  Spiegel 
und  Bilder  im  Schatten  , welche  gleich  fern 
von  der  reellen  Anfehauung  nur  einfei- 
tige  unvollkommene  Entwürfe  find.  — Der 
Sinn  giebt  keine'Erfa  h r u n g,  der  Ver- 
ftand keine  Theorie,  nur  in  dem  Ein- 
wirken des  einen  in  den  andern  finden  wir 
die  Möglichkeit  der  Anfehauung  derGegen- 
ftände  in  dem  A n fi  ch  der  P'rfcheinung 
oder  der  Erfahruug;  alfo  nur  eine  Seite 
der  Medicin  fällt  unter  diefe  VVirkungsfphai- 
re  des  fie  fchaffenden  Geiftes ; die  andere 


ift  die  innere  defiTelbeü,  die  der  Piianta- 
Tie  und  der  Vernunft,  und  wie  vorhin 
linden  wir  auch  liier  in  der  Einwirkung  der 
einen  in  die  andere  die  Möglichkeit  der 
Anfchauung  der  Gegenftände  in  demy\nlich 
der  Erkenntnifs,  in  der  Wahrheit. 
So  wie  Sinn  und  Verband  Erfah- 
rung fchafft , fo  fchalft  P h a n t a f i e und 
Vernunft  die  Theorie,  und  prägt 
im  ideellen  Gegenbilde  in  unferm  Bewufst- 
feyn  unter  der  Form  einer  der  Vielheit  glei- 
chen Einheit  aus  , was  jene  im  reellen  in 
unferm  Dafeyn  unter  der  Form  einer  der 
Einheit  gleichen  Vielheit  auffafst.  Eine  fol- 
che  Geftaltung  allein  ift  die  Quelle  der  Medi« 
ein  , wie  fie  Problem  für  die  Intelligenz  als 
Natur  Aviffenfeha  ft  ift. 

Infofern  aber  Medicin  Naturwif- 
fenfehaft  ift,  fchliefst  fie  fich  gänzlich 
von  derjenigen  im  wirklichen  , Leben  ab  , 
und  wie  fie  fich  in  jener  (wie  ich  anders- 
wo gezeigt  habe)  in  Wifferifchaft 
und  Theorie  fpaltet , fchliefst  fie  fich^ 


auch  in  diefer  als  Praxis  in  zwey  Zweige, 
in  K u n ft  und  Handwerk  auf. 

t 

\ 

In  einem  Gründrifse  der  Theorie  der 
Medicin  fafste  ich  fie  nur  als  ein  Theorem, 
welches  aus  der  WilTenfchaft  hervorgeht , 
auf,  aber  noch  entfernt , unmittelbaren  Be- 
zug auf  das  Handeln  felbß  zu  haben,  mufs- 
te  fich  in  ihm 'das  Wiften  zur  tiefem  Er- 
kenntnifs  fortbilden , um  in  diefer  in  Er- 
fahrung iiberzugehen.  So  wie  daher  das 
Leben  in  fich  felbft  zerfällt,  und  von  der 
einen  Seite  als  Lebensprocefs,  von  der  an- 
dern als  Organismus  fich  darftellt , fo  ift 
Medicin  ihrem  Innern  und  Aeufsern  nach 
als  ideelle  Anfchauung  im  Erkennen  und 
Erfahren  anzufehen , aber  eben  darum  ift 
auch  hiemit  ihr  intuitives  Leben  vollends 
gefchlofien. 

I 

Ihr  äufseres  Leben  ftellt  fich  uns  an  ihr 
als  Wirkung  der  Kunft  und  als  Hand- 
werk dar,  welches  aber  durch  jenes  in- 
nere , wie  Symptom  und  Phänomen 

bedingt  feyn  mufs.  Ohne  defswegen  unmit- 
tel- 
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telbarer  Ausdruck  von  jenem  zu  fejn, 
(welches  eben  nur  die  abfolute  DarOellun'r 
der  Wiirenfchaft  und  Theorie  ift  , als  iiire 
objective  Exiftenz)  mufs  doch  auch  diefe 
Seite  derMedicin  durch  diefelbe  befeelt  und 
beherrlcht  werden  j nur  müacn,  fo  wie 
Symptome  und  Phänomene  durch  die 
Individualität  bedingte  Aeufserungen  der 
Functionen  und  Organe  des  Lebens  nach 
denfelben  vielfach  modificierbar  und  nach 
ihrer  Relation  beftimmbar  find  , fo 
auch  die  Maximen  der  Kiinlt  , und  die 
Regeln  des  Handwerks  , obwohl  fie  in 
der  WifiTenfchaft  und  Theorie 
abfolut  und  univerfell  gegründet  find  , 
für  das  Gebiet  der  Praxis  relativ 
und  fpeciell  entwickelt  werden,  und  fo, 
wie  zwifchen  das  Gebiet  der  Möglichkeit 
und  der  Wirklichkeit  der  Zufall  tritt,  in- 
dem immer  nur  das  durch  das  Wirkliche 
bedingte  Mögliche  wirklich  wird  , welches 
uns  als  Zufall  erfcheint,  fo  mufs  die  Re- 
flexion zwifchen  das  Wiffen  und 
Handeln  in  der  Medicin  tretten.  Immer 
foll  das  Handeln  zwar  durch  das  Wifiea  be- 
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dingt  feyn  , da  aber  der  Gegenftand  der 
Handlung  in  der  Medicin  immer  ein  belon' 

derer  gegebener,  das  WifTen  hingegen  ein 

1 

univerfelles  abfolutes  ift,  fo  mufs  noth wen- 
dig ein  Vermittelndes  von  dem  gegebenen 
allgemeinen  Wi/Fen,  oder  der  Wifl'enlchaft 
und  Theorie,  zu  dem  geforderten  befondern 
Handeln  des  Arztes  gefunden  werden. 
Diefs  ilt  dasjenige , was  mit  Unrecht  bisher 
als  Therapie  in  die  Theorie  der  Medi- 
cin gezogen  wurde;  denn  diefe  ift  in  ihrem 
wahrenSinne  ein  weit  höherer  Zweig, welchen 
wir  als  die  Lehre  vondenGenefungs- 
proceffen  der  von  den  E r k r a n k u n g s- 
proceffen  entgegen  (teilten;  die  fo 
genannte  Therapie  ift  dagegen  das, 
was  wir  hier  als  das  die  Medicin  als  Wif- 
fen  auf  diefelbe  als  Handeln  Beziehende 
poftulirten  , ift  das  , was  im  eigentlichen 
Sinne  Jatrie  oder  Heilkunde  genannt 
werden  kann.  Die  Jatrie  i(i  es  daher,  wel- 
che , fo  wie  die  H y g i ä n e die  Medi- 
cin als  W i ff e n mit  der  Phy  fiologic 
vermittelt , die  M e d i c i n als  Handeln 
mit  dcrfelben  als  Wiffen  verknüpfen 
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inufs,  und  fo  wie  der  Arzt  von  der  cineu 
Seite  durch  die  Nof'ologie  eine  Seele  erhal 
ten  mufs , welche  die  Erkrankungsprocelfe 
im  Individuum  zu  erkennen  und  zu  befiim* 
men  vermag  , fb  mufs  er  von  der  Tiiera- 
pie  den  Canon  empfangen,  wie  er  he  be- 
handeln und  heilen  Ibll. 

In  der  Therapie  (in  dem  Sinne,  wel- 
dien  he  in  der  Theorie  der  Medicin  hat) 
legt  die  Vernunft  den  Canon  nieder,  wel- 
chen die  oMatur  im  Genefungsproceife  ver- 
folgen mufs,  indem  he  die  Bedingungen 
aufzeigt,  unter  welchen  he  den  Indifferenz- 
zuftand  der  Gefundheit  zurückfiihrt ; nun 
ih  es  aber  Sache  der  Jatrie , fo  wie  ei- 
nerleits  die  gehörige  Diagnofe  der  indivi- 
duellen Formen  , welche  die  Theorie  con- 
ftruirt,  und  welche  die  Erfahrung  aufwei- 
fet , zu  bilden  , fo  andererfeits  die  Indica- 
tioD , welche  diefelben  in  den  befondern 
Fällen  fordern,  darzußellen. 

Da  die  erftere  Seite  der  Jatrie  die  vor- 
züglicher , ja  vielleicht  in  der  ganzen  Me- 
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dicin  am  vorzüglichften  , kultivirte  ifi  , da- 
gegen die  zvveyte  um  fo  mehr  zurück  fleht, 
fo  fey  es  mir  erlaubt,  diefe  hier  aufzufaf- 
fen  , und  lie  mit  einigen  Bemerkungen,  die 
hier  wohl  als  Anhang  zu  meinen  Anfichten 
nicht  am  Unrechten  Platze  flehen  , zu  berüh- 
ren Es  kann  zwar  hier,  da  meine  Anfich- 
ten felbfi  noch  im  Entwurf'e  unausgeführt 
liegen,  nicht  von  einer  vollendeten  Entwick- 
lung der  Indicationen  (die  ihrem  Wefen 
nach  fchon  in  der  Tiieorie  liegen  und  in 
derfelben  , wie  in  den  Ideen  zur  G.  d.  N, 
und  Th.,  befonders  berührt  wurden)  die  Re- 
de fcj’n,  und  daher  fchränke  ich  mich  hier 
auf  Methode  und  Ta  c ti  k des  Kurirens 
irn  Allgemeinen  ein. 

Was  die  Aufgabe  der  Therapie  im  Ge-» 
genfaize  der  INolologie  fey  , ift  früher  ge- 
zeigt worden  — die  Aufgabe  der  indicati- 
ven  Seite  der  Jatrie  im  (3’egenfatze  der  dia- 
gnoliifchen  iß  nun  aber  noihwendig  und 
allgemein  die  : denjenigen  Genefungs- 
p r o c e f s , welchen  d i e T h e o r i e als 
den  beflimml  dem  erkannten  Er- 


krank  11  ngsproceffe  entgegenfie- 
]i  e n d e n a u f g e ft  e 1 1 1 hat,  fi  e r v o r z u- 
rufen,  und  zu  diefem  Ende  dieje- 
nigen E i n f 1 ü f s e z u w ä h l e n , durch 
welclie  ßets  auf  eine  fich  ent* 
f p r e c li  e n d e W e i fe  eben  fo  w o'h  l 
der  Genefungs-als  derErkran- 
kungsprocefs  nach  der  Theorie 
bedingt  i it.  Diefem  Grundfatze  gemäfs 
iß  daher  immerund  nothwendig  das  Erfle 
der  Kur:  ßefeitigung  der  Einfliifse 
welche  den  Erkrankungsprocefs  bedingen, 
und  in  dem  wirklichen  Leben  eine  Differenz 
erzwingen;  das  Zweyte:  Herbejfüh- 
r u n g der  Einflüfse  , welche  den  Genefungs- 
procefs  bedingen , und  in  dem  wirklichen 
Leben  fein  befchränktes  Streben  nach  dem 
Indifferenzzußande  realifiren  — und  beydes 
zwar  nach  einer  fchon  geforderten  Entfpre- 
chung. 

Es  darf  wohl  nicht  bemerkt  wer- 
den, dafs  der  erße  Theil  diefes  in  unfern 
Prämiffen  gegründeten  Gefelzes , oder  die 
negative  Seite  einer  jeden  Kur  gewiffe 
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in  neueren  Zeiten  zu  felir  verworfene  Heil- 
methoden älterer  Aerzle , eben  fo  wie  die 
Erfahrung,  legitimirt,  und  mit  dem  von  die- 
fer  aus  Abftrahirten  : f i quid  m o v e n- 
dum,  move!  übereinßimmt  j der  zweyte, 
oder  die  pofitive  Seite  der  Kur  wird 
in  Folge  von  diefer  in  fofern  fich  geltend 
machen  , infofern  das  Leben  nach  gehobe- 
nen Bedingungen  feiner  Differenzirung  noch 
beltimmender  Momente  zur  Erreichung  fei- 
nes Indifferenzzufiandes  bedaif,  — aber  , 
eben  darum  ift  fie  nicht  die  erfle,  wieviele 
der  Neuern  wollten , welche  nur  erzwunge- 
ne Zuliände  des  Lebens  anerkannten ; fon- 
dern  es  ift  die  zweyte  Seite  der  Kur  in  je- 
der Hinficht  , und  die  wahre  vollendete 
Heilmethode  vereinigt  fie  , wenn  auch  nicht 
immer  der  Zeit  nach  aufeinanderfolgend , 
doch  ftets  ihrem  Wel’en  nach. 

Nicht  weniger  wichtig  als  diefe  Rück- 
ficht ift  aber  die  auf  die  in  obigen  Gefetzen  ge- 
forderte Entfprechung  der  Methode  und  Tac- 
tik  bey  Anwendung  der  EinflülTe  in  Beziehung 
auf  die  zu  beftimmenden  Genefungsprocef- 
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fe.  Eine  Rück.QcIit,  welcher  eben  Po  wenig 
cUe  neuere  alsdieältere  Praxis  auch  nur  auf 
eine  entfernte  Weife  Genüge  leihet. 

Werfen  wir  nur  einen  Blick  auf  das 
Curiren  der  alteren  und  neueren  Zeit,  und 
wir  finden  in  der  Art  desfelben  einerfeits  ei- 
nen Schlendrian,  anderfeits  eine  M o- 
deherrfchaft,  wie  aufserdcm  nur  in 
der  alitaglichfle’'  Sphäre  des  gemeinen  Le- 
bens angetroffen  wird. 

Man  weifs , Avie  die  Aerzte  der  Vor- 
zeit Heilkräfte  nur  in  den  Producten  der 
milden  Pflanzenwelt  fuclitcn  , und  ihre  gan- 
ze Kur  beynalie  blofs  auf  Darreichung  foge- 
nannter  galenifclier  Mittel  befchränkten, 
kaum  dafs  noch  das  Tliierreicli  ihnen  eini- 
ge Beyhiilfe  botli  , — in  dem  Mittelalter 

gingen  fle  erß  zu  den  d r a f t i f c h e r n über 
und  mit  beynahe  gänzlicher  Hintanfetzung 
der  galenifchen  Arzneyen  griffen  fie  zu  den 
rüfligern  der  Metallität,  und  zu  ihren  rohen 
Prseparaten  — eine  neuere  Zeit  verband 
die  beyden , blieb  indeflen  gleiclifam  auf 
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diefen  Boden  gebannt;  und  die  Apothe- 
k e eine  immer  nur  unbefriedigende  Aus- 
beute aus  den  drey  Reiclien  der  Natur, 
iheils  unter  den  rohen  Formeln  des  medici- 
nifchen  Veteranifem’s  luxurirend, 
tiieils  unter  dem  I d i o t i s e m neuerer  Sek- 
ten dürftig  beftellt,  wurde  die  allgemeine 
und  dauernde  Schatzkammer  des 
S c hl  e n d r i an  s , aufser  der  er  kein  Heil 
und  keine  Rettung  kennt. 

Man  weifs  dagegen  auch,  wie  jedes 
befondere  Jahrzehend  fein  Uni verfalmittel 
fchuf , wie  jeder  bedeutende  Artzt  we* 
nigßens  ein  Lieblingsmittel  ins  Licht  und  in 
Kredit  brachte,  wie  gleichfam  jede  Natur- 
kraft der  Reihe  nach  ihren  befonderen 
Verehrer  und  Vertheidiger  halte;  Man  weifs, 
wie  einft  die  Kuren  mit  Velicatorien , Seta- 
ccen  u.  f.  f.  herrfchend  in  einem  Zeitalter 
waren , wie  man  einft  alles  mit  Aderlafs 
heilen  wollte,  wie  Brechen  und  Purgiren, 
Uriniren  und  Schwitzen  an  die  Tagesord“ 
nung  kam  , wie  die  Transfufion  einft  der 
Reihe  nach  die  Aertzte  aller  kultivirten  Na- 
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tioncn  befchäftigte , wie  der  Magnetismus 
die  Electricität , und  der  Galvanismus  den 
Magnetismus  verdrängte  , fo  wie  frülierliin 
die  Klyftire  den  Bädern  , und  diefe  den 
pneumatifchen  Kuren  Platz  machen  mufs- 
ten.  So  war  der  Reihe  nach  modern, 
was  nun  mehr  oder  weniger  o b fol  et  länglt 
die  Tagesordnung  verlafTen  hat. 

Diefer  Schlendrian  von  der  einen  , und 
diefe  Modeherrfchaft  von  der  andern  be* 
weifen,  wie  wenig  es  noch  zu  einer  u m- 
fafferidcn  Anficht  und  zu  einem  fe- 
iten Stande  in  der  Praxis  gekommen  ifi, 
indem  der  Schlendrian  blofs  fein  graues  Ver- 
jährungsrecht von  Vorurtheil  des  Volks, 
und  Bequemlichkeit  des  Arztes  unterltiitzt 
ausübt,  fo  wie  gegentheils  die  Modeherr- 
fchaft mit  zufälligen  Entdeckungen  durch 
den  Reifz  der  Neuheit  und  Hoffnung  die 
Leidenden  an  fich  lockt,  und  den  Charleta- 
nismus  nährt.  Es  i(t  Zeit,  dafs  diefem  Ver- 
hältnifs  ein  Ende  gemacht  werde,  und  dafs 
die  practifche  Medicin  von  den  gemeinen 
Triebfedern  des  gewöhnlichen  Thun’s  der 
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Menfchen  befrejt,  unabhängig  von  der  pro- 
fänen  Meynung  des  Volks,  und  unbedingt 
durch  die  Liebüngsmetlioden  einzelner  be- 
fchränkter  oder  eigennütziger  Menfchen  ein 
durch  höhere  Anfichten  bewegtes  Organ, 
und  ein  durch  die  Theorie  geleitetes  Werk- 
zeug werde! 

Diefem  Werkzeuge  foll  nicht  nur  die 
Apotheke  offen  fteheri  , oder  es  foll 
nicht  nur  ein  Spielzeug  der  blinden  V e r- 
fuche  des  Tages  werden,  fondern  es 
foll  mit  den  Producten  der  Natur  und  Kunlt, 
mit  den  Entdeckungen  aller  Zeiten  frey 
und  unabhängig  fchalten  und  wirken,  vvie 
cs  fein  Inneres  will. 

Es  ilt  nun  zwar  nicht  zu  läugnen  , dafs 
viele  Aerzte,  welche  dieApolheke  allein  nicht 
befriedigte,  und  welche  fich  nicht  in  ein  befon- 
deres  Monopol  verrannten,  in  ihr  Kuriren 
Vejfchiedenheit  und  Mannigfaltigkeit  genug 
brachten  , indem  fie  der  Reihe  nach  oft 
auf  ein  Individuum  das  ganze  Arfenal  der 
Vorzeit  entluden,  und  was  andere  im  Laufe 
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vieler  Jahrhunderte  an  der  Menfchheit  ver. 
fuchten,  oft  in  einigen  Tagen  auf  ihre  Pa- 
tienten infliiiren  liefsen  , fo  wie  es  faß  all- 
gemeiner Ton  iß,  wenn  die  Krankheit  den 

probaten  Mitteln  nicht  weichen  Avill , 

^ * 

die  Materia  medica  tafiend  zu  durchlaufen, 
und  wenn  die  Apotheke  kein  Heil  mehr 
hat,  zu  verfuchen , zu  probiren , was  etwa 
noch  jene  oder  diefe  Kurmethode,  was 
Landluft,  Reifen,  Bäder,  was  etwa  thieri- 
fcher  Magnetismus  , Electricität  und  am 
Ende  die  sacra  ancora  der  neuern  Zeit,  der 
Galvanismus,  vermag. 

Allein  der  Wald  des  Unwiffenden  oder 
Rathenden  darf  in  diefem  Gebiete  eben  fo 
wenig,  als  dem  blinden  Zufalle  felbß  über- 
lalTen  werden,  — diefe  Wahl  zu  lenken  und 
zu  beßimmen  iß  Sache  der  Theorie,  oder 
der  von  ihrem  Boden  aus  zu  bildenden  Ja- 
trie  , da  aber  hierüber  ungeachtet  der  Fluth 
practifcher  Schriften  noch  gar  nichts  Allge- 
meines aufgeßellt  wurde,  welches  als  Ge- 
fetz  oder  Regel  dienen  könnte , fo  fey  cs 
mir  nun  erlaubt,  noch  einige  Bemerkungen 


über  dielen  Cegenftand  aiizufchlieiren , in  fo 
fern  fie  fich  fchon  unmittelbar  aus  den  Gruud- 
zügen  der  Theorie  heriiohlen  lallen. 

Vor  allem  geben  wir  durchaus  keiner 
Potenz  oder  Subftanz  es  zu  , dafs  he  eine 
befände  re  Virtualität  befitze , Aus- 
leerungen (welche  nur,  wie  auch  die  Ver» 
haltungen  , Folge  veränderter  Zuüände  des 
Lebensproceires  find,)  zu  bewirken,  oder 
geben  es  vielmehr  allen  zu , ( wenn  man 
will,)  dafs  fie  bej  Verftärkung  ihrer  Quan- 
tität oder  Qualität  diefe  Vfirkungen  hervor 
zu  bringen  im  .Stande  find,  wie  wir  es  durch 
durchgreifende  und  umfalTende  Beweife  dar- 
zuthun  im  Stande  find. 

Eben  fo  haben  die  fo  genannten  conta- 
giöfen  Stoffe  (worunter  nach  unferer  Anficht 
überhaupt  die  alterirenden  Subffanzen  fal- 
len,) nichts  befonderes  an  fich,  indem  jede  ei- 
nes Theils  alfimilirbare  Subfianz  auf  eine  ge- 
wilTe  Höhe  potenzirt  diefer  Wirkung  fähig  ift. 

Nicht  anders  verhält  es  fich  mit 
den  Einwirkungen , welche  man  als  chemi- 
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fche  und  inechanifche  Schädlichkeiten  be- 
zeichnete,  indem  eine  jede  Potenz  in  der 
letzten  Inftanz  ihrer  Einwirkung  einerl'eits 
nach  überfchiittener  dritter  Differenzirungs- 
ßufe  des  Lebens  mechanifch  wirkt  , das 
heifst : das  Leben  von  Seite  des  Lebenspro- 
celTes  vernichtet,  fo  wie  jede  Subftanz  an- 
dererfeits  bey  einer  gleichen  Infianz  der  Ein- 
wirkung chemifch  wdrkt,  d.  h. , das  Leben 
von  Seite  des  Organismus  aufhebt. 

Wie  gezeigt  wurde,  ift  aber  die  erße- 
re  Seite  überhaupt  die  der  Reitzung,  die 
zweyte  die  der  Nahrung. 

Gemäfs  diefen  in  der  Theorie  entwi- 
ckelten PrämilTen  wird  es  daher  in  Bezie- 
hung auf  die  in  der  Folge  beßimmten  Ver- 
hältnilTe  der  Krankheiten  ficli  uns  als  allge- 
meine Indication  ergeben  : 

i)  Dafs  alle  Krankheiten,  welche  Vor- 
zugsweife als  Krankheiten  des  Le- 
bensproccifes  (dy  n amif  che)beßimmt 
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wurden  , auch  Vorzugsweife  durch  Rei* 
t z u n g geheilet  werden  follen. 

2)  Dafs  dagegen  alle  Krankheiten,  wel- 
che Vorzugsweife  als  Krankheiten  des 
Organismus  (plaßifche)  angefehen 
werden  mürfen,  Vorzugsweife  durch  Nah- 
rung zu  heilen  feyen. 

Ueber  die  Statthaftigkeit  diefes  Gefe- 
izes  provocire  ich  einerfeits  auf  feine  >\b- 
leitung,  und  andererfeits  auf  die  Erfahrung  ; 
voraus  gefetzt  den  Sinn,  den  wir  diefen  zwey 
Begriffen  gegeben  willen  wollen.  So  lireng 
aber  diefe  Begriffe  an  lieh  gefchieden  find  , 
fo  läuft  doch  das  Begriffene  fo  in  einander 
über , dafs  wir  nur  relativ  dasfelbe  zu  un 
terfcheiden  vermögen , welches  indefs  auf 
eine  hinlänglich  befriedigende  Weife  wird 
gefchehen  feyn.  Halten  wir  uns  an  diefe,  fo 
find  wir  auch  im  Stande,  die  oben  gegebe- 
nen Indicationen  weiter  "durchzuführen. 

Wir  finden , dafs  Reitzung  das  all- 
gemeine Alittel  zur  Heilung  der  dynami- 
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fchen  Krankheiten  fey  — diefe  wird 
daher  nun  in  Bezug  auf  die  drey  Dimenfio- 
uen  derielben,  als  ady  na  milche,  f p a- 
hifche  und  paralytifche  näher  zu  bc- 
liimmen  fej^n. 

i)  Alle  Krankheilen  des  Lebensprocef- 
fes  der  erften  Potenz,  welche  wir  als 
adynamifche  beftimmt  haben,  werden 
geheilt  durch  die  erfie  Potenz  der  Rei- 
t z u n g , welche  wir  durch  R ei  l z m i 1 1 e I, 
Excitantia,  Stimulantia  bezeichnen. 

Dahin  fallen  alfo  die  allgemeinflen  und 
vorziiglichlten  Elemente  : Wärme  und 
Kälte  und  ihre  fchicklichften  Vehik'el, 
die  Bäder,  Fomeutationen  und  Fumigatio- 
nen  , und  die  fo  genannten  flüchtigen 
Rcitzmittel  fowohl  mit  ihrer  pofiti-* 
V c n als  negativen  Reihe , alfo  befon- 
ders  fpirituofa  nnd  acida, 

2)  Krankheiten  des  Lebensprocelfes  in 
der  zweyten  Potenz,  welche  wir  als 
fpaltifche  beftimmt  haben,  mülTen  durch 
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die  zweyte  Potenz  derReitzung  ge- 
heilt werden,  als  welche  wir  die  E v a c u a- 
tion  oder  Retention  bewirkenden, 
eigentlich  überhaupt  die  befondere  Bewe- 
gungsverhältnilTe  follicidirenden  R e i t z m i t- 
tel  angenommen  haben.  Solche  find: 

Befonders  die  Anwendung  derElek- 
tricität  und  des  Magnets,  und  zwar 
jener,  um  tonifche  Krämpfe  zu  heben, 
diefes  um  clonifche  zu  Hillen,  — und 
eben  fo  der  Gebrauch  der  diefen  zwey  In- 
fluenzen ganz  entfprechenden  von  Rei- 
ben und  Streichen.  Dahin  gehören  auch 
ihrem  Wefen  nach  die  gewöhnlichen  Brech- 
und  Purgirmitlel , und  die  Schweifs-  und 
Urintreibenden;  fö  wie  im  Gegenfatze  ge- 
gen diefe  die  wieder  unter  fich  entgegen  ge- 
fetzten zwey  Reihen  von  fo  genannten  An- 
ti fp  a s m o d i c i s : die  alcalinifche 

und  carbonifchc. 

3)  Krankheiten  des  Lebensprocefies  in 
der  dritten  Potenz,  welche  wir  als  pa- 
ralytifche  auffiellten,  mülfen  durch  die 

dritte 
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dritte  Potenz  derReitzung  geheilt 
werden,  als  diefe  liaben  wir  die  e i n d r i n* 
ge  11  den  Reitze  beßimmt,  und  diefe  find  ; 

Einerfeits  Einreibungen  und  Ru* 
befacientia  , andererfeits  V e fi  c a t o • 
r i e n und  Fontanellen,  welche  fich  wie 
pofitive  und  negative  Reitze  zu  verhalten 
fcheinen , endlich  befonders  der  eigentliche 
Repräfentant  diefer  Potenz  der  ReitzUng,  der 
Galvanismus  , und  fein  Anaiogont 
das  Setaceum  (eine  Anficht,  welche  ich 
in  einer  Thefe  aufftellte  , und  worüber  die 
DilTertation  des  Hrn.  Doctor  Er  lewein, 
der  fie  darin  ausführte,  nachgefehen  werden 
kann ).  — - Diefem  entfprechend,  findet  auch 
hier  die  dritte  Potenz  der  in  den  beyden  vo* 
rigen  Stufen  angeführten  Reitzmittel  Statt, 
in  fo  fern  fie  uns  nur  eine  gefieigerte  Ener- 
gie derfelben  darflellen  , wie  diejenic^en  , 
welche  man-  in  der  altern  Sprache  als 
Epifpaßica  und  Apophlettmatica 
etc.  zu  bezeichnen  pflegte,  welche  man 
insgefammt  amBeften  mit  dem  Nahmen  In- 
ci  tau  ti  a begreift. 
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Von  der  andern  Seite  müffen  nach  unfe- 
rer  ßeftimmung  die  K r a n kh  e it  e n des  Or- 
ganismus Vorzugsweife  durch  Vermittlung 
der  Nahrung  geheilt  werden;  (liefe  wird 
nun  aber  auch  in  Bezug  auf  die  drey  Di- 
menfionen,  welche  wir  als  c a c h e c t i f c h e, 
contagiöfe  und  colliqu  ati  ve  bezeich- 
neten , näher  zu  beftimmen  feyn. 

i)  C a c h e c t i f c h e.  So  wie  diefe  die 
erfte  S,tufe  der  Differenzirung  des 
Organismus  bezeichnen,  fo  miilTen  fie 
auch  durch  die  e rlt  e d er  Na  h r un  g ge- 
heilt werden  , und  als  diefe  lind  anzuneh- 
men : 

Vor  allem  aus  Speis  und  Getränk, 
überhaupt  Diät  und  Regime,  und  was 
ficli  von  fo  genannten  Medicamenten  an  die- 
fe näher  anfchliefst.  Alle  die  fo  genannten 
permanenten  Reitze,  und  befonders 
die  Kräuter  fäfte  und  m i n e r a 1 i f c h e n 
Wälfer,  lö  wie  hier  ganz  vorzüglich  der 
Einilufs  ab  aeris  , aquis  et  Ibcis  in  Au- 
fchlag  gebracht  werden  mufs,  und  was  die 
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Kunft  für  Surrogate  von  diefen  durch  ih- 

I 

re  pneumatifchen  Anhalten  , künlilichetl 

WälTer  u.  f,  f.  zu  bevvirken  vermag. 

I 

Als  wichtige  Momente  fallen  auch  hle- 
her  die,  einerfeits  übermälfig,  andererfeits 
'nicht  hinlänglich  angewendeten  , Curarten 
durch  Aderlafs  und  Transfulion  — 
bejderfeits  mit  gleicher  Kunftlofigkeit  be^ 
liandelter  Heilmittel,  die  in  diefer  Stufe  von 

I 

höchfter  Erheblichkeit  find.  In  fo  fern  diefe 
Stute  nun  nach  unfern  Anfichten  die  erfle 
einer  diflFerenzirten  Productivität,  diefe  aber 
(f.  meine  Abhandlung  über  den  Kreislauf 
des  thierifchen  Lebens  in  meinen  Verfuchen  in 
der  organifchen  Phjfik ) die  herrfchende 
Kraft  der  Natur  ift , wenn  das  Leben  unter 
dem  Zuftande  des  Schlafes  liegt,  fo  ift  auch 
die  Hervorrufung  diefes  Zuftandes  mittelba« 
rer  Weife  eines  der  mächtigften  Heilmittel 
der  Krankheiten  diefer  Potenz  , es  fey  nun 
durch  den  thierifchenMagnetismuSj 
oder  durch  die  Narcotica  und  N e r v i n ä* 
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2)  Alle  Krankheiten  des  Organismus  in 
der  zweyten  Potenz,  welche  wir  als 
contagiöl’e  beDimmt  haben  , find  nur 
durch  die  zweyte  Potenz  difierenzirter 
Kahrung  zu  heilen  — und  alfo  als  Heilmit- 
tel zu  wählen. 

Die  fo  genannten  Alterantia,  wel- 
che in  ihrem  Gegenfatze  in  die  l‘o  genannten 
Refolventia  et  Relaxantia,  und 
Adftringentia  et  Roborantia  zer- 
fallen miiiren.  Die  hohem  Potenzen  der 
Difl’erenzirung  diei’er  Stufe  werden  aber 
auch  nur  durch  die  einer  hohem  Potenz 
von  Influenz  gehoben  w'erden  können  , und 
als  äufsere  Form  von  diefer  find  die  Im- 
pfung und  die  I n f u fi  o n anzufehen  , jene 
Vorzugs  weife  als  ein  JVIagnetifiren  der  fe- 
iten , und  diefe  als  ein  folches  der  flüfsigen 
Theile. 

Von  der  weitern  Cultiir  diefer  zwey 
noch  nicht  gehörig  benutzten  Ellemente  der 
Heilkunde  haben  wir  allein  die  Heilung  vie- 
ler bis  jetzt  fcJiwer  heilbarer,  oder  wirk- 


lieh  unheilbarer  Krankheiten  diefer  Stufe  zu 
erwarten,  wie  zum  Theile  fchon  die  Er« 
falirung  gezeiget  hat , aber  noch  mehr  leh- 
ren wird  , fobald  der  Arzt  mit  einem  nicht 
fo  befchränkten  Blicke,  wie  gewöhnlich  nur 
bey  der  Einwirkung  von  der  Apotheke  auf 
den  Magen  verweilt, 

3)  Die  Krankheiten  des  Organismus  in 
der  drittenPotenz,  welche  wir  mit  dem 
Nahmen  von  colliquativen  begreifen, 
find  durch  die  dritte  Potenz  differem 
zirter  Nahrung  zu  heilen,  und  als  die- 
fe  nehmen  wir  an  : 

Das,  was  man  mit  G i ft  zu  bezeich- 
nen pflegt,  eben  fowohl  die  animalifchen  , 
als  vegetabilifchen  und  mineralifchen  Gifte, 
indem  fie  allein  in  ihrer  gehörigen  Entge- 
genfetzung  gegen  die  vorhandene  extremfte 
Differenz  des  Lebens  von  feiner,  objectiven 
Seite  dasfelbe  wieder  nach  feiner  Indiffe- 
renz zurück  zu  rufen  vermögen , und  fo , 
was  in  einem  andern  Falle  Vergiftung 
und  Zerftörungsmi  ttel  des  Lebens  fey  n 
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würde,  in  diefem  das  allein  fiebere  Erhal. 
tungsmittel  und  fchnelUte  Heilmittel  wer- 
deo  mufs, 

Diefes  alles  weiter  auszuführen  und  be- 
fonders  in  den  fpeciellern  Beziehungen  nä- 
her zu  beftimmen,  liegt  nun  aber  nicht  in 
unferer  Abficlit,  und  aufser  dem  gegenwär- 
tigen Plane ; — - nur  noch  einiges  allgemei« 
nes  in  Rückficht  auf  T a c t i k im  Curiren, 
fo  wie  fich  das  Vorgehende  auf  Methode 
bezog, 

\ 

Die  zwey  allumfalTenden  Momente  in 
diefer  Hinficht  find  Dofe  und  Formula- 
re der  Heilmittel,  und  unter  der  erfiern  kom- 
men die  Intervallen  nnd  Quantitä- 
ten, unter  der  zweyten  aber  die  A g r e g a- 
tionsformen  und  Aplicationsarten 
in  ^Anfchlag. 

Jedes  diefer  Momente  fodert  in  Bezie- 
hung auf  die  befondern  DifFerenzirung.sftufen 
des  Lebens  feine  eigenthümlicheBefiimmung, 
und  diefe  ift  dem  Wefentlichen  nach  folgende: 


) In  Rückficht  auf  die  Intervallen 
müITen 

a)  In  den  Krankheiten  des  Lebenspro- 
c e ffe  s (d  y n a m i fc  h e n)  die  Heilmit- 
tel unterbrochen,  und  nach  dem 
periodifchen  Laufe  ihrer  Aeufse- 
rung  in  einem  der  intendirten  Heilung 
entfprechenden  Rythmus  dargereicht 
werden. 

b)  In  den  Krankheiten  des  Orga- 
nismus (plaftifchen)  mülTen  die 
Heilmittel  ununterbrochen  , und 
blofs  der  continuiilichen  Pro- 
g r e ffi  o n der  Krankheit  anpaffend  in 
einem  fiets  fortwirkenden  Einflufle  un- 
terhalten werden. 

) In  Rückficht  auf  die  Quantitäten 
müfTen  ' 

a)  In  den  dy  n a m ifc  he  n Krankheiten 
die  Heilmittel  auch  bald  wachfend 
bald  abnehmend  nach  ihrer  Fode- 
rung  angewendet  werden,  fo  , dafs  die 
Gabe  alternirend  bald  in  ein  plus, 
bald  in  ein  minus  verfeUt  wird. 
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b)  In  den  p 1 a n i fc  h e n Krankheiten  mtif- 

fen  die  Heilmiltel  Bets  nur  gleich, 
maisig,  oder  in  einem  allmähli. 
gen  Crescendo  oder  Decrescen. 
d o einflielsen , fo,  dafs  die  Gabe  in  ei- 
ner  gradativ  r u-  oder  abnehmen, 
den  Gröfse  anhebt,  oder  fich  verliert. 

S)  In  Kücklicht  auf  A gr  eg  a t i o n s z u - 
ß a n d fodern 

a)  Die  djnamifchen  Krankheiten  im- 
«ler  mehr  die  d i ff  e r en  t e Fo  r m,  in- 
dem  die  Bedingung  ihrer  Heilung  über, 
haupt  Reitzung  vorzüglich  unter  diefer 
liegt,  daher  z.  B.  hier  mehr  Effenzen, 
Tincturen,  Infufen,  Dekocte,  einzelne 
Bellandtheile  von  Pflanzen  und  Thie- 
ren  u.  f.  f. 

b)  Die  p 1 a ft  i f c h e n hingegen  mehr  die 
indifferente  Form,  indem  die  Be- 
dingung  ihrer  Heilung:  Nahrung  viel- 
mehr unter  ihr  liegt,  daher  mehr  die 
Pulver  die  vollkommnern  Extracte,  die 
lebendigen  Säfte  von  Pflanzen  und  Thie- 
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ren,  mineralifche  WäfiTer,  und  aufge. 
löfte  Metalle  u.  f.  f. 

4)  In  Rückficht  auf  Aplicationsarten 
' wollen 

a)  Die  dynamifclien  weit  mehr  die 
f.  g.  äufserliche  oberflächliche  Behand- 
lung  j da  ihre  Aeufserung  befonders  aus 
einer  Anomalie  des  Erregungsproceires 
im  Ganzen  hervor  geht,  daher  hier,  wie 
lieh  auch  fchon  in  unfern  Prämilfen 
zeigt,  die  fo  genannten  äufs  er- 
lichen Arzneymittel(an  welche 
fich  aber  auch  alle  fo  genannten  innere 
liehen  anfchlieflen  , die  nicht  durch 
den  Weg  der  AfTimilation,  fondern  durch 
den  der  Excitation  wirken)  hier  anzu- 
bringen  find;  — ihre  Organe  findNer- 
V e n,  Haut  und  Z e 1 1 g e w e b e über- 
haupt, und  M u s k e 1 n. 

b)  Die  plaftifchen  erheifchen  präroga- 
tiver  Weife  die  innerliche,  und  von  den 
f.  g.  erfien  Wegen  aus  ins  G a n z e fich 
gleichmäfsig  f o r t p fl  a n z e n d 0 
Curart , da  ihre  Aeufserung  vorzüglich 
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in  dem  Organifationsproceire  des  Gan- 
zen ficli  ausdrückt;  daher  hier,  wie  wir 
fclion  früherhin  angaben  , mehr  die  fo 
genannten  innerlichen  Arz- 
n e y e n (an  welche  lieh  aber  auch  al- 
le aufserlichen  anfchlielTen  , die  nicht 
durch  den  Weg  der  Incitation , fondern 
den  der  Ali’imilation  , wie  durch  Ab- 
forbtion,  einflielTen  ,)  angewendet  wer- 
den müflen  ; ihre  Organe  lind  Lunge, 
Dauungsorgane,  und  G e f a f s e» 

Von  diefen  allgemeinen  aber  noch  lan- 
ge nicht  hinreichend  umfchrlebencn  Gefichts- 
puncten  aus  mufs  das  ganze  Feld  der  Jatrie 
bearbeitet  werden  , und  diefe  Gefichtspunc- 
te  find  es,  an  welche  Tmh  (wie  in  der  Theo- 
rie an  die  ihnen  parallelen  der  Lebensdif- 
•ferenzirung  die  wefentliche  Beßimmung  der 
Wahl  der  Heilmittel,)  die  ganze  Ableitung 
der  befondern  Methode  und  T a c t i k im 
Curiren  anknüpfen  mufs. 

Wir  fcliließen  hiemit,  wie  mit  einem 
Plane,  den  wir  der  Beurtheilung  der  belTera 
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Geifter  vorlegen  ; — glelchram  blofs  fchema- 
tifch  haben  wir  die  Theorie  in  ihren  Grund- 
ziigen  diirchgearbeitet , und  in  die  Jatrie, 
nach  ihrer  genug  motivirten  Trennung  , 
blofs  eine  Ausficht  von  der  erftern  aus  ge- 
öffnet. 

Dafs  der  wichtfgfte  und  überhaupt  der 
gröfste  l'heil  diefes  Entwurfes,  wie  der  Ver- 
gleich mit  bisherigen  und  gleichzeitigen  Ar- 
beiten zeigen  mufs  , in  einer  eigenen  und 
neuen  Geftalt  erfcheint , würde  ihm  wohl 
nur  dann  zum  Vorwurfe  gereichen  , wenn 
diefe  Gehalt  eine  falfche  wäre,  in  welchem 
Falle  wir  fie  gern  wie  ein  Trugbild  , das 
yns  felbft  täufchte  , der  Vernichtung  und 
Vergeffenheit  Preis  geben  würden. 

Aber  die  Wahrheit  gibt  eine  Ueberzeu- 
gung  , welche  uns  ficher  ftellt , und  trägt 
ein  Gepräge  , welches  für  unfere  Anfichten 
fprechen  wird. 
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Sinnentftelleade  Druckfehler. 


Seite, 

Zeile. 

Statt, 

Lies, 

18 

1 

diopatilch 

idiopatifch 

34 

5 

Dualirem 

Dualifera 

7 

Individualirung 

Individualifirung 

49 

*5 

Unformea 

Urformen 

54 

14 

involeirt 

involvirt 

73 

2 

aber 

und 

20 

objecten 

übjectiven 

8i 

18 

finkt,  adde  : 

oder  die  Energie 

/ 

nicht  mehr  in  demfelben  Verhält- 
niffe  wächft  , wie  die  Keitzbarkeil 
abnimmt. 

88 

1 

quantirativen 

qualitativen 

— 

16 

die 

als 

105 

8 

vom  IndifFerenzzu-  zum  Indüfferenz- 
fiand  zufiand 

— 

18 

fynmefirt 

fy  nthefirt 

1 10 

*4 

feiner 

ihrer 

1 16 

1 

dorcLi 

durch 

i»8 

16 

alternirende 

alterirende 

— 

17 

alternantia 

alterantia 

176 

14 

Gedingenheit 

Gediegenheit 

185 

16 

erweichen 

erreichen 

186 

3 

fummation 

fummatim 

187 

2 

Indentität 

Identität 

— 

21 

wichtigen 

richtigen 

J92 

2 

in 

von 

205 

23 

aus 

auch 

240 

1 1 

vix  mediatrix 

vis  medicatrix 

259 

21 

Diaiefis 

Uiurefis 

263 

— 

follicirende 

follicitirende 

265  - 

1 1 

cachelifche 

cachectifche 

266 

2 1 

Coatagien 

Contagien 

268 

1 

collignative 

colliquative 

269 

18 

Stilftoif 

Stickfioff 

289 

1 2 

Organismus  , Sy- 
fiem  undAction  — 

Organismus  : Sy- 
• item  und  Action 

300 

3 

angeftogen 

angeflogen 

302 

15 

cachelifche 

cachectifche 

335 

3 

unterfcjheidbar 

ununierfcheidbar 

341 

8 

auch 

alfo 

. 1 
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'Sn  eb^n  bicfer  Sucbbanbfun^ {(1  f^abcn: 


“^iibre,  S. ©.*  2(nrcifuii(i  jum  @^ll^tulll  her  9511# 
nccalogic^fuc  Stnfdiiger.  in.  i.  Ä.  unb  einer  0vo=» 
^cn  Tabelle,  grs.  1804.  2 fT.  30  fr. 

Beer,  (B,  J,")  Ansicht  der  staphylomatösen  Me» 
tamorphosen  des  Auges  und  der  künstlichen  Pu- 
pülenbildung  , mit  einer  illum»  Kupfert.  grS* 
1805.  1 fl.  30  kr. 

S5rebc^Fo( ©•) 25ct)irflgc  i^nr Sopogcaptiir bc^ 
iitgreic^^  Ungarn,  ite^  S5dnb($cn  mit  bem  S$üb« 
itiflfe  be^  3 o b*  351  n t b*  .Korabin^fp. 
tc  ücrmcbcte  unb  uerbefferte  2fufJage  in  8.  1805. 
in  faubern  Umfebfag.  1 ff.  30  Fr. 

2)  offen  2tc^  SSdnbdjcu  mit  iiiipfcrn  unb  einer 
iiarfc.  8.  1803.  in  faubern  Umfebfag.  i fT.  30  Fr. 

S)cffcn  3te^  SJdnbcüen  mit  bem  Silbniffe  be5 
^ecen  951  art.  uon  öcbmartnet,  ber  Sin# 
fiebt  bc^  Debenburger  • 0tcinbrucb3i  bep  beit 
.Äaffofen  , unb  me&reren  iCupfern  8.  »804  in 
faubern  Umfcblag,  2 ff.  1 5 fr. 

2)  e f f e n 4te^  Sdnbeben , mit  bem  SBilbniffe  be^ 
^errn  Sonfiflarialratb^  0.  611  g et  u.  2 .Kupf. 
8.  1805,  in  faubern  Umfcblag.  2 ff.  30  Fr. 

SSlumenlefe  (neueffe  beutfebe)  für  ^rcunbe  be^ 
mabren  0uten  unb  ©(bonen,  mit  einem  .Änpf. 

8.  1803.  2 ff.  »5  fr. 

Frank,  (Dr.  I.)  Reife  naci)  Paris,  London  und 
einem  grofsen  Theile  des  übrigen  Englands  und 
Schottlands  , in  Beziehung  auf  Spitäler,  Ver- 
forgungshäufer  , übrige  Armen  - Inßitute  , ir.c- 
diz.  i.ehranftalten  und  Gefängnifse.  jter  -Tlil. 
mit  1 Kupf»  und  7 Tabellen  , gr^.  1304. 


Heidmann  (t.  A.)  zuverläfsige  Prüfungsmittel 

zur  Beaimmung  dos  wahren  vom  Scheintode  » 
nebß  neuen  philiologifclien  Erfahrungen  aus  der 
Anwendung  der  verftarkten  gah^anifchen  Elec. 
tricität  auf  den  Organismus.  Mit  i Rupf.  gr«. 
1804.  i fl.  8 kr. 

Mohs,  (F.)  Sammlung  miaeralogifcher  und  berg- 
rnannifcher  Abhandlungen  iter  Band  mit  2 Kupf. 
(auch  unter  dem  Titel)  Befchreibung  des  Gru- 
ben  - Gebäudes  Himmelsfürst  unweit  Freyberg 
im  lachlifchen  Erzgebirge.  gr8.  1804.3(1.  15  kr. 

(3*  3*)  fpfcicüe  tncbirinifcl)  • cbinirgifitc 
^^arinacologic  , o&cr  Uc^rc  hon  öcii  Ärdftcii 
bcr  Slrjacpintttcl,  mcli^e  inntclid;  uuö  dufcrs 
lid;  bei;  Ipciluug  Der  JlraiiFOfitcn  <iin  incijicti  ge* 
bcaud;t  mecöcn.  itcc  uiib  zter  2l;l.  gr8*  1804,4  t!. 

Scarpa  (A.)  chlrurgifche  Abhandlung  über  die 
angebornen  krummen  Fülle  der  Kinder,  und 
über  die  Art  diele  Ungefialtheit  zu  verbelTern. 
Aus  dem  Ital.  überfelzt  und  mit  einer  Vorrede 
begleitet  v.  D,  R.  Malfati,  mit  5 Kupfern  gr4. 

1 804.  2 fl.  15  kr. 

Schmitt  (W.  I.)  Geburtsbülfliche  Fragmente, 
mit  1 Kupf.  8*  1804.  45  kr. 

S c h r a u d ’s  (I,  von)  Nachrichten  vom  Scharbock 
in  Ungarn  irn  Jahre  1802  ; nebfl  Vorfchriften 
der  mediz.  Polizej  für  nicht  anfteckende  Volks^ 
krankheilen  &c.  8«  1803.  45  fr. 

2)cffcn  25orfd)riftcii  bcc  iniildtibiftCicn 
gegen  bic  uab  ba^  gelbe  Sieber  , mit  2 

SabcUcii  grs.  1805.  86  Fr. 

Plenk  (I.  1.)  Icones  Plantarum  medicinalium 
sec.  systeina  Linnaei  digestarum  cum  enumera- 
lione  virium  et  usus  medici  , cbirurgici  , atque 
diaetetici.  Cent.  VH.  läse.  1,  2.  3.  et  4,  Pol. 
rnax.  cum  100  Tab,  col.  80  fl« 
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